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XIV. H auptſtuͤck. 


Beſondere Prozeſſe, durch Verdacht des 
— Lutherthums und einiger andern Ber 
brechen veranlaßt. 





Erfier Abſchnitt. 
Delationsedikte gegen die Lusheranes, 
Iliuminatenu fi m 


1. da Genetalinguifitor, der bie Noth⸗ 
wendigkeit, die Fortſchritte des Lutherthums in 
Spanien bei Zeiten zu hemmen, erkannt hatte, 
fegte, im Einverfiändniffe mit dem Rathe der 
Inquiſition, mehrere neue Artikel zur Unters 

ſtuͤtzung des iährlichen Edikts feſt, welches iedem 
Einwohner die Verbindlichkeit, die Ketzer anzu⸗ 
geben, bei Strafe einer Todſuͤnde und des 
großen Banns auflegte. 


Borente, Inquiſ. Geſch. I. Bis 1 


2 XIV. Hauptſtuͤck. 


I. Der Inhalt dieſer Artikel war folgens 
der: Es fei unerlaßlihe Pflicht eines ieden 
Chriften, anzugeben, ob er wife, oder fagen 
gehört, daß Jemand gefagt, behauptet oder ger 
dacht habe, Luthers Sekte fei gut, und feine 
Anhänger feien auf dem rechten Wege, over 
daß er einige feiner verworfenen Saͤtze geglaubt 
oder gebilligt habe, wie z. B. daß ed nicht 
nöihig fei, feine Sünden einem Priefler anzus 
geben, und genug, fie vor Gott zu bekennen; 
daß weder Papſt noch Priefter die Gewalt 
haben, Sünden zu vergeben 5; daß der wahre 
Leib Chriſti in der geweihten Hoſtie nicht ges 
genwaͤrtig ſei; daß es nicht erlaubt fei, zu dem 
Heiligen zu betem, oder Bilder in den Kirchen 
‚ auszuftellen 5; daß es fein Fegfeuer gebe, und 
das Beten für die Verſtorbenen vergeblich feiz 
daß der Glaube und die Taufe zum Oeligwers 
den binlänglih, und gute Werfe nicht nöthig 
ſelen; daß ieder Chriſt, ohne mit der Priefters 
würde ‚befleidet zu fein, die Veicht eined andern 
Shriften annehmen, und ihm dad AUbendmahl 
unter beiderlei Geſtalt des Brods und Meind 
zeichen koͤnne; daß der Papſt nicht bie 
wirkliche Gewalt habe, Ablaß und Vergebung 
der Sünden zu ertheilen; daß Prieflern, Moͤn⸗ 
en und Klofterleuten das Heurathen erlaubt 
feiz daß ed weder Mönche, noch Nonnen, noch 
Klöfter geben fol, und Gott, die regulirten 
geiftlichen Orden nicht gefliftet habe; daß ber 
eheliche Stand. beſſer und vollfommtener fei, ald 
dad Leben der Priefter und Mönche im Caͤli⸗ 
base; daß man Feine andre Feiertage haben 


J 
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doͤrfe, als den Sonntag, und daß es Feine 
Sünde fei, am Freitage, in der Faflen und 
au den übrigen Enthaltungstagen Fleiſch zu efs 
fen. Die dem Delationdedifte gegebene Auss 
dehnung legte auch dem Fatholifchen Chriſten ‚die 
Verbindlichkeit auf, anzugeben, ob er nicht 
wiffe, oder fagen gehört, daß Jemand andre 
Kehrfäße von Luther oder feinen Schülern ges 
äußert, geglaubt oder vertheidigt habe, oder 
aus dem Königreiche gegangen fei, um in frems 
den Landen den lutheriſchen Glauben anzus 
nehmen, 0 | 

III. Alfons Manriquez beſchraͤnkte fich nicht 
darauf, zu den alten Regulativen diefe neuen 
Masregeln hinzuzufügen; in einem Schreiben 
an die Provinzialinquifitoren geflattete er ihnen, 
zu dem Delationdedifte binzuzufeßen, was ihnen 
zweckdienlich fcheinen möchte, um die Perſonen 
zu entdecken, die die Ketzerei der Illuminaten 
(Alumbrados) angenommen ‚hätten. Dieſe 
Leute, auch mit dem. Namen: Dejados, 
Quietiſten *), bezeichnet, bildeten eine Sekte, 
deren Stifter, wie man fagte, eben der 


*) Unter Quietiften verfteht man -theils ein im vierzehn: 
ten Sahrhundert aufgefonımenes Geſchlecht von Eremiten 
auf dem Athos, orichiih Geſychaſten genannt, theils die 
Anhänger der Kehre des Molinos, der dur feine 1676 
berausgefommene geiftlihe Handleitung ſich den 
Borwurf zuzog, daß er die Jrrthuͤmer niederländifcher 
Beghneden oder fpanifher Slluminaten wieder hervorzurus 
fen heine, Man ſehe Basler hiſt. u. geogr. Lexikon, 
Th. 3. Art, Quietiſten und Molinos, Henke's 
Kirchengeſchichte, Th. 2. ©. 214. fg. Th. 4 S. 73. fgg · 
Konverfations « Leriton, Bd. 7. An Quietismuß. 


nr 


1* 
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Münzer war, der ſchon die Sekte der Mies 
dertaͤufer geftiftet harte *). | 

IV. Einige Zeit nachher feßte der Math der 
Inquiſition zu den oben angeführten Verfüguns 
gen mehrere Artikel in Betreff der Slluminaten 
hinzu, ‚und durch eine Drdonnanz vom 28. San, 
1556 wurden diefe Artikel folgendermaßen zus 
ſammengeſtellt: „„Seder Chrift iſt verbunden 
anzugeben, ob er weiß, oder fagen gehört, daß 
eine lebende, oder felbit eine verſtorbene Perfon 
gefagt oder behauptet habe, die Sekte der Als 
Iuminaten fei gut, und befonderd dad innere, 
Gebet von Gott befohlen, und durdy daffelbe 
erfülle man alle andere Pflichten des hrifflichen 
Wandels; das Beten mit dem Munde fei ein 
anter Aufferwefentlihem verſtecktes Sakrament; 
diefes Sakrament babe feine Wirkung blos in 
dem innern Gebete, indem dad andere nur wes 
nig WVerdienft habe; die Diener Gottes dörfen 
ſich nicht mit Eörperlichen Uebungen abgeben z 
man fei nicht "verbunden, feinem Water oder ir- 
gend einem andern Dbern zu geboren, wenn 
ſie Dinge befehlen, die die Verrichtung des Ger 
bets im Herzen und die Betrachtung hindern.‘ 
V. „Der Chrift muß auch angeben, ob er 
‚gehört, daß Jemand übel von dem Sakramente 
der Ehe gefprochen, oder gefagt habe, es Fönne 
Niemand in dem eheimniffe der Iugend uns 


) Stifter diefer viel Ältern Sekte war Münzer nicht, aber 
einer ihrer berüctigften Anhänger. S. Comp. hist, eccl, 
(Goth. 1723) L, 3. ©. 7. p. 232, Hente a. «D. 
©. 32 %. d. U. 
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terrichtet fein, wenn er dieſe Lehre‘ nicht von 
den Meiftern bderfelben lerne; Niemand felig 
werden ohne die Uebung des Gebets, welches 
diefe Meifter verrichten und lehren, und wenn 
er ihnen nicht eine allgemeine Beichte feiner 
Sünden ablege; die gewaltfame Bewegung, das 
Zittern und die Ohnmachten, die man bei den 
Meiftern diefer Lehre und ihren beften Süngern 
wahrnehme, feien Merkmale der göttlichen Kies 
be; diefe Zeichen geben zu erkennen, daß fie bei 
Gott in Gnaden feien, und den heiligen Geift 
haben; die Vollkommenen haben nicht nöthig, 
verdienftliche Werke zu thun; wann man in den 
Stand der Vollflommenen Tomme, ſehe 
man das Mefen der heiligen. Dreieinigkeit auf 
diefer Melt; die Menfchen, die dahin gelangt 
feien, werden von dem heiligen Geifte unmittel⸗ 
bar regiert; um etwas zu thun,oder zu unters 
laffen, haben fie Feine andere Vorfchrift zu Rathe 
zu ziehen, ald die Eingebungen. des heiligen 
Geiſtes, die ihnen unmittelbar zukommen ; man 
muͤſſe in dem Mugenblide der Aufhebung der 
Hoſtie durch den meffelefenden Priefter die Aus 
gen ſchließen; wann man zu einem gewiffen Grade 
von Vollkommenheit gelangt fei, Eönne man die 
Vilder der Heiligen nicht mehr fehben, und 
Teine Predigten oder andere von Sort handelnde 
Unterhaltungen mehr hören; und endlich, ob 
der Chrift irgend etwas Andres gefehen oder 
gehört, das auf die ſchlimme Lehre der Sekte 
der Slluminaten Bezug habe,“ ü | 
v1. Sch glaube, daß die erften Spanier, 
die Luthers Meinungen annahmen, Franziskaner⸗ 
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moͤnche geweſen; denn man finder, daß Kle⸗ 
mens VH. durch eine Bulle vom 8. Mai 1526 
den General und die Provinziale des Ordens 
der Mindernbruͤder des h. Franz von Aſſiſi 
autoriſirte, im Beichtſtuhle dieienigen ihrer Re⸗ 
ligioſen, die die neue Lehre angenommen, zu 
abſolviren, nachdem ſie eidlich verſprochen haben 
wuͤrden, derſelben fuͤr immer zu entſagen. 
Schon hatten mehrere andre Religioſen deſſelben 
Ordens dem Papſte vorgeſtellt, daß, nach den 
ihnen durch die Bulle Mare maguum zuge— 
ffandenen und durch andre Dekrete des heiligen 
Stuhls vexwilligten Privilegien, feinem Frems 
den das Recht zuſtehe, ſich in ihre AUngelegens 
beiten zu mifchen, und fie Feinen andern Nichter 
anzuerfennen haben, als den Richter, der für 
die Erhaltung ihres Inſtituts forgen müffe, felbft 
in den Fällen, wo es fich von dem Verbrechen 
der Kekerei und des Abfalls handle. 

VII Manriguez, den diefe Anſpruͤche der 
Franziskaner ohne Zweifel in feinem Amte vers 
legen gemacht hatten, fihrieb deswegen an den 
Papſt, der am 3. April des vorhergehenden 
Jahrs 1525 ein Breve erließ, wodurch feilges 
feßt wurde, daß der Öeneralinguifitor über ders 
gleihen Händel foll erkennen können, indem er 
fid) von einem durch den Prälaten des Ordens 
ernannten. Meligiofen affijtiren laffe, und man, 
wenn von. dem ergangenen Urtheile appellirt 
werde, fich an den Papſt felbit zu wenden habe, 
Da in diefen Fällen der Oeneralinguifitor feine 
Gewalt. einem Inquifitor zu delegiren gewohnt 
war, ſo verordnete der Papfi am 16. Juni 1525, 
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daß dieſer Art Appellationen vor dem Generals 
inquifitor, und nit zu Kom, eingewandt wers 
den folle.e Gleichwohl erlangte der Br. Ro⸗ 
derich d'Orosco, deffelben Ordens, eine befondre 
Bulle, vom 8. März 1541, die ihm die bs 
folution bewilligte, und geflattete, ſich als vegus 
lirten Chorherrn des h. Auguflin aufnehmen zu 
laffen. Freilich befland fein Verbrechen nicht. 
darin, daß er Xutheraner, fordern daß er Mas 
bomedaner gemwefen. . Er befannte, daß er ald 
Subdiafonus feinen Drdenshabit abgelegt habe, 
und nad) Dran gegangen fei, wo er fih zum 
Soldaten annehmen laffen, daß er in der Folge 
bei feiner Ankunft zu Tremecen *) die mahos 
medanifche Religion angenommen habe; daß er, 
ald er angefangen, feinen Abfall zu verabfchenen, 
ſich entfchloffen habe, nah Spanien zurüdzits 
fehren, wo er itzt wieder in ein Klofter zu ges 
hen wuͤnſche, aber in ein andres, als zu den 
Mönchen des h. Franzisfus. Der, dem die 
päpftliche Bulle aufgetragen hatte, den Orosco 
zu abſolviren, konnte ed, nad, gewiffen Verfuͤ⸗ 
gungen einiger Altern Bullen und Föniglichen 
Irdonnanzen, und einer andern von dem Kös 
nige am 2. Mai 1527 audgefertigten, nicht 
hun, ohne dazu von dem Oeneralinguifitor 
antorifirt zu fein. Deswegen finder fich diefe 
den Orosco angehende Bulle unter den Bullen 
des heiligen Officiums. 


2) Tremecen, oder Tremiſan, Hauptſtadt des dieſen Namen 
fuͤhrenden Koͤnigreichs in der Barbarei. 


Id. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Yrozeife mehrerer Perfonem 


I. Während biefer Epoche der Amtsfuͤhrung 
des Generalinquiſitors Manriquez zeigt und die 
Geſchichte viel ausgezeichnetere und unfchuldigere 
Schlachtopfer ded Inquiſitionsgerichts, die der 
Verdacht, daß fie Luthers Lehre angenommen, 
beinfelben im die Hände geliefert hatte, Kin 
ſolches mar 1525 der ehrwürdige Johann 
d'Avila, deffen Seligfprehung zu Rom anhängig 
iſt, und ſchon ausgegangen fein würde, menu 
er ein Mönch aewefen wire; aber er war, muy 
ein bloßer Weltpriefier; Spanien nannte ihn 
ben Apoſtel Andalufiens, megen feines 
erernplarifchen Lebens und der ausnehmenden 
Liebeswerke, die. ey-mit feinem Predigen verz 
band. Die heil, Therefe yon Jefu gibt in ibe 
ren Merken der Tugend dieſes Kerns bed 
Evangeliums das glänzendfle Zeugniß, und 
perfichert und, daß fein Mach und feine Lehre 
ihr zum Fortgang im geifilihen Leben von 
großem Nußen gewefen fein. Er prediate das 
Evangelium ohne Kunſt, nm die Suͤnder zu 
befehren, und mifchte in. feine Vorträge Feine 
der Fragen, die damals die Schultheolos 
gen in eine ihnen fo wenig Ehre machende 
Bewegung braten 5 deswegen vereinigten ſich 
mißguͤnſtige Mönche, und folche, die feiner 
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Abneigung gegen ihre Zaubereien gereizt hatte, 
initeinander, um ihm deu Untergang zu bereiten, 
Sie denunziirten dem Inguifitionsgerichte einige 
feiner Saͤtze als lutheriſch, oder zum Luthers 
thum und der Lehre der Slluminaten fich bin: 
neigend. . 1534 wurde Johann d'Avila, auf 
Befehl der Inquifitoren, in die Geheimgefaͤng⸗ 
niffe des heiligen Dfficiumd geworfen obgleich 
ihre Ensfchließung weder dem Mathe der Ober: 
nguifition gemeldet worden war, (weil, wie 
man vorgab, dieſe Masregel nur bei getheilten 
- Meinungen vorgefhrieben fei,) nad) dem Ordina⸗ 
rius der Didcefe, und fo höhnte man die Verz 
ordnungen des heiligen Officiums, die Föniglis 
chen Drdommanzen, und felbft die Verfügungen 
des Raths der Oberinguifition, der iedoch diefe 
Vebertrerungen nicht achtete, nnd fogar flills 
ſchweigend billigte, indem er dem Webertreter 
feinen Verweis zugeben ließ, Diefer Gewalt: 
fireich der Inquiſition, der zu Sevilla yorging, 
machte einen lebhaften Eindruck anf den Gene: 
ralinquiſitor; er war Erzbifchof in diefer Stadt, 
und hatte Die größte Achtung für Johann 
d'Avila, den er wie einen Heiligen verehrte, 
- Diefer Umfiand war ein Glüd für leßtern; denn 
die Sorgfalt des Manriquez, ald Chefs der In⸗ 
quifition, trug viel zum Erwelfe feiner Unfchuld 
und zur Beſchaͤmung der Verlaͤumdung bei, 
D'Avila wurde freigefprocdhen, und fing fein 
Predigen von Menem an, welches er bis au 
feinen Tod, mit eben fo viel Eifer und Liebe, 
wie zuvor, fortfeßte. Wenn das MWerfahren 
des heiligen Officinms öffentlih wäre; wenn Die 
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Ungeber befannt wären, würde man dann fo 
oft Verläumdungen wagen *)? 

11. Noch fataler wurde dad befagte Jahr 
zwei in der fpanifchen Kiterärgefchichte berühmten 
Männern, Fohann de Vergara und Bernhar⸗ 
din de Zobar, feinem Bruder. Sie wurden 
auf Befehl der Inquiſition von Toledo verhaf— 
tet, und Famen nicht eher aus den Kerfern des 
heiligen Officiums los, ald nachdem fie fich zu 
einer Abſchwoͤrung der luther'ſchen Keßerei ( de 
levi) verflanden, die Abfolution von den Kirz 
cheuftrafen ad cautelam erhalten, und ſich meh: 
reren andern Bußen unterworfen hatten. Johann 
de Vergara war Kanonikus zu Toledo, und war 
Sekretär des Kardinald Kimenez de Eisneros 
und feines Nachfolgerd im Erzbisthum von To⸗ 
ledo, D. Alfons de Fonfeca, gewefen. Niklas 
Anton hat in feiner Bibliotheca eine Nachricht 
von feinen literavifchen Erzeugniſſen eingerückt, 
und der Zugend und dem Verdienſte diefes 


*) N Avila's Leben haben Ludwig von - Granada und ©, 
Munnoz geihrieden In der „entlarvten Inquiſition,“ 
S. 58- wird von feinem Prozeffe erzählt: „Schon foltte 
das urtheil ihm den Tod zuerfennen, und die Inquiſitoren 
gaben ihm die Nachricht, daß fein Prozeß beendet fei, mit 
den Worten: er ftche nun in Gottes Hand; wobei fie, 
wie gewöhnlich, die Trage an ihn thaten: Ob er fih von 
Feinden verfolgt alaube, Gr antwortete mit Ruhe: „Die 
Beinde des Evangeliums möhten wohl auch die feinigen 
fein; feine Sache aber könne nicht beſſer ſtehen, als in 
Gottes Hand.” Die Richter fanden es body nmöthig, zu 
neuen Zeugenverhören zu fehreiten, Nun erft famen fie in 
Befis ein 8 Briefs von einem der Zeugen, worin biefer 
einen Mitzeugen zum bhartnädisen Veharren bei feiner 
Ausfage ermabnte, und worin andere Aeußerunen deutlich 
verriethen, daß Avila das Opfer einer Kabate ſei.“ 


+ Ds 
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Spaniers Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. Sei⸗ 
ne gründliche Keuntuiß Der hebraͤiſchen und gries 
chiſchen Sprache war die Urſache feines Ungluͤcks; 
er hatte Ueberfeßungöfehler imnder Vulgata bes 
merkt, und fo gab er. eiferjüchtigen Moͤnchen, 
die nichts als die. Inteinifche Sprache und -den 
Sargon der Schule fiudirt harten, dad Signal 
zu feiner eigenen, Verfolgung. Doch ehrte das 
Domkapitel zu Toledo fein —— indem es 
auf ſein Grab eine in dem oben ermeldten Werke 
aufbewahrte Grabſchrift feßen ließ. Vergara 
hatte. den Dank feiner Gemeinde durch die Vers 
fertigung der Jnſchriften, die ‚den Chor der 
Kirche zieren, verdient "). 

11. Vernhardin de Tobar, * Bruder, iſt 
weniger bekannt. Doch fuͤhrt ihn Peter Martyr 
von Anghiera unter den merkwuͤrdigen Maͤnnern 
des ſechszehnten Jahrhunderts au, und Johann 
Ludwig Vives, ein ausgezeichneter Gelehrter dieſer 
Periode, ſchrieb an Erasmus, am 10. Mai 1534: 
Wir leben in einer ſehr mißlichen Zeit; man kann 
weder ſprechen noch ſchweigen ohne in — 
zu kommen. Man hat in Spanien Vergara, 
ſeinen Bruder Tobar und — andere Ge⸗ 
lehrte BEER 1), | 


*) Iohann de Bergara war aud Doktor der Theologie 

und Profi der Philofophie. Er war fehr beliebt bei dem 
Karbinat XRimenes, auf deffen Anordnung er an der Ber 
jorgung der et Bibel Zheil nahm, Starb 1537, 
65 Sahre alt. - A. d. U. 


1) Mayans geben des Johann Ludwig Vier, in der Gintel 
tung ber neuen Ausgabe feiner Werke. 
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IV, Unter diefen befand ſich ein Mann, von 
welchem Vives keine befondere/ Runde geben 
konnte; feine Werdienfte und feine Gefchichte 
machen ed mir zum Pflicht, die Luͤcke zu ergäns 
zen, Die Rede ift von dem von Dlmedo ges 
buͤrtigen Benedikriner, Alfons Virues, einem 
ber vorzüglichiten Theologen feiner Zeit, gruͤnd⸗ 
lichen Kenner der morgenländifchen Sprachen und 
Verfaſſer mehrerer Schriften. Er war Mitglied . 
des 1527 mit der Beurtheilung der Eras— 
miſchen Schriften beauftragten Committee, und 
Hofprediger Karls V., der ihn fo gern hörte, 
daß er ihn auffeinen leßten Reifen nach Teutſch— 
land bei ſich hatte, und bei feiner Zuruͤckkunft 
nad) Spanien‘ feinen andern Prediger hören 
wollte, als ihn. Diefe für Virues fo ehren⸗ 
baften Auszeichnungen erregten den Neid. der 
Moͤnche, die Alles thaten, um -ihn zu flürzent 
ed gelang ihnen fogar einigermaßen ihr Unters 
nehmen, und fo eifrig verfolgten fie baffelbe, 
daß ihnen gelungen fein würde, ihn ganz zum 
Dpfer zu machen, wenn nidt Karl V. felbft 
ihn mit einer Standhaftigkeit und Feſtigkeit in 
Schuß genommen bätte, die. diefem Souveraͤn 
eben fo fehr zur Ehre gereichen, als fie bei ans 
dern ſelten find. 

V. Wegen Verdachts, daß er ed mit Luther's 
Meinungen hatte, wurde Virued verhaftet, und 
in die Gcheimgefängniffe )des heiligen Dfftciums 
zu Oevilla gefeßt. Der Kaifer, der ihn wohl 

kanute, nicht allein aus feinen Predigten, fonz 
dern auch durch die vertraulichern WBerhältniffe, 
die ſich zwifchen beiden während der Meifen nach 


» 
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Teutſchland angeknuͤpft, fühlte lebhaft den Streich, 
den man ihm verfeßt hatte, und zweifelte nicht 
daran, daß Virues das Opfer einer Intrike 
fei, welche der. Oeneralingnifitor nicht hätte auf: 
kommen laffen ſollen. Er exilirte den Manris 
nez, ber feine Reſidenz in feinem Erzſtifte zu 
Sevilla nehmen mußte, wo er am 28. Gept. 
1538 ſtarb. Dabei blieb Karl nicht ſtehen; er 
trug dem Rathe der Oberinguifition auf, allen 
Zribunalen des heiligen Officiums eine vom 18. 
Sul. 1534 datirte Ordonnanz zuzufertigen, wo⸗ 
rin enthalten war, daß, wenn eine vorläufige 
Inſtruktion hinlaͤngliche Bewegungsgruͤnde zur 
Verhaftung eines Kloſtergeiſtlichen darbiete, die 
Inquiſitoren das Verhaftsdekret ausgeſetzt fein 
laſſen, an den Rath eine vollſtaͤndige und ge⸗ 


treue Abſchrift des angefangenen Prozeſſes eins 


ſchicken, und die Weiſungen, die ihnen nach 
genommener Einſicht der Aktenſtuͤcke zugeben 
werden, erwarten ſollen. So entquoll dem Un⸗ 
gluͤcke eines Einzelnen eine Wohlthat fuͤr Alle; 
ſeit dieſer Zeit wagten es die Inquiſitoren nicht 
mehr, ſo willkuͤhrlich, wie ſie bisher gethan, 
und ſelbſt ehe der in den Verordnungen erfos 
derte halbe Beweis vorhanden war, auf Einker⸗ 
Ferung zu erfennen. Doc find die Konzipiens 


‚ten der Finiglichen Ordonnanz oder des Raths 


der Dberinguifition zu tadeln, daß fie dieſes 
Geſetz bloß auf die Kloftergeiftlichen geſtellt has 
ben, ald ob dad Verbrechen, das man firafen 
wollte, bei Verhenratheten fchwerer, und die 
Meltlichen bei der Verrheidigung ihrer Freiheit, 
ihres Lebens und ihres Ehre meniger, als die 
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Priefter, intereffirt, und weniger dazu berechtigt 
gewefen wären. j 

Vi. Nichts deflo weniger hatte der unglücs 
lihe Virues vier Jahre hindurch alle Qualen 
eined geheimen Hafts audzufiehen, in welcher, 
wie er nachher an Karl V. fehrteb, ihm Faum 
erlaubt war, zu atbmen, und fich mit etwas 
Anderm zu befhäftigen , als miit Anzeigen, Ant: 
worien, Zeugſchaften, Vertheidigungen, Replis 
fen, Rlagfchriftn, Beweisgruͤnden, Akten, (no- 
mina, quae et ıpso pene timenda sono... 
Worte, die fat fhon durch ihren Ton 
abfhreden,) Ketzereien, Blasphemien, Srrs 
thum, Anathemen, Schiömen und andern dergleis 
chen Ungethuͤmen, die ich endlich durch Arbeiten, 
ben Arbeiten des Herkules aͤhnlich, (fagt er,) 
mit der Hilfe Sefu beitegt babe, fo, daß ich 
ißt, dur den Schug Ew. Maieflät, gerechrfers 
tigt daſtehe ).“ 

VII. Eines der von Virues angewandten 
Vertheidigungsmittel beſtand in der Bitte, daß 
das Tribunal auf die Lehrſaͤtze Ruͤckſicht nehmen 
moͤchte, die er aufgeſtellt und in Bereitſchaft 
gehalten habe, um Melanchthon und die uͤbri⸗ 
gen Lutheraner auf dem Reichstage zu Regens⸗ 
burg anzugreifen, als ihn der Kaiſer in Teutſch⸗ 
land, in der Eigenfchaft feines Theologen, bei 
fi gehabt. Er feßte hinzu, die Artikel enthiels 
ten einen überfchwenglichen Ueberfluß an Gründen 
und katholiſchen Autoritäten, und er habe fie 


. 4) Birues Bueignungsfhreift S. Philippie. disputat, adversus 
Lutherana dogmata, per Melauchthonem defensa, 
(Antverps 1540) | 
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angewandt zur Widerlegung der von Melanchthon 
beranögegebenen Wpologie der Lutheraner, fo 
wie der von ihm und den übrigen Neformatoren 
zu Wugöburg und Regensburg übergebenen 
Slaubensbefenntniffe. 

VII. Dies Geſuch nüßte dem Virues nichts 
für den Zweck, den er beabfichtigte, feine völlige 
Freiſprechung zu erwirfen, weil feine Feinde öfs 
fentlih von ihm ansgefprodyene Säge denunziirt 
hatten. Ob er gleich zeigte, daß fie fehr rechts 
gläubig feien, wenn man fie, den Text ſelbſt 
zur Geite, unterfuche, fo konnte er doch nicht 
hindern, daß fie mit der theologiſchen Verwer— 
fung belegt wurden, in der ifolivten Stellung, 
bie ihnen die Denunciation gegeben hatte; er. 
ſah ſich gezwungen zur Abfhwörung aller Keßes 
reien, unter andern der Keßereien Luthers und 
feiner Anhänger, beſonders der Saͤtze, wegen 
deren Aeußerung er angeklagt wurde, und die 
ihn in den Verdacht gebracht hatten, daß er ein 
Ketzer ſei. Das Endurtheil wurde 1537 aus 
gefprochenz er wurde der Anhänglichkeit an Rus 
ther's Irrlehren verdächtig erklärt; man verurs 
theilte ihn zur Abfolution von den Kirchenſtrafen 
ad cautelam, zur Einfperrung in ein Klofter 
auf zwei Jahre, und zur Enthaltung vom Pres 
digen des Wortes Gottes in den zwei erſten 
Sahren nad) feiner Freilaffung. 

IX. Ich habe die Denunciation gegen Virues 
nicht geleſen; fo viel aber ift richtig, daß der 
fehöte der verfchiedenen Saͤtze, die er in der 
Metropolitanfirhe zu Sevilla am Tage feines 
Auto de fe widerrufen mußre, fo gefaßt iſt: 
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Der Stand der Verehelichten ift fide 
ter, wenn man für fein Heil for 
gen will, ald der Stand derer, die die 
Ehelofigfeit vorziehen; ber fiebente: Es 
werden mehr Chriſten im ehelichen 
Stande felig, als in allen andern; der 
achte: Das thätige Neben ift verdienftlis 
her, ald das beſchauliche !). 

X. Der Kaifer, als er dad MWorgegangene 
erfuhr, konnte ſich nicht Aberzengen, daß Virues 
in ſeinen Predigten Saͤtze, die dem katholiſchen 
Dogma widerſtritten, vorgetragen haben ſollte; 
er beſchwerte ſich deshalb bei dem Papſte, der 
am 29. Mat 1538 ein Breve an Virues erlies, 
wodurch ihm die verſchiedenen Strafen, zu denen 
er verurtheilt worden war, erlaſſen wurden. 
Dieſe Begnadigung iſt die vollſtaͤndigſte and 
ehrenhafteſte, die ich in der ganzen Geſchichte der 
Inquiſition kenne. Nach vorangegangener Refas 
pitulation der drei Artikel des Urtheils eroͤffnet 
der Papſt, daß er aus Ruͤckſicht auf das Uns 
fuchen des Kaiferd den Verurtheilten von allen 
gegen ihn ausgefprodyenen Strafen und Bußen, 
und von ber ihm zuerfannten Irregularitaͤt *) 
abfolvire, feine Freilaffung befehle, ihm die Be: 
fugniß zum Predigen mieder ertheile, und ers 
Höre, Daß dad VBorgegangene Feinen Grund 


4) Don Ferdinand Velloſillo, Bifhofs von Rugs,. Advertent, 

“  scholastic, in B. Chrysostomum et quätuor doctures 

ecclesiae, Qu. 6. in T..X. B. Augustini, p. 397; 
eol. 1. ed. compl. de 1585. Fol, 


*) Was darunter derſtanden werde, if B. 1. ©. 445 
Anm. * erläutert. “ru 
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abgeben koͤnne, ihn von irgend einer Stelle, 
felvjt von der Biſchofswuͤrde, auszuſchließen. 
en Alfons Virues Fünftig um irgend eine 
Gnade änhält, will feine Heiligkeit, daß er nicht 
genndthigt fein fol, dieſes Freiſprechungsbreve oder 
den Anlaß feiner Ausfertigung wieder anzufuͤhren, 
indem fein Schweiger weder baffelbe ungültig 
machen, noch enten Grund abgeben koͤnne, ihm 
die Eintede ber Sub⸗ iind Obreption oder irgend 
eine Andere Einwendung entgegen zu ſetzen. 
Schließlich verbietet der Papſt den Inquiſitoren, 
ihn kuͤnftig unter irgend einem Vorwande an⸗ 
zufechten, und von dem Vorgegangenen irgend 
einen unſtatthaften Gebrauch zu machen. Dieſe 
Bulle iſt eine von denen, welche die Inquiſitoren 
wohl nun und nimmermehr vollzögen haben wärs 
den, wenn Virues nicht den Kaiſer zu ſeiner Stuͤtze 
gehabt haͤtte; dies war der Grund, um deſſentwil⸗ 
len fie dieſelbe ohne Widerſtand annehmen. 

XL Es iſt auffallend, daß dei Handel des 
Virues und viele andre ähnliche Karln V. nicht 
über die Natur der Inguifition aufgeklaͤrt haben, 
ind er fortdauernd der Beſchuͤtzer derſelben geblies 
ben iſt. Diefe Stiminung war die Wirkung ded 
Widerwillens, den er gegen das Lutherthum hatte: 
Doch wären der Handel feines Hofpredigers und 
einige andre Widerfprüche, die um die naͤmliche 
Beit vorkommen, Wifäche, daß er 1535 demi heilts 
gen Officium die Fönigliche Gerichtbarkeit nahm, 
die ihm bi zum Jahre 1545 etitzogen blieb 1). 


51.5.6 7 1.2. der legten Sammlung don 806: 
kLlorente, Inquiſ. Eeſch. II; 8b; 2 
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XII. Seine, wohlwollenden Geſinnungen für. 
Virues blieben ſo unwandelbar, daß er ihn bald 
nachher dem Papſte für das Bisſthum der canari⸗ 
{hen Inſeln präfentirte; aber der Papſt verweis 
‚gerte ihm Bullen, unter dem Vorwande, der ge⸗— 
gen die Reinheit feines Glaubens entſtandene Vers 
dacht erlaube nicht, daß er mit der Würde eined 
Geelenhirten befleidet werde, ob er gleich in der 
Freifprehungsbulle für tauglich zur Bifchofsftelle 
‚erklärt worden war, Die Ausdruͤcke, deren er ſich 
bedient hatte, waren bloße Nachgiebigkeit gegen 
‚Karl V., und er war entfchloffen, zu verhindern, 
daß Alfons Virues ie davon Gebrauch machen 
koͤnne. Karl befiand bei dem Papſte auf feinem 
Geſuche, und wiederholte es zweimal, wobei er ihn 
:verficherte, er traue dem Virues mehr, als feinen 
Feinden, weil er die glücklichen Wirkungen feiner 
Amtsfuͤhrung und die Reinheit feiner Grundfäße 
in Betreff des Dogma nicht allein in feinen Pre⸗ 
digten, fondern auch in langen befondern Unterres 
dungen, die er mit ihm gehabt, Fennen gelernt 
‚babe. Der Papfl gab endlich Karls V. dringenden 

- Bitten nad), und 1540 wurde Virues Bifchof der 

‚ canarifchen Inſeln ). 

XIII. Da ordnete er die theologischen Artikel, 
‚bie er zu feiner Wertheidigung in Bereitfhaft ges 
halten hatte, und bildete daraus zwanzig Borträge 
wider die lutheriſchen Irrlehren; fie wurden zu 


1) Virira, in feinen Notizen von den canarifhen Ins 
feln, meint, Virues fei erft 154: zum Nifhof der canas 
rifchen Infeln ernannt werben ; aber er ſpricht als Biſchof 
in der Zueianungsfchrift feiner Philippic, disputat., und 
in feinet Dankſagung an Katl V. von 154. 
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Antwerpen bei Johann Srinito 1541: unter dem 
‚Titel gedrudt: Philippicae disputationes viginti 
adversus Lutherana dogmata, per Philippum 
Melanchtonem defensa. Im neunzehnten fagt 
er vondem Gegenſtande, wovon eben die Rede iſt: 
„Es gibt Leute, die der Meinung find, man muͤſſe 
ſich gegen Keßer mit Sanftmuth benehmen, und 
alle zweckdienliche Mittel anwenden, wodurch ſie 
zuruͤckgebracht werden koͤnnen/ ehe man zu. deu letz⸗ 
- ten Extremen ſchreite. Welches find dieſe Mittel? 
Belehrung und Leberzeugung durch Das Wort und 
durch gründliche Bemerkungen, wodurch man. fie 
mit den Koncilienfchlüffen, mit den Zeugniffen der 
heiligen Schriften und der heiligen Ausleger bes 
kannt macht, fintemalalle Schrift, von Gott eins 
gegeben, ift nuß zur Lehre, zur Strafe, zur Bef 
ferung, wie St. Paulus an Timotheus ſchreibt. 
Aber wie koͤnnte Died Mittel ‚von: NıuKen fein, 
wenn man ed nicht unter ähnlichen Umſtaͤnden, wie 
die von dem Apoſtel erwaͤhnten, anwendete? Sch 
fehbe, daß Viele den. Grundſatz angenoinmen has 
ben , man dürfe die. Keßer mündlid) und fhriftlich 
mißhandeln, warn man fie weder ums Leben brins 
gen, nod) peinigen koͤnne. Bekommen fie einen 
armen Menfchen in ihre Gewalt, den fie ungeftraft 
verfolgen zu koͤnnen glauben ; fo unterwerfen fie ihn 
einem entehrenden Urtheife, fo, daß ex ſelbſt dann, 
wann er feine Unſchuld erwiefen bat, und eine 
fhleunige Freifprechung erhält, immer ald Ver⸗ 
brecher gebrandmarkt bleibt, Iſt aber diefer Un: 
: glückliche durch den Umgang mit denen, mit wel: 

chen er zufammenfommt, getäufcht, oder als Opfer 
ihrer Scylaubeit und ſeiner eigenen Unvorfichtig 
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keit in irgend einen Irrthum verfallen, ſo bemuͤht 
man ſich nicht, ihm durch die Auslegung der aͤchten 
Lehre der Kirche oder mittelſt ſanftmuͤthiger Ueber⸗ 
zeuguug oder vaͤterlichen Raths den Irrthum zu 
benehmen; vielmehr ſind ſeine Richter, des Praͤ⸗ 
dikats von Vaͤtern, das ſie ſich beilegen, ohner⸗ 
achtet, mit Kerker, Peitſche, Ketten und Beil bei 
der Hand; und doch haben dieſe graͤßliche Mittel 
ſolche Wirkung, daß nie die Qualen, die ſie dem 
Koͤrper zufuͤgen, etwas in den Geſinnungen der 
Seele aͤndern koͤnnen, die nur durch das Wort 
Gottes, welches iſt lebendig und kraͤftig, und ſchaͤr⸗ 
fer, denn Fein zweiſchneidig Schwert, zur Wahr⸗ 
‘heit zurücgeführt fein will.“ Ich glaube nicht, 
daß ie irgend ein fanatifher Mönch oder Priefter 
dieſe Stelle zu Geſicht befommen hat; denn dad 
Merk von Virues, worin fie mir aufgeftoßen ift, 
ſteht nicht im Index expurgatorius des heiligen 

XIV. Obgleich die ſchon von dem römifchen 
Hofe verdammten Lehren Luther's die Aufmerks 
ſamkeit der Inquifitoren in hohem Grade erregt 
hatten, ſo befchräntten fie doch ihre Amtsſorge 
nicht auf dieſen Gegenſtand allein. Sie hatten fi 
bad Recht beigelegt, mehrere Verbrechen zu uns 
terſuchen und ihnen zu fleuern, unter denen bie 
Sodomiterei war. Die Eönigliche Ordonnanz Fers 
dinands und Sfabellend, vom 22, Aug. 1497, 
trug ihnen nicht ausdruͤcklich auf, über diefe Art 
von Verbrechen zu erkennen; fcheint aber ihnen 
ſolches erlaubt zu haben, weil man, nach einer ih— 
rer Verfuͤgungen, daſſelbe mit eben der Straſe 
belegen follte, wie das Verbrechen der Ketzerei 
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ober ber beleidigten Maieſtaͤtz es war darin bloß 
gefagt, die Namen der Zeugen follen' den Auges 
Elagten.»mitgetheilt werden, damit nicht zu 
ihrer Bertbeidigung fehle, und ihre Vers 
urtheilung zur Strafe des Feuers und zur Konfids 
Fation ihres Vermögens foll nicht die Ehrlofigkeit 
Ihrer Kinder und Nachkommen nach ſich ziehen. 
Wie es damit ſein mag, die Inquifitoren von Aras 
gon wurben durch eine Bulle vom: Febr. 1524 
ausdruͤcklich autorifirt, über Died Verbrechen zu 
erkennen; wobei. fie iedoch, einige Zeit nachher, 
einen lebhaften Widerfpruch von Seiten des Erzs 
bifchofs von Zaragoza in dem Augenblicke zu ers 
fahren hatten, da fie, nachdem fie einige dieſes 
Verbrechens angeklagte Prieſter aus der Stadt in 
bie Kerker des heiligen Officiums hatten einfperren 
Yaffen, Ihnen den Prozeß zu machen im VBegriff 
flanden, Der Prälat erlangte, am 16, San. 1525, 
ein päpftliches Breve, welches die Angeklagten 
der Gerichtbarkeit des Ordinarius zumwied, dem 
von Rechts wegen das Erkenntniß über 
biefe Verbrechen zuftehe, indem die. Inqui⸗ 
fitoren ihr Amt auf die wegen Ketzevei vers 
haͤngten Prozeffe einfchränfen mußten. — 

XV. Dieſe Verfuͤgung wurde bloß zu Gunſten 
der Prieſter beſchloſſen, indem die Inquiſitoren 
fortfuhren, den D. Sancho de la Caballaria, Sohn 
des Vicekanzlers D. Alfons, von welchem in die⸗ 
ſer Geſchichte *) die Rede iſt, und Schwiegervater 
Johanna's von Aragon, einer nahen Verwandtin 
des Kalſers und Schweſter des Grafen von Riba⸗ 


7) Bd. J. S. 291. f% A. d. U. 
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gorza, :gerichtlich ‚zu verfolgen. Der Angeklagte 
‚wirkte unterm-2; Febr. 1525 ein Breve von Rom 
ans; welches den. Inquifitoren das Erkenntniß in 
feinem Handel entzog, uud ihn dem Generalinguis 
ſitor zuwies; eine Masregel, deren Zweckloſigkeit 
der Papſt / ohne Zweifel nicht kannte, indem die 
Generalinquifitoren in dieſer Ruͤckſicht es auf den 
Ausſpruch der Provinzialinquiſitoren ankommen 
ließen. Wirklich ergriff D. Alfons: Manriquez 
dieſe Partie. Die Inquiſitoren von Zaragoza 
fingen an, gegen D. Sancho mit dem Prozeſſe 
vorzufahren. Dieſer appellirte dagegen: an den 
Papſt, der den: Handel an die apoſtoliſche Kam⸗ 
mer zzog, und hernad dem Abte von S. Marie zu 
Girona zuwies. Gleichwohl bewirkte die Gewandt⸗ 
heit der Inquiſitoren, oder. die Natur der Ums 
fände felbft, daß. D. Sandyo zum zmeitenmale in 
die. Hände der: Inquiſitoren yon Zaragoza Fam. 
Sch habe 1813 die Akten feines Prozeſſes gelefen z 


—a 


der Augeklagte wurde freigefprochen, wegen er⸗ 


mangelndem genugſamen Beweiſes, und weil. er, 
im der Strenge des heiligen Dffictums zu entges 
hen, feinen: Namen, fein Vermoͤgen und feinem 
Kredit, drei mächtige Hälfsmittel bei diefer Art 
von Prozeffen ‚geltend zu machen wußte, 

13 ıKVI Im Jahre 4527 befchäftiare ſich die 
Inquiſition von Valladolid mit einem Handel, defs 


fen ausführliche Erzählung ich der Mühe werth 


halte, damit man das Mitleid und die Nachfiche 
nad ihrem:wahren Gehalte würdigen lerne, Die 
die Ingquifitoren immer in ihren Akten und übris 
gen Nechtöformeln zur Ochan tragen, 
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XVII. Ein gewiffer Diego Vallejo, and dem 
Dorfe Palarios de Meneſes, in der Didcefe Pas 
lencia, der auf Befehl der Inquiſition von Wallas 
dolid wegen Blaöphemie verhafter worden war, 
gab unter Anderm an: Als zwei Monate zuvor, 
d. i. am 24. April 1526, zwei Nerzte, Alfons 
Garcia und Johann de Salas, mit einander ber 
mediziniſche Gegenſtaͤnde in feiner und feines 
Schwiegerfohnes Ferdinand Ramirez Gegenwart 
diſputirt hätten, habe Erfterer feine Meinung auf 
die Autorität gewiſſer Schriftfteller zu fügen ges 
fucht, und auf Salas Behauptung, daß diefe Anz 
toren ſich geirrt haben, Garcia ermwiedert, feine 
Meinung werde auch fogar durch den Xert der 
Evangeliften erwiefen, worauf Salas gefagt habe, 
fie hätten gelogen, wie die Andern. 
Ferdinand Namirez, der Tochtermann des Des 
nuncianten (den die Inquiſition gleichfalld, als 
bed Judenthums verdächtig, hatte feftfeßen laſſen,) 
wurde an dem nämlichen ‘Tage befreit; feine Aus⸗ 
fage flimmte mit der Ausfage feines Schmiegervas 
ters überein, aber er feßte noch hinzu : Als Oalas 
einige Stunden nachher wieder zu ihm gekommen 
fei, und er mit ihm über das Worgegangene ges 
fprochen habe, habe er zu ihm gefagt: Was für 
dummes Zeug habe ih gefhwapt! Wie 
das Tribunal mit Ramirez und Vallejo fertia war, 
fing e8 an, den Arzt Johann de Salas vor Ges 
richt zu ziehen. 

XVIII. Das erfte Aktenſtuͤck, wovon e8 Gebrauch 
machte, war eine Abfchrift zweier Ausſagen von 
Ramirez und Vallejoz und gleich ald ob dieſerBeweis 
hinreichend geweſen waͤre, erließen die Inquiſitoren 
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(ohne Mitwirkung des Ordinarius ber Discefe, 
ohne Koniulenten und Ealiftcadoren, und felbft ohne 
irgend eine Mittheilung an den Rath der Oberins 
quifition, ) einen Verbaftbefehl gegen den Arzt 
Schann de Salas, der wirklich am 14. Febr. 1527 
ins Gefänaniß aefeßt wurde. Man bemilligte ihm 
die drei Warniungsverhöre, die am 20., 23. und 
25. diefes Monats abgehalten wurden. Am 26, 
übergab der Fiskal feine Anklage, und Salas 
vertheidigte fi) am 28. Am 8. März theilte man 
Abm die Ansfagen der beiden Zeugen mit, ohne 
ihm ihre Namen, fo mie Zeit, Ort und die Um⸗ 
fände, die ihn hätten auf die Entdeckung derfelben 
führen können, wiſſen zu laffen. Er erwiederte, 
die Sache verhalte ſich nicht fo, wie. man fie ers 
zählt habe, Da lud man am 4. April den andern . 
Arzt vor, welcher ausfagte, da er mit Salas über 
die Evangeliften zu reden gefommen, babe diefer 
gefagt, Einige von ihnen hätten gelogen, 
Auf die Frage des Inguifitord, ob Jemand dem 
Salas diefe Aeußerung vorgehalten habe, antwors 
tete Garcia, eine Stunde nachher habe er ihm ges 
rathen, felbft fich der Inquifition zu übergeben, 
welches er zu thun verfprochen habe, Der Inqui⸗ 
fitor frng ihn hierauf, ob er dem Angeklagten 
feind fei, und ob fie Streit mit einandor gehabt, 
Der Zeuge antwortete mit Nein, Am 16, April 
genehmigten Ferdinand Ramirez und Alfons Gars 
cia ihre Ausſage; nicht fo ausgemacht iſt es von 
Ballejo. Am 6. Mai übergab der Angeklagte 
zwei Vertheidigungsfchriften, In der erflen protes 
flirte er gegen alles Worgebrachte, mas feiner Uns 
gabe widerftreite, und machte die in den Ausſagen 
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ber Zeugen vorkommende Widerſpruͤche bemerks 
lih. Die zweite beſtand aus dreizehn Artikeln, 
wovon zwei die Tendenz hatten, feine Rechtgläus 
bigfeit darzuthun, und die andern, die von ihm ges 
gen gewiſſe Perfonen, welche zur Zeugfchaft in feis 
ner Sache aufgerufen werden Fönnten, vorgebradhs 
fen Verwerfungsgründe zu rechtfertigen. Diefe 
Schrift enthielt am Rande die Namen der über 
jeden Artikel zu vernehmenden Zeugen. Zu bemers 
sen ift, daß der Denunciant und die beiden Zeugen 
unter denen begriffen waren, die Sohann de Salas 
verworfen hatte. Der Gefangene benüßte, wie 
man fieht, die Rechtöwohlthaten, die die Gefeße 
des heiligen Officiums ihm zur Führung feiner Des 
fenfion zuließen. Die Inquiſitoren, flatt von felbft 
fi) nach den Verfügungen derfelben zu richten, 
firichen die Namen mehrerer Perfonen aus, die auf 
den Verzeichniſſe des Angeklagten als Zeugen für 
feine Unſchuld benennt waren, und wollten fie 
nicht abbören. Gleichwohl wurden die in den Ars 
tifeln angegebenen Thatſachen durch vierzehn Zeus 
gen erwiefen, und am 25. Mai bergab der Fiskal 
feine Ausführung. | 
XIX, Die von Ferdinand Ramirez erzählte 
Thatſache, die Widerſpruͤche in den Antworten der 
beiden Zeugen, der Unterfchied zwiſchen der Erzähs 
lung eines ieden derfelben und der Erzählung des 
Denuncianten, das wichtige Ursheil für den Beklag⸗ 
ten, daß er feine Verwerfung gerechtfertigt, daß 
er bloß zwei Zengen genen fid) hatte, (wovon dem 
Einen als einem Oottesläfterer, und dem Andern. 
wegen Judenthums der Prozeß gemacht worden 
mwar,) und felbft, daß er nur wegen einer einzigen 
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Aeußerung (die ihm in der Hitze bed Difputirend 
batte herausfahren Finnen, und gleihwohl an dem 
naͤmlichen Tage zurücdgenommen worden war,) 
denunciirt worden; endlich die Möglichkeit, daß 
der Angeklagte im Verlaufe eines Jahrs Vieles 
vergeſſen hatte — alle dieſe Umſtaͤnde ſind mehr 
als hinreichend, um bei iedem Billigdenkenden die 
Vermuthung zu erregen, daß ſie die Inquiſitoren 
veranlaßt haben werden, den Johann de Salas 
freizuſprechen, oder wenigſtens (wenn fie vermu⸗ 
theten, daß er das, was man ihm vorgeworfen, 
wahrheitswidrig gelaͤugnet habe), ſich mit der 
Ausfertigung der Strafe des Verdachts de levi 
zu begnügen. Uber ſtatt bei diefer Masregel fles 
ben zu bleiben , faßte der Inquiſitor Moriz, ohne 
Mitwirkung feines Kollegen Alvarado, am 14. 
Juni einen Schluß, wonach Johann de alas, 
ald des Verfchweigens ſchuldig, auf die Folter ges 
bracht werden follte. In diefer Akte liest man fols 
gende Verfügung: „Wir befehlen, daß fothann 
Folter in der Maße und fo lang, als wir ed zweck⸗ 
mäßig finden werden, vorgenommen werden foll, 
nachdem Wir Uns verwahrt haben, wie Wir Uns 
noch verwahren, daß, wenn er befchädigt werden, 
ſterben, oder ihm ein Glied zerbrochen werden 
folte, Niemanden, als dem befagten Kicentiaten 
Salas die Schuld davon beizumeffen ſei.“ Mlos 
riz's Defret wurde vollſtreckt. Sch will hier Die 
eigenen Worte bed Protokolls über die Vollſtre⸗ 
Kung geben, damit die Nachwelt diefen Inquiſitor 
fennen lerne, den Naͤmlichen, der über das 


Schickſal des Moriskos Medina, des Kupfers 
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ſchmieds von Bonavente *), entfchied, Hier bas 
Aktenſtuͤck: „Valladolid, am 21. ded Monats 
Junius im Jahr 1527 ließ Herr Licentiat Moriz, 
JInquiſitor, den Kicentiaten Sohann Salas in die 
Gerichtsſtube bringen, welchem das Urtheil vorges 
lefen und befaunt gemacht wurde. Nach gefchebes 
nem Verleſen erklärte ermeldter Licentiat Salas, 
er habe nihtd von dem gefagt, weffen 
er. angeklagt werde; und fogleich ließ ihn 
befagter Herr Licentiat Moriz in die Marterfams 
mer führen, wo Salas, nachdem er bid aufs Hemd 
entkleidet war, ruͤckwaͤrts in die Marterrinne ges 
legt wurde, wo der Nachrichter Peter Porras ihn 
an Armen und Beinen mit hänfenen Schnüren 
angebunden, und fie eilfmal über iedes Glied bin : 
und herigezogen hatz und Salas wurde, während 
ihn befagter Peter fo gefchnürt, mehreremale ers 
mahnt, die Wahrheit zu fagen, worauf er geants 
wortet, er habe nie ſo Etwas, wie er aus 
geklagt. werde, gesußert. Er fagte dad 
enge vult ber, und dankte mehreremale 
oft und der Miutter Gottes; und da ermeldter 
Salas, wie gefagt, fortwährend gebunden mar, 
wurde ihm ein feiner naſſer Lumpe aufs Geſicht 
gelegt, und mit einem zwei Litren haltenden irdes- 
nen Gefäße, in deffen Boden ein Loch gebohrt war, 
goß man ihm Waſſer in die Nafenlöcher und dem. 
Mund, ohngefähr ein halb Litre; und nichts deſto 
weniger beharrte beſagter Salas darauf, er habe 
nichts von der Art, wie er angeklagt 


h 


*) Man fehe Bi. I. ©, 524 fa9- | 
| A. d. u. 
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werbe, geäußert... Da z0g Peter de Porras 
die Schnären über dad rechte Bein, und fchüttete 
ihm zum zweitenmale Waſſer ein, wie er ſchon ges 
than hatte; zum zmweitenmale zog er die Schnüren 
über das nämliche Bein, und gleichfalld fagte Jo⸗ 
hann de Salad, er habe nie fo Etwas ge 
Außert, und nachdem man mehreremale in ihn 
gedrungen, daß er die Wahrheit fagen foll, ers 
Elärteler, er habe nie ſo Etwas geäußert, 
wie er angeklagt werde. Darauf hat bes 
fagter Herr Licentiat Moriz erklärt, die Tortur fei 
angefangen, aber nicht geendigt, und hat 
befohlen, mit der Marter aufzuhören. Der Anges 
klagte wurde von der Marterrinne weggebracht, 
bei welcher Erefution ich von Anfang an bis zu 
Ende zugegen gewefen bin, ich Heinrich Plaz, Ges 
richtöfchreiber. — Heinrich Plaz,Serichtäfchreiber. 

XX. Wenn dieſe Execution nur der Ans 
fang der Folter war, wie follte fie endigen?- Etwa 
mit dem ‘Tode des Reidenden? Um das, was man 
fo. eben gelefen bat, recht zu verftehen, muß man 
wiffen, daß das darin durch das fpanifche Wort 
esculera (ober auch burro) bezeichnete Inſtrument 
eine zur Peinigung der Angeklagten erfundene höls 
zerne Mafchine ift. Es hat die Form einer Rinne, 
die den Rörper eines Menfchen faffen kann, ohne 
einen andern Boden, ald eine quer durchgehende 
Sproffe, fo, daß der Körper, wenn er ruͤckwaͤrts 
auf diefelbe fällt, und anf den ©eiten einen Halt 
hat, vermöge bed Mechanismus diefer Einrichtung 
ſich biegt und kruͤmmt, und eine folde Lage ans 
nimmt, daß, ba die Füße viel höher liegen, als der 
Kopf, gewaltfames und befhwerliches Athemholen 
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und unertraͤgliche Schmerzen in den Seiten, Ars 
men und Beinen erfolgen, too der Drud der 
Schnüre fo flark iſt, felbft ehe man noch fie hin 
und her gezogen hat, daß fie ind Fleifch bis auf 
die Knochen einſchneiden, und das Blut heraus⸗ 
ſpritzt. Was wird geſchehen, wann ein nervigter 
Arm die fatale Maſchine bewegt und dreht? Wenn 
man Acht gibt, wie Zente, die Waaren auf Mauls 
efeln ‚oder Schubkarren transportiven, mittelſt 
Holzſcheitern die Stricke anziehen; die die großen 
und Kleinen Paͤcke zuruͤckhalten und fichern follen, 
fo wird man fich einen Begriff von den Qualen 
machen koͤnnen, die diefer Theil-der Folter dem uns 
glücklichen Sohann de Salas verurfächen mußte, 
Das Einſchuͤtten einer Fluͤßigkeit ift nicht minder 
Heeignet, den, welchen die Inquifitoren foltern lafs. 
fen, ums Leben zu bringen ‚ und Died iſt mehr ald 
einmal der Fall geweſen. Wirklich befindet ſich der 
Mund alsdann in der unguͤnſtigſten Rage fürd 
Athemholen, die ſich denken läßt, fo daß man in 
wenigen Stunden dabei dad Leben einbüßen kann; 
man ſteckt auch noch bis unten in die Kehle einen 
feinen naffen Lumpen, auf welchen dad Waſſer des 
irdenen Gefäße fo langſam fällt, daß nicht weniger 
als eine Stunde ndthig ifl, um ein halbes Litre 
deſſelben einzutroͤpfeln, ob es gleich unsinterbrochen 
binabläuft: In diefem Zuflande findet der Leis - 
dende keine Paufe zum Athemholen; ieden Augen 
blick benußt er fich zu ſchlucken, in der Hoffnung, 
ein wenig Luft durchzulaſſen; aber da der anges 
— Lumpe da iſt, um es zu hindern, und dad 

affer zu gleicher Zeit durch die Nasloͤcher eins 
Bringt, fo kann man ſich vorſtellen, wie ſchwierig 
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died neue Zufammentteffen von Hinderungen bie 
wichtigfte Lebensfunktion macht. Auch geſchieht es 
oft, daß, wenn man nach beendigter Folter den 
Lumpen aus der Kehle herauszieht, er wegen ge⸗ 
borſtener Gefaͤße, entweder der Lunge oder der 
nahe liegenden Theile, mit Blut getraͤnkt iſt. 
XXI, Raimund Gonzalez de Montes, der 
1558 fo gluͤcklich war, aus den Gefängniffen bes 
heiligen Dfficiums zu Sevilla zu entwiſchen, ſchrieb 
nachher ein lateinifches Buch über die Inquiſition, 
unter dem verftellien Namen: Reginaldus Gon- 
zalvius Montanus 1), Er belehrt uns, daß man 
gewöhnlich achtz oder zehnmal die Schnüre über die 
Beine zugezogen habe: bei Salas geſchah es eilfs 
nal, ohne das Hins und Herziehen zu rechnen. 
Man Fanır fich einen Begriff von der Menfchlich- 
keit der Inguifition zu Valladolid machen, wenn 
man dad Endurtheil liest, das, ohne irgend eine 
weitere Formalität, von dem Kicentiaten Moriz 
und feinem Kollegen, Doktor Alvarado, gefällt 
wurde, nachdem fie, (wenn man ed ihnen glau⸗ 
ben darf,) dad Gutachten von Perfonen, die ihre 
Kenntniffe und Tugend empfahlen, vernommen 
hatten, ohnedaß von der Borladung , welche bitte 
voraudgehen follen, und von ber Mitwirkung des 
Drdinarind der Dideefe die Rede wire. Sie erllärs 
ten, der Fiskal habe die Anklage nidyt völlig ers 
wiefen, und es fei dein Gefangenen gelungen, einen 
Theil der Anzeigen and dem Wege zu räumen, 
gleichwohl erkennten fie, wegen bes durch feinen 


4) Reginaldi Gonzalvii Montani Sanctae Inguisitionis 
Hispanicas artes liquot delectae, Dies Werk ift heuti— 
go Tage fehr felten; 88 erſchien zu Heidelberg’ 1567 in 8. 
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Prozeß veranlaßten Verbachts, daß Johann He 
Salas die Strafe eines Öffentlichen Anto de fe, im . 
Hemde, ohne Mantel, mit unbedecktem Kopfe, 
eine Kerze in der Hand, erſtehen, und öffentlich 
die Ketzerei abſchwoͤren, überdies eine Geldſtrafe 
von zehn Dukaten, fuͤr die Koſten dev Juquiſition, 
zahlen, und ſeine Buße in der Kirche, die ihm 
werde angezeigt werben, ablegen ſoll. Man ſieht 
aus einem in der Folge ausgeftellten Gertififate, 
daß Sohann de Salas fein Auto de fe am 24 Juni 
‚1523 erflanden, Ambrofins Salas, fein Water, bet 
der Eintfcheidung des Prozeſſes gegenwärtig gewe⸗ 
fen, und die Geldſtrafe für feinen Sohn erlegt hat. 
Sonſt komme in dieſem Prozeffe nichts Beſondres 
vor, Kann ed wohl eine unregelmäßigere Art des 
Berfahrend, eine fhreiendere Ungerechtigkeit und 
einen empdrendern Mißbrauch des Geheimniffes 
‚geben, ald was man eben von dem Benehmen des 
Inquiſitors Moriz gelefen hat? Diefer Handel und 
viele andre ähnliche veranlaßten ein Dekret des 
Raths des Dberinquifition vom 29, Jul. 1558, 
wodurch verboten wurde, irgend einen Angeklagten 
foltern zu laffen, ehe der Mash felbft die Autoriſa⸗ 
tion dazu ertbeilt babe, 

XXI. Eben diefer Licentiat Moriz benahm 
ſich etwas beffer ald Inquiſitor in einem. andern 
Handel, den er am 18, März 1532 aburtheilte, 
und gleichfalls ohne die Mitwirkung feines Kolle⸗ 
gen und des Ordinarius der -Didcefe, Der Gegen: 
fiand diefed Progeffed war die Ausgrabung, Vers 
mögenstonfiöfation und Ehrlofigfeitserklärung der 
Konftanzie Ortiz, geweſener Gattin des Johann 
be Vibero, zu Valladolid wohnhaft, Sie war 
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4524 geftorben, iind ihr Prozeß fing erſt am 24; 
März 1526 an, auf die Denunziation der Marie 
Rafarte, eines Mädchens von bier und zwanzig 
Jahren, welches ausſagte: Da ed Magd bei Konz 
ſtanzie Ortiz geweſen, fo glaube es, daß diefe Dame 
in den Irrlehren des Judenthums gefforben fei, 
weil fie, von Juden abſtammend und wieder in 
den Schoos der Kirche aufgenommen, gleichwohl 
fortwaͤhrend ſich des Schweinefleiſchs enthalten; 
wenn man ihr Fleiſch gebracht, Blut und Fett 
ſorgfaͤltig abfoudern laſſen, und die Druͤſe am 
Hammelsſchlegel weggeſchnitten, und allemal, 
wenn man in ihrem Hauſe einen Teig gemacht, 
einen Kuchen auf der Aſche habe backen laſſen; 
welche Braͤuche von den Juden beobachtet wurdem 
Am 24. April that Anna Laſarte, die Schweſter 
der Denunciantin, von freien Stuͤcken ihre Aus⸗ 
ſage, indem ſie gleichfalls Magd bei der Verſtor⸗ 
- beuen geweſen; eine dritte Ausſage wiirde von einer 
andern Magd, Namens Marine de St. Michel, 
abgelegt ; und es fcheint, daß auf Anſtiften der ers 
sten Magd die beiden Andern die nämlichen Um⸗ 
flände anögefagt haben. Der Fiskal verlangte am 
25. Okt. 1529, daß die Verwandten der. Auge⸗ 
klagten zur Darftellung ihrer Unſchuld abgehört 
werden folltenz; hierauf erfchieiien Alfons Perez be 
Vibero, ihr Sohn, und Eleonore de Vibero, ihre 
Tochter, Gattin des Präfidenren der koͤniglichen 
Rechnungskammer zu Valladolid, Peter Cazalla. 
(Ich werde Gelegenheit haben, vor dieſen beiden 
Perſonen in der Geſchichte der berüchtigten Autos 
be fe von Walladolid zu reden, fo wie Yon dem 
Doktor Sazalla nud den Kindern der Donna Eles⸗ 
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nore.) Am 2. Dec. verlas der Fiskal feine An⸗ 
klagsakte gegen Konflanzie Ortiz: auffer den in den 
Ausfagen der drei Zeugen enthaltenen Xhatfachen 
machte er ald Grund zur Anklage geltend, daß die 
Beritorbene fic) von felbft in der durch das Geſetz 
bei Einführung der Inquiſition verwilligten Gnas 
deufriſt angegeben habe ; nachher wieder in die naͤm⸗ 
lichen Irrthuͤmer verfallen, wieder in den Schoos 
der Kirche aufgenommen, und mit einer öffentlichen 
Buße belegt worden feiz deswegen verlangte er, 
daß alle. diefe Thatſachen in dem Prozeſſe zur Uns 
terſtuͤzung der Beweiſe, welche die Konflanzien 
vorgemworfenen Handlungen zur Wirkung Feßeris 
ſcher GSefinnungen machen follten, ind Andenken 
gebracht wurden. Die Kinder der Ungeklagten ums 
ternahmen ihre Vertheidigung , und bewiefen, daß 
ihre Mutter öfterd in den Katholifen obliegenden 
Pflichten bis zu ihrer leßten Krankheit, wo fie noch 
mit allen Saframenten verfehen worden fei, ers 
füllt habe, Nachdem die Sache berathen worden. 
war, erfolgte am 12. März 1532 ein Iufammens 
tritt der Inquiſitoren mit dem Ordinarius der Dids 
cefe und den Konfulenten, um die Stimmen zu 
fammeln, und das Endurtheil nad) dem Ermeffen 
der Mitglieder vorzubereiten. Es wurde von dem 
Inquiſitor Moritz mit den beiden KRonfulenten vers 
faßtz; fie waren darüber einverfianden, daß der 
- Prozeß gegen dad Andenken der Donna Konftans 
zie Drtiz aufgehoben werden müßte. Am 18. defs 
felben Monats entfchied Moriz ihr Schickſal nach 
der Abſtimmung der Konfulentenz; aber ohne die 
Meinung feines Kollegen vernommen, . oder mit 
dem Ordinarius der Didcefe Fommunizirt zu haben. 
elorente, Inquif. Geld, II. Bd. 3 
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Deter Sazalla war Praͤſident der königlichen Rech⸗ 
nungskammer, und fland in einem gewiffen Kredit 
am Hofe; ein Umfland, den Moriz nicht. gleich> 
gültig anfehen durfte. Seiner Gattin und jeinen 
Kindern wurde es nicht fo gutz wie ich in der Ge⸗ 
fhichte der Vorgänge von 1559 ausführlicher zu 
erzählen Gelegenheit haben werde. I 
XXIH. Die Inquiſition von Toledo ließ einen 
Einwohner von Medina : Eeli, Martin de la Quas . 
dra, wegen Blaöphemien und Befhwerden über 
das heilige Offfcium, verhaften. Am 30. Aug, 
1525 wurde er zu der Strafe des Öffentlichen Auto 
de fe, mit dem Habit eines Büßenden und einem 
Knebel im Munde, Bezahlung einer Geldftrafe 
und Ablegung mehrerer Bußen veruriheilt. Mar⸗ 
tin war damals bedenklich krank; und gleich als ob 
ed dringend geweſen wäre, ihm fein Urtheil anzus 
fünden, ließen die Inquiſitoren ungeſaͤumt diefe 
Formalisät vollziehen, ohne fi im mindeſten um 
die Folgen, die fie haben Fönnte, zu bekuͤmmern, ia 
fogar unter der angenommenen Mine, als ob fie 
Mitleid mie ihm hätten, indem fie dem Gerichtös 
fhreiber empfahlen, ihm den Umſtand mit der 
Strafe des Knebels zu verfhweigen, um feinen Zus 
ſtand nicht zu verfchlimmern , wobei fie ſich vorbes 
hielten, ihm alle Theile feines Urtheild befannt zu 
machen, wenn er von der Krankheit bergeftellt fein 
würde. Diefe Vorficht war unnüß ‚indem Martin 
in feinem Gefängniffe am 30. Sept. geftorben war. 
Wäre ed wohl Wermeffenheit, wenn man den Tod 
des Berurtheilten einer unter fo ungelegenen Um⸗ 
fiänden gefchehenen Eröffnung zufchreibe? Ich bin 
aͤberzeugt, daß fie feinen Zufland ſchlimmer machen 
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mußte, befonderd wenn er merken Eonnte, daß 
man ihm einen Xheildes Inhalts verfchwieg. Der 
Unglüdlihe wurde für aͤrger erkannt, als ein 
Keber, weil er gegen die Inquiſition gemurrt hatte, 
Su der That, welch ein Verbrechen — Beſchwer— 
den überdas heilige Dfficium ! | 


— 
1 
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Verfügungen, das gerihtlihe Verfahren. 
Ä betreffend, 


- 1. Der Mißbrauch des Geheimniffes , welchen 
bie Inquiſitoren fortwährend fich erlaubten, veran⸗ 
laßte ſehr Viele, fi mit Befchwerden an den Ges 
neralinguifitor zu wenden. Diefer pflegte fie dem 
Rathe, der Dberinguifition vorzulegen, welcher 
währen Manriquez's Amtöführung verfchiedene 
Cirkularien an die Provinzialtribunale erließ; ich 
halte für nöthig, von dem bedeutendften derfelben 
Kunde zu geben. In einem dieſer Aktenſtuͤcke, das 
vom 14. März 1528 iſt, wird geſagt: Menn ein 
Angeklagter, an welchen man eine allgemeine Frage 
thue, zuerſt erklaͤre, er habe von ſich ſelbſt und von 
Andern nichts zu ſagen, und nachher, da er uͤber 
eine beſondere Thatſache befragt worden, antworte, 
er wiſſe davon, ſo ſollen die Inquiſitoren, in dem 
Falle, wenn ſie fuͤr dienlich finden, die zweite Era 
klaͤrung aktenmäßig zu made, um fi) derſelben 
gegen einen Dritten zu bedienen, gehalten fein, 
in daffelbe Protokoll die erſte an den Angeklagten. _ 

= | 5* 
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ergangene Frage, fo wie feine Antwort, einzus 
ruͤcken, weil fie dienen Eönnen, den Grad des Zus 
trauens zu/beflimmen, das man in feine Ausſagen 
feßen darf. | 
| II. Am 16, März 1530 erfchien eine neue 
Inſtruktion von Seiten des Raths. Gie verords 
nete, daß, wenn Zeugen Thatſachen angeben, die 
zur Entſchuldigung ded Angeklagten gereichen, 
fie eben fo, wie die, welche gegen ihn fprechen, erz 
waͤhnt werden follen. Was iſt von einem Gerichte 
zu denken, dad man an fo Etwas erinnern muß? 
So fehr aber diefer Weifung dad Lob der Billige 
keit gebührt, fo fchlecht ift fie beobachtet worden, ins 
dem in dem Auszuge der Eröffnung der Zeugens 
ausfagen, die man dem Angeklagten und feinem 
Vertheidiger mittheilte, nie davon die Rede iſt; es 
war alfo unmöglich, aus dem, was zu feinen Gun⸗ 
fien ausgefagt worden war, zur Widerlegung der 
Beichuldigungen der Zeugen Vortheil zu ziehen. 

III. Ein andres Eirkulgre vom 15. Mai defz 
felben Jahrs enthielt, daß, wenn eine Perfon, wels 
cher. dev Prozeß gemacht werde, Jemand ald Zeus 
gen verwerfe, diefer über den Hauptgegenfland ded 
Prozeſſes vernommen werden foll,. wenn es noch) 
nicht gefchehen fei, indem er wahrſcheinlich Ihatfas 
chen. gegen den Angeklagten anzugeben habe, — 
Welche Sranfamteit! 

IV. Am 16. Suni 1531 fchreibt der Nath an 
die Gerichte: Wenn der Angeklagte mehrere Per: 
fonen, aufdie Vermuthung, daß fiesegen ihn aus⸗ 
gefagt haben, verwerfe, follen die Zeugen, die er 

ım Erweiſe der die Verwerfung veranlaffenden 
Thatfachen aufführe, über iedes verworfene Indis 


>» 
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viduum vernommen werben, obgleich mehrere nicht8 

auögefagt haben, damit nicht bei der Eröffnung der 

Zengenausfagen der Angeklagte aus einer Unters 

laffung (wenn fie flatt fand) die Folge ziehe, daß 

Einige auögefagt haben, und Andre nicht vorgelas 

br worden feien, oder nichts gegen ihn angegeben 
aben. 

V. Eine weitere Inſtruktion vom 13. Mai 
. 1532 enthält, daß die Verwandten des Angeklag⸗ 
ten nicht ald Zeugen bei dem Beweiſe der Verwers 
fung zugelaffen werden ſollen. — Empörende Uns 
gerechtigkeit! Man laͤßt Meineidige und Ehrlofe 
zu, ald Zeugen gegen ihn auftreten, und_weigert 
ſich, Leute von Ehre abzuhören, wenn fie für ihn 
ſprechen wollen *). 

VI. Durd) einen andern Beſchluß des Rarhs 
vom 5. März 1535 wurde befohlen, die Zeugen zu 
fragen, ob zroifchen ihnen und dem Angeklagten 
Feine Urfachen zur Feindfchaft vorhanden feien. — 
Bloße Heuchelei! Konnten die Zeugen ſich erlaus 
ben, anders, ald mit Nein, zu antworten; felbft 


*) Gegen die Rüge, daß die obfiehende Werorbnung bie 
Verwandten des Angeklagten nicht als Zeuge für ihm 
gelten laffen wolle, mag Ley fer (Med. ad Pandect, Sp. 
283. m. 29. 30.) die Verfaſſer derfelben vertheidigen, 
Wenn aber die Spanier vor den Inquifitionsgerichten 
Meineidige und Ehrlofe ald Zeugen gegen fi 
auftreten laſſen müßten, fo erkenne der Zeutfche mit freudis 
gem Danke, daß um die nämlihe Zeit Epaniens König, 
in feiner Eigenfchaft als Oberhaupt des teutfhen Weiche, 
den wiederholten Anträgen teuticher Kürften es nicht ver— 
fagen Eonnte, als Norm für die peinlichen Gerichte unfers 
Baterlande den Grundfag zu fanftioniren: „Genuafame 
Zeugen ſeindt die, die onbeleumdet, und funft mit keyner 
rehtmegigen vrſach zuuerwerffen ſein“ (Peint. Halsgerichts⸗ 
ordaung, Art. 66.) - 
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voraudgefeht, daß fie Todfeinde des Gefangenen 
waren ? | 

“ VII. Am 20. Suli wies der Rath die Inquiſi⸗ 
tionsgerichte an, in den Auszug der Eröffnung der 
Zengenausfagen Tag, Monat und Stunde, worin 
ieder Zeuge feine Ausſage abgelegt, einzurücken. 
— Diefe Masregel gewährte den Angeklagten 
einen großen Vortheil; fie diente dazu, daß fie ihm 
die Uinftände der Orte und Perfonen ins Andenken 
brachte. Nur Schade, daß ich fie nie habe vollzies 
ben ſehen, und da fiedem Angeklagten vortheilhaft 
war, fo war dies, wie man ſichs vorffellen kann, 
fhon genug, um fie nicht zu beobachten. 

VIII. Sm März 1525 wurde befchloffen, daß . 
man, wenn man dem Angeklagten den Auszug der 
Eröffnung der Ausſagen zuftelle, ihn nicht wiffen 
laſſen ſoll, wenn einZenge erklärt habe,die angegebene 
Thatfache fei Undern bekannt, weil, wenn fie nichts 
gefagt hätten, ed nicht ſchicklich ſei den Angeklagten 
davon zu unterrichten; denn er hätte dadurch erfah⸗ 

ren, daß Semandzu feinen Öunften gegen den ihm zur 
Laſt gelegten Umſtand gefprochen,oder wenigſtens ers 
Klärt habe, nichtö zu wiffen. — Wie? Diefe Kenntniß 
wäre nicht nöthig, um die Wirkung der Ausſage 
eines falfchen Zeugen, oder deffen, der den Uns 
glücklichen falfch verftanden, oder feine Handlungen 
und Reden falfch ausgelegt, zu vernichten? 

- IX. Der Rath befahl am 14. Maͤrz 1528, 
man foll in den Auszug der Zeugfchaftseröffnung 
die auf die allgemeinen Fragen gegebenen verneis 
nenden Antworten einrüden, wenn in der Folge 
beiahend auf die befondern Fragen über die nämlis 
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hen Thatſachen oder Weußerungen geantwortet 
worden fet. 
X. Eine andre Verfügung vom 8. April1533 
verbot den Inquiſitoren, den Angeklagten den Aus⸗ 
zug der Zengfchaftseröffnung vor erfolgter Genehs 
migung der Ausſagen mitzutheilen,. undic habe”) 
Fälle angeführt, die zum Veweiſe dienen, wie 
langfam durch die Beobachtung diefer Foͤrmlichkeit 
der Gang des Prozeffes der Angeklagten geworden 
ift, wenn die Zeugen der vorläufigen Inſtruktion ſich 
aus dem Königreiche entfernt hatten. | 
XI. Der Rath glaubte aud), am 22. Dec. 1536, 
verordnien zu müffen, daß man, wenn es ſich von 
einer in dem Haufe eined Verflorbenen vorgekom⸗ 
menen Thatfache handle, fo, daß der Leichnam 
noch vor Augen liege, und feine Lage, Geſtalt und 
andre Umſtaͤnde dazu beitragen Tonnen, daß 
man entdecke, ober ald Reber geſtorben fei, oder 
. nicht, den Zeugen den Namen ded Verflorbenen, 
fein Haus und die übrigen Umſtaͤnde angeben foll, 
damit fie fih des Vorfalls erinnern, und deflo mehr 
im Stande feien, ihre Ausfage zu thun. — Diefe 
Politik fällt bei den Inquifitoren nicht auf; gilt ed 
ia doch die Erleichterung der Entdeckung ded Vers 
brechens eines Unglüdlichen! Das Geheimniß wird 
nicht mehr in Anſchlag gebradyt, fobald man Vors 
theil davon hat, wenn man ed dem Angeklagten 
mittheilt, um ihn in Stand zu feßen, daß er feine 
Unſchuld dartbue? Man bekennt fih dann zu 
andern Örundfühen, richtet fih nach andern 
Geſetzen. | | 
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XTI. Gleichwohl fieht man am 30. Aug. 1537 
den Rath befchließen, daß Dre und Zeit der Wors 
fälle in dem Auszuge der Zengfchaftseröffnung ein> 
gerückt werden follen, weil dieſe Masregel für das 
Intereſſe des Angeklagten fehr wichtig ſei; fie foll 
ſelbſt in dem Falle flatt haben, wenn man fürchten 
müßte, ed möchte ihm dadurch gelingen, die Zeus 
gen zu erfahren. — Diefe Verfügung widerftreitet 
zu fehr dem Inquiſitorialſyſteme, ald daß man nicht 
Grund und Anlaß dazu auffuchen follte, Sch finde 
ihn in der übeln Meinung, die man von ber Ins 
quifition feit Dem Prozeſſe des Br. Alfons Virues 
begte, und die Karln V. bewogen hatte, ihr die 
fönigliche Oerichtbarkeit zu entziehen. Aber obfchon 
der Math’ den Befehl des Souveraͤns vom 15. Den 
diefed Jahrs eingetragen hatte, beſchloß er doch am 
22. Febr. 1538, daß der Auszug feinen Artikel 
enthalten foll, wodurdy die Zeugen Feuntlich gemacht 
merden; was offenbar der Vorfchrift zumider war, 
die er fich das Jahr zuvor gegeben hatte. In den 
lebten Jahren der Inquiſition gab man in der Akte 
der Zeugſchaftseroͤffnung weder Zeit, noch Ort an. 

XIII. Am 13. Suni 1537 erließ der Rath, 
‚auf eine Anfrage der Inguifition von Toledo, an 
alle Zribunale folgende Weifung, ald allgemeine 
Norm: 1. Sie follen mit Strenge gegen Jeden 
verfahren, der in ruhigem Zuflande die Blasphes 
mien: ich läugne Gott, id entfage Öott, 
ausgeſtoßen habe, indem diefe Reden andeuten, daß 
fein Abfall im Herzen fiße, hingegen die Sache 
nicht gerichtlich anbringen, wenn fie im Zorne ents 
fahren feien, weil man vermuthen Eönne, daß fie 
unwillfürlich ausgefloßen worden, und die Befins 
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nung keinen Theil daran gehabt. 2. Sie ſollen ieden 
der Bigamie angeklagten Chriſten ſtrafen, wenn 
der Schuldige ſie fuͤr erlaubt gehalten habe, und im 
Falle des Gegentheils kein Verfahren gegen ihn 
einleiten, 3. Wenn eine Anklage wegen Zauberei 
vorkomme, follen fie ſich Gewißheit zu verfchaffen 
fuchen, ob ein Bund mit dem Teufel exiſtirt habe, 
wenn der Bund exiftirt babe, foll die Inquiſition 
dein Angeklagten den Prozeß machen, andern Falls 
aber die Sache den weltlichen Gerichten überlaffen, 
fo wie die vorhergehende. — Die zweite und dritte 
diefer Entfchließungen. widerftreiten dem Syſteme 
des heiligen Officiums; daher ich glaube, daß die 
Ungnade, worin der Generalinquiſitor Manriquez 
auf eine Zeit lang gefallen, und feine Verweifung *) 
ihn dazu gebracht haben mögen, zu einer Zeit, wo 
er feiner Stüße beraubt war. Diefe Mäßigkeit 
konnte nicht von langer Dauer fein, unter dem Vor⸗ 
wande der Unterfuhung, ob nicht in den zwei oben 
erineldten Fällen irgend ein Umſtand den Verdacht 
der Ketzerei begründe, haben die Inquiſitoren forts 
während Einfchreibungen gegen die Urheber diefer 
Verbrechen gemacht, und fie verhaften laſſen. 
Denfelben Geift findet man wieder in einer andern 
Verfügung vom 19. Febr. 1533. Sie weist die 
Junquiſitoren an, alle Papiere, die ihnen die Vers 
wandten des Angeklagten zuftellen wollen; anzus 
nehmen. Der Rath hatte ald Grund diefer Mass 
regel angegeben, daß diefe Stüde, wenn gleich 
unnüß für den Prozeß in der Hauptſache felbft, 


2) Man fehe oben Abſchn. 2, 5. 
) h 5 — 


42 XXIV. Hauptftüd. 


doc, etwas beitragen koͤnnten, die Wahrheit zu 
entdecken, entweder zum Vortheile oder zur Vers 
urtheilung des Angeklagten. | 
XIV. Am 10, Mai 1551 befchloß der Kath, 
wenn man der Inquiſition Bullen, wodurd von 
Tragen des Saubenito, vom Gefängniffe oder von - 
andern Bußen difpenfirt werde, vorlege, foll der 
Fiskal von Amtswegen die Unterdrücdung derſel⸗ 
ben verlangen, fo wie auch die Unterdruͤckung des 
rer, die von Rindern und Enkeln durch das heilige 
Officium verurtheilter und für ehrlos erklaͤrter Pers 
ſonen ausgewirkt worden. Der Rath ſtuͤtzte ſeine 
Entſchließung in Betreff des letzten Punkts darz 
auf, daß, wie die Erfahrung gelehrt habe, Kinder 


amd Enkel immer dem Beifpiele ihrer Fegerifchen 


Eltern und Großeltern folgten. Er feßte hinzu: 
Es fei Argerlichl, fie Ehrenſtellen einnehmen zu fes 
ben; einige von ihnen verurtheilten, wenn fie Rich— 
ter werben ‚ ungerechtermeife bieienigen, die fie für 
Anhänger ihrer Feinde hielten; und Viele, die die 
Gewerbe des Arzts, Wundarzts oder Apothekers 
trieben, hätten mehrere alte Ehriſten mit vergiftes 
ten Arzneien ums Leben gebracht. So verhinderte 
der Rath die Wirkung der den Familien der Vers 
urtheilten guͤnſtigen Bullen. Wenn aber die von 
ihn angeführten Bewegurfachen gegründet waren, 
warum-bewillisten der Generalinquifitor und der 
Rath der Dberinguift tion fo oft Diſpenſatiouen und 
Reſtitutionen? 

XV. Am 22, Maͤrz deſſelben Sahra 1531 veffris 
birte der Rath an die Provinzialgerichter Er habe in 
einem Prozeſſe bemerkt, daß gewiſſe Aktenſtuͤcke in 
ber Entfernung von den Orten, wo die Sachen vor⸗ 
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genangen waren, aufgefeßt worden, woraus er 
fchließe, daß diefe Förmlichkeiten nicht zu geböriger 
Zeit beobachtet worden feien, fondern erft in dem 
YAngenblide, wo man den Prozeß habe anfangen 
muͤſſen; er empfahl ihnen, diefen Mißbrauch, als 
den Jnſtruktionen zumiderlaufend, fernerhin fich 
‚nicht zu Schulden kommen zu laſſen. Aber die 
Weiſungen des Raths wurden nicht vollzogen, und 
. man fab diefelbe Unregelmäßigkeit noch oͤfter vor= 
kommen, und eine andre veranlaffen, die gefährlis 
cher war, und zu meiner Zeit fehr ernfihafte Folgen 
hatte. Um zu ergänzen, was etwa in dem Verlaufe 
des Prozeffes audgelaffen worden, verfiel man 
darauf, iede Akte, iede Ausſage, iedes Zeugnif, 
iede Bekanntmachung auf abgefonderte Bogen zu 
ſchreiben. Da man fic) bei ven Tribunalen des 
. heiligen Officiums Feines Stempelpapierd bediente, 
und das Paginiren der Akten nicht eingeführt war, 
fo gefchah ed, daß man die, welche man dem Ordi⸗ 
narius der Didcefe, dem Mathe der Oberingnifis 
tion oder ieder andern intereffirten Partie nicht 
befannt werden laffen wollte, auf die Seite fchaffte 
oder auöwechfelte. In der Sache des Erzbifchofs 
von Toledo, Carranza, wurde diefe Operation 
von den Inquiſitoren angewandt, und ich habe 
felbft einige Sefretariatöbeglaubigungen audtaus 
fehen fehen, weil die Inquifitoren zu Madrid es 
verlangt hatten. Sie machten feinen Gebrauch das 
von gegen den Angeklagten; aber in der Natur 
bes Mißbrauchs lag die Möglichkeit, es 
zu thun. Ä 

XVI. Das Eirkular vom 11. Juli diefes Fahre 
1531 iſt merfwürdiger, und hatte einen gedeihlis 
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chern Erfolg, als die vorherigen. Man reſkribirte 
an die Provinzialinquiſitoren, ſie ſollen an den 
Rath der Oberinquiſition, um ſeine Meinung zu 
erfahren, alle Urtheile einſchicken, die nicht durch 
Einſtimmigkeit der Inquiſitoren, des Ordinarius 
und der Konſulenten zu Stande gekommen ſeien, 
wenn auch gleich nur eine einzige Stimme dazu 
gefehlt habe. In der Folge wurden die Inguifiz 
toren angewiefen, bei dem Rathe über alle Urs 
theile, die fie zu füllen hätten, anzufragen ; und id) 
muß zur Ehre deffelben bekennen, daß diefe Mas⸗ 
regel aufferordentlich vortheilhaft war, weil über: 
haupt feine Entfcheidungen gerechter find, ald der 
Provinzialgerichte ihre, wenn ſich Verfchiedenheit 
in den Meinungen äußert, da der Math der Obers 
inguifitionaus einer größern Anzahl aufgeklärterer, 
und weniger in unmittelbaren Beruͤhrungen mit 
den Angeklagten, ihren Verwandten und Freuns 
den ſtehender Richter zufammengefeßt if. Meh⸗ 
reremale hat der Math, gleichfam hingeriffen von 
dem böfen Geifte, der feine Politik leitere, allges 
meine Maöregeln genommen, die der Mechtlichs 
feit zuwider waren; aber in einzelnen Fallen war 
fein Benehmen anders, und er gab feinen Grunds 
fäßen eine Art von Einſchraͤnkung und Milderung, 
wenn er zu fprechen hatte. | 

XVII Eben fo gab der Rath einen Beweis 
feiner Gerechtigkeitsliebe, ald er am 4. Mär; 1536 
verordnete, man foll an Geld, und nicht mit dem 
Feuer, die Verurtbeilten ſtrafen, die Gold, Silber, 
Seide, feine Kleider oder Eoflbare Steine tragen, 
wenn ihnen gleich folches bei Strafe der Abliefe⸗ 
rung. an den weltlichen Richter verboten worden ſei. 
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XVII. Einer der allgemeinen Befchlüffe, die 
am meiften dem Geiſte der Weisheit widerftritten, 
der den Rath hätte beleben follen, war ver Bes - 
fchluß vom 7. Dec. 1532, mittelft deffen ieder Pro» 
vinzialinguifition befohlen wurde, die Anzahl und 
den Stand der in ihrem Gerichtöfprengel feit ihrer 
Gründung zu verfchiedenen Strafen Verurtheilten 
auszumitteln, und in den Kirchen die Sanbenitoß, 
die fich noch nicht darin befanden, aufzubewahren, 
ohne felbft die von ſolchen Perfonen auszunehmen, 
die fic) innerhalb der Gnadenfriſt angegeben und 
ihre Buße anögeftanden hatten. Diefe Verfuͤ⸗ 
gung wurde mit einer der Inquiſition würdigen 
Strenge vollzogen; man fah zu Zoledo fogar, daß 
die Inquifitoren die Sanbenito’d erneuern ließen, 
die durch die Länge der Zeit abgenüßt, und im 
Klofter der Hauptkirche aufgehängt waren. Man 
vertheilte fie in die Pfarrkirchen der Diöcefe, wozu 
die Verurtheilten gehört basten. Die Folge und 
Wirkung diefer Masregel war der Ruin und Uns 
tergang tiiehrerer Familien, deren Kinder Feine 
Gelegenheit mehr zu einer Unterkunft fanden, die 
ber Achtung angemeffen gewefen wäre, welche fie 
in ihrer. Heimath genoffen hatten, fo lange man nicht 
gewußt, daß ihre Voreltern von der Inquiſition 
verurtheilt, und in der Onadenfrift mit Bußen 
belegt, oder im Öffentlichen Auto's de fe beftraft 
worden waren. Eine fo unverftändige Masregel 
konnte nur durd) den irrigen Grundſatz eingegeben 
werden, daß ed dem heiligen Officium vortheilhaft 
fei, wenn ed durch Ausftellung der Beweiſe einer 
fo großen Menge von Prozeffen und Bußen vor 
den Augen des Volkes zeige, wie thätig fein Eifer 
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gewefen. Glaubte man durd) diefe Erneuerung der 
Strenge der Religion Bortheil zu bringen? Kann 
man eine große Menge durch daß heilige Dfficium 
befehrter Juden, Mauren und Lutheraner anfühz 
ren? Ich glaube nicht, daß es einen Einzigen geges 
ben hat; denn die, welche ſich bekehrten, ehe fie die 
Todesſtrafe Mitten, thaten ed nicht aufrichtig, oder 
waren nur durch die Furcht Dazu gebracht worden. 
Sah man ie wirkliche, durch die Kraft der Bes 
weidgründe veraulaßte Bekehrungen? Werden die 
Inquiſitoren fagen, dev Zwed ihres Inſtituts ſei nicht 
das Predigen zur Belehrung der Menfchen mittelft 
vernünftiger Gründe, fondern die Beſtrafung der 
Schuldigen? Wenn dies ihre Abficht ift, warum 
vermifchen fie die vor den aͤußern Richter gehörigen 
Hülfsmittel mit denen des Gewiſſens, um die Hers 
zensgeheimniſſe des Reuigen zu entdecken, indem fie 
ihn Barmherzigkeit hoffen laffen, wenn er feine und 
Andrer Suͤnden befenne? ABarum richten fie fich nicht 
nachden gewöhnlichen Öefeßen und der Praxis andrer 
peinlicher Nichter, die bloß von den Öejeßen bes 
ſtimmte Mittel zur Ausfindigmachung der Vers 
brechen anwenden? Weld ein widernatürliches 
Sdhyſtem, das alle Mittel, die. geeignet find, das 
Schickſal der Angeklagten aufs Spiel zu feßen, als 
tauglich ergreift, und eines von denen zuläßt, diedie - 
Verlaͤumdung oder die Ungewißheit beſchaͤmen koͤnn⸗ 
ten, die ſo oft den Fanatismus und den Aberglauben 
zuGehuͤlfen haben! Der Rath der Inquiſition erkann⸗ 
te ſelbſt, wiewohl ein wenig ſpaͤt, die Ungerechtigkeit 
der Sanbenito's in Beziehung auf dieienigen, die, 
nachdem ſie freiwillig waͤhrend der Gnadenfriſt ab⸗ 
geſchworen, Bußen erſtanden hatten, indem er 
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fein eigenes Geſetz ſieben Jahre nachher, am 13. 
Nov. 1539, widerrief; aber es hatte ſchon ſchreck— 
liches Unheil angerichtet, weil fehr Viele aus Neu⸗ 
gier die Inſchriften der Sanbenito's in den Kirchen 
gelefen und abgefchrieben hatten. 

XIX. Sch will mich nicht mit der Erzählung. 
der Streitigkeiten und Zwiſte aufhalten , die unter 
Manriquez’s Amtsfuͤhrung die Inquiſition und 
die verſchiedenen buͤrgerlichen Autoritaͤten, den 
Geſetzen, Verordnungen und uͤbrigen zu ihrer Be⸗ 
ſeitigung „Hngewandsen Mitteln zum Trotze, ents 
zweiten. Ich habe ſchon gefagt, daß fie nicht aufger 
hört haben während der mehr als dreihundertiähs 
rigen Dauer der Inquiſition. Doch darf ich nicht 
mit Stillſchweigen das Argerliche Unterfangen des 
Raths der Dberinguifition übergehen, der 1531f0: 
weit ging, daß er den Präfidenten des Eöniglichen 
Appellationögerichts von Mallorca verurtheilte, das 
heilige Officium ım Verzeihung zu bitten, zur 
Buße einer Meffe, und mit einer Kerze in der 
Hand, anzumohnen, und die Abfolution von den 
Kicchenfirafen zu empfangen, weil er die Rompes 
tenz des peinlichen Gerichts in einem Handel mehs 
verer Angeklagten, unter denen ſich ein gewiffer 
Gabriel Mebel, der bei: dem Gerichtödiener in 
- Dienften war, befand, vertheidigt hatte. Wie 
Eonnte Karl V. ein folches Yergerniß dulden ? 

XX. Sch wundre mich nicht darüber, daß ber 
Papſt Feine Masregel gegen die Ingquifitoren mes 
gen ihrer Geringſchaͤtzung feiner Bullen. ergriff, 
weil der römifche Hof fehon den Betrag ihrer Aus⸗ 
fersigung erhalten hatte, und fi) um das, mas 
feine a fompromitticen Eonnte, nicht viel bes 
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kuͤmmerte; uͤberdies vermiſchten ſich andere In⸗ 
tereſſen mit denen, wovon die Rede iſt, und das 
Eine hob das Andre auf. So war Klemens VII. 
mißvergnuͤgt daruͤber, daß die Inquiſitoren ſich das 
Erkenntuiß in einem Prozeſſe über die Verlaffen: 
{haft des Erzbifhofs, D. Johann d'Aragon, zum 
Praͤiudiz des Kollektors des heiligen Stuhls, unter 
dem Vorwande, daß der Inguifitor Triftan Cals 
beto vermöge eines Fideifommiffes der Erbe ders 
felben fei, angemaßt hatten, und reffribirte an 
den Kardinal Manriquez am 18. Febr. 1531, er 
fol unverzüglich die Vergütung diefes Nachtheils 
verfügen. Der Papſt erinnerte ihn an die Uns 
ſpruͤche, die er fi auf den Gchorfam der Inguifis 
toren durch feine Bereitwilligkeit, alle ihre Bitten 
zu bewilligen, erworben habe. | 
XXI Was fid) am 28. Jan. 1533 zutrug, 
ift noch fonderbarer. Der Papſt reffribirte an 
denfelben Großinquifitor Manriquez, er habe: 
vernommen, daß der Handelsmann Klaudins Dey, 
fein Landsmann, in den geheimen Gefängniffen 
der Inquiſition der canarifchen Inſeln liege, und-. 
ed habe ihn dies aufferordentlich befremdet, weil 
es nie ein Keßer in der Stadt. Flovenz gegeben 
habe; er hoffe, daß Manriquez ihn werde ‚nad 
Spanien bringen laffen, um von ihm felbft die . 
Gründe feiner Verhaftung zu vernehmen, und 
bitteihn, wenn die Sache nicht von Bedentung fei, fte 
der Vergeſſenheit zu überlaffen. Der Papſt verfichers 
te Manriquez, er werde DieferÖefälligkeit den Werth 
eined wichtigen Dienſtes beilegen. Hier kann 
man wenigftens die Theilnahme loben, die der 
Papſt einem feiner Landölente bezeugte; aber 
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dieſe Sorafnlt wäre noch rühmlicher geweſen, weun 
fie ſich auf alle übrige Angeklagte erſtreckt hätte, 
die ohne Proteftion waren, und deren gemeins 
ſchaftlichen Vater er fih nannte. 


I nn 





XV. Hauptſtuͤck. 
Von der Inquiſition gegen Zauberer, He⸗ 
xenmeiſter, Beſchwoͤrer, Geiſterbanner 
u. ſ. w. angehaͤngte Prozeſſe, | 
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— 





— Erſter Abſchnitt. 
——— aus Navarra, Biscaya und Aragon. 


a Unter: der Amtsfuͤhrung des Generalin⸗ 
quiſitors D. Alfons Manriquez hatte die Inquiſi⸗ 
tion ſich mit einer großen Menge vor ihren Ge⸗ 
richtöftand gehöriger Händel zu befhäftigen,, und 
befonderd mit Händel der Kaſte der Zauberer, 
beren Erzählung id) hier nicht umgeben fan. 
I. Der Papft Adrian VI., der Öeneralins 
quifitor in Spanien gewefen war, hatte am 20, 
Suli 1523 eine Bulle erlaffen , worin er fagte, 
man habe zur Zeit feines Worfahrers Julius IT., 
d, 1. von 1503 bi8 1515 , in der Lombardei eine 
aͤuſſerſt zahlreiche Sekte entdeckt, deren Anhänger 
den chriftlichen Glauben abſchwuͤren, indem fie das 
Kreuz mit Füßen träten und befchimpften, und die 
kiorente Inquiſ. Geſch. II, 83; 4 
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Saframente und die dazu gehörigen Geremonien, 
befonders dad Abendmahl, mißbrauchten. Diefe 
Sektirer erkenneten den Teufel für ihren Herrn 
und Patron, verfprächen ihm Gehorſam, und er= 
wiefen ihm eine befondere Verehrung. Sie ſchick— 
ten den Thieren Krankheiten zu, und ſchadeten ben 
Feldfruͤchten durch ihre Beſchwoͤruugen, Zaube⸗ 
reien und andern aͤhnlichen Aberglauben. Der 
Herrſchaft des boͤſen Feindes unterworfen, veruͤb⸗ 
ten ſie auf ſein Anſtiften eine ſehr große Menge 
anderer Verbrechen. Da ein Inquiſitor angefan⸗ 
gen hatte, ſie verhaften und ihnen den Prozeß ma⸗ 
chen zu laſſen, hatten die gewoͤhnlichen geiſtlichen 
und weltlichen Richter fich dagegen gefeßt, und 
dies hatte den Papft Julius 11. zu ber Erklärung 
veranlaßt, daß das Erkenntniß uͤber dieſe Arten 
von Vergehungen der Inquiſition zuſtehe, wie das 
Erkenntniß über alle andere Keßereien. Deswe⸗ 
gen erinnerte Adrian VI. die verſchiedenen Inqui⸗ 
ſitionen an die ihnen in dieſer Hinſicht zuſtehenden 
Rechte und obliegenden Pflichten. 

III. Man bedurfte dieſer Bulle in Spanien 
nicht, indem die Inquiſitoren von Aragon ſeit dem 
Pontifikate Johann's XXII. über Alles erkann⸗ 
ten, was Hexerei, Zauberei, Geiſterbannen und 
den übrigen Aberglauben betraf; und deswegen 
baten die Uragonefen Ferdinand V., auf dem 
Reichstage zu Monzon vom J. 1512, daß in allen 
dad Verbrechen des Geifterbannens betreffenden 
Sadıen, die Befugniffe der Iuquifitoren auf die 
in der Bulle Super illius specula des Papſt's 
Sohann XXI. beſchraͤnkt werden möchten. 

IV. Die Aubeter des — ſind en alt in 


- 1 * 
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der Welt, ald die Meinung der Philofophen, die 
das Dafein zwei ewiger, mit einander im Streite 
befangener, und mit der Erhaltung und Regierung 
des Univerſums beſchaͤftigter Grundweſen annimmt 5 
das eine das Prinzip des Guten, welches die Per⸗ 
fer unter dem Namen Ormuzd ſich dachten, das 
andere, das Prinzip des Boͤſen, oder Ahri⸗ 
man*). Die ueuern Gottesleugner werfen den 
Chriften vor, fie erwieſen dieſen beiden Gottheiten 
befondere Verehrung z ber erftern, die wir Gott 
nennen, um von ihr Gutes zu erlangen, und ber 


*) Das hier nur mit ein Paar Zügen .angebeutete Religionäfye 
ftem ift im Konverfationslerifon, Bd. 1. Art. Abe 
riman, ausführlicher fo dargeftellt: „Nach der Lehre der 
Parfen war das urerfte Wefen die arenzenlofe Fi Von ihe 
entiprangen Ormuzd und Ahriman. ener, mitder 
hoͤchſten Weisheit und Reinheit gefhmückt , thronte im Lichte, 
diefer wohnte mit feinen Gefegen in ber Kinfternig, In fid) 
verfenft, ohne Grenzen und allein waren beide in ihren Woh⸗ 
nungen, die einander berührten. Ormuzd aber fhuf in drei 
Zahrtaufenden den Himmel, dieſe Welt des Lichts mit dem 
einen Geſetz; Ahriman, dieſe Kichtwelt zu befämpfen, ſchuf 
ein zablreiches Heer böfer Geifter. Da erfhrad Ormuzd und 
bot dem Ahriman Frieden an; dieſer Aber wollte ihn nicht 
annehmen , fondern fagte, daß er fein Volk plagen werde, fo 
lange die Fahrhunderte dauern. Darauf herrichte Ormuzd 
drei Fahrtaufende allein, und brachte feine Welt hervor, 
während Ahriman gefeffeit in die Ziefe der Finfterniß zurück 
ſank. ⸗Nach dem Himmel fchuf er das Waſſer, dann die Erde, 
dann die Bäume, dann die Thiere und endlih den Menſchen. 
Dann berrfchte er drei Bahrtaufende mit Ahriman gemein: 
ſchaftlich, nach diefen aber waren drei Fahrtaufende dem Ah⸗ 
riman allein gegeben. Und ale die Zeit gekommen war, trat 
Ahriman hervor, durchdrang alles Geſchaffene mit feinem Bes 
folge, und verunftaltete es, bis er in den Abgrund zuruͤckge⸗ 
Kürze ward. Won da wird er am Enbe der Zeiten, wenn bie 
Zodten aufleben, und die Erde, durch das Feuer eines Kos 
meten entzündet , in einen flüfjigen Metallſtrom zerſchmolzen 
ift, in Ormuzd’s Welt zuruͤckkehren, die Erbe des Abgrunds 
durch den Metallftsom ziehen, und fie zam fegenreichiten Lande 
machen.“ | ac BT A. du * 
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andern, die wir den Teufel, Boͤſen, Satan 
oder Lu zifer nennen, damit fie uns feinen Scha⸗ 
den zufuͤge; ob wir gleich, feßen fie hinzu, in unſerer 
Dogmatik leßterın die göttliche Natur und Macht 
ableuguen.,. fo beten wir ihn nichts deſto weniger 
wirklich. an, ‚indent wir. durch befondere Handlun⸗ 
gen die. Furcht an Tag legen, die wir vor ihm has 
ben. . Nachdem die Lehre von den beiden Grunds 
wefen einmal in der Welt aufgefommen war, bat 
es zu allen Zeiten verkehrte Menfchen gegeben, 
die den Teufel angebetetz. aber ganz falſch ift, daß 
die Katholiken es ie gethan hätten, indem alle es 
für Ketzerei halten, wenn man glaube und lehre, 
daß der Teufel Gott gleich fer, und an der Schoͤ— 
pfung der Welt Theil habe. Ä 
V. Für eben fo abgeſchmackt halte ich die Vers 
muthung, daß dieienigen von diefen Yeuten, Die 
in der Lombardei unter Julius II. entdeckt wurden, 
Diefe Meinung angenommen hätten, wenn gleich 
die Inquiſitoren ſolches bezeugt und verfichert has 
bei, . weil man bei diefem Gegenflande leicht fich 
tauschen kann, und oft diefe angeblichen Anbeter 
des Teufels weiter nichts, als Leute von fchlechtem 
Lebenswandel find, deren Verbrechen ſich auf aber⸗ 
aläubifhe, den Zauberern, Hexenmeiltern und 
Beſchwoͤrern vorgeworfene Praktiken befchränft, 
und denen ich aud) von weiten nicht die Handluns 
gen beimeſſen möchte, die das Volk ihnen vorwirft, 
obgleich die Zeugen bisweilen fo dreift geweſen, fie 
zu bezeugen, und die Angeklagten fie oft vor der 
Inquiſition eingeftanderr haben, Die gefunde 
Bernunft weißt, uus an, ‚uns in Acht zu nehmen 
vor den Irrthuͤmern, bie ein foldyes Subiekt ums 


Erſter Abſchnitt. 55 


garnen; denn mich duͤnkt, die erſten Berrögenen 
in einer Hexengeſchichte ſeien die Hexenmeiſter und 
Zauberer ſelbſt; man darf ſich alfo nicht wundern, 
daß Andere dabei getäufcht werden. Einige diefer 
Gaukler taͤuſchen ſich nicht. ſelbſt; da aber.ihre Ab⸗ 
ſicht aufs Taͤuſchen Anderer gerichtet iſt, ſo ſtellen 
fie ſich, als ob fie das verrichten, ſehen und erken⸗ 
nen, was ſie nicht verrichten, nicht ſehen, nicht 
erkennen. So viel iſt gewiß, daß man nach dem 
Maße, wie die Aufklaͤrung Fortſchritte in der 
Welt gemacht, die Zahl dieſer Charlatanen hat ab⸗ 
nehmen ſehen; ſo, daß heutzutage Niemand, ſelbſt 
unterm Poͤbel, ihren Maͤhrchen Glauben beimißt. 
Es iſt eine Bemerkung, auf die man leicht ſtoͤßt, 
daß dieſe angeblichen Agenten des Teufels viel haͤu⸗ 
figer unter den Weibern, als unter den Männern, 
gewefen finds; und darüber darf man ſich nicht 
wundern, wenn man auf Alles Acht hat, was die 
Schwäche ihres Geſchlechts hervorbringen kann; 
auch bemerfe man, daß diefe Stimmung noc)- ges 
wöhnlicher ift bei alten, bäßlichen, armen und zur 
niedriaften Klaffe ded Volks gehörigen Weibern, 
oleich ald ob Satan mit iungen, durch ihre Ges 
burt, Glaubensguͤter und Schönheit intereffanten 
Gefchöpfen nichts zu fhaffen haben möchte *). 

*) So fhilderte fhon vor dritthalbhundert Jahren, mit dem 
Dinfel eines Höllen:Breugel, Carbano (de-rerum varie- 
tate, c, 80.) die Deren? „Sunt hae mulierculae men» 
dicae, miserae, in vallibus viotitantes castaneis er 
agrestibus oleribus , et misi lactis quippiam adesset, 
vıvere omnino non possent. Ideo etiam macilentae, 
deformes, oculis emissitiis, pallidae et subobscurae, 
bilem et melancholiam ipso intuitu praeferentes, Sunt 
taciturnae, amentesque, ac parnm ab his, quae dae- 


‚ monio teneri creduntur, differunt: fixae in snis opi- 
suonibus, atque odeo firmae, ut, si solum Ad sarum 
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VI Wie e8 damit fein mag, fo viel fcheint 
richtig, daß die Inguifition von Calahorra mehr 
als dreißig Weiber hat ald Zauberinnen verbrens 
nen laffen.  Diefe Hinrichtung gefhah 1507, Im 
3. 1527 entdeckte man in Navarra eine große 
Menge Weiber, bie ſich mit Zauberpraftifen abs 
gaben, D. Prudentins de Sandoval, aus dem 
Benediktinerorden,. Bifchof von Tui, und nach 
ber von Pamplona, ‚erzählt in feiner Historia del 
Emperador Carlos V., zwei Mädchen, eine 
von eilf und die andere von neun Jahren, hätten 
fich felbft ald Zauberinnen bei ven Mitgliedern des 
koͤniglichen Raths von Navarra angeklagt. Sie 
befanuten, daß fie ſich unter die Sekte der Surs 
guinas, d. i. der Zauberer, hätten aufnehmen 
laffen, und machten ſich anheifchig, alle dazu ges 
börige Weiber anzugeben, wenn man fie beguadis 
gen wolle. Da die Richter ſolches zugefagt hat⸗ 
ten, erklärten diefe beiden Kinder, daß fie, wenn 
fie das linke Auge einer Perfon fähen, fagen koͤnn⸗ 
ten, ob fie eine Hexe fei, oder nicht. Sie zeigten 
den Drt an, wo man eine große Menge diefer 
Weiber finden müffe, und wo fie ihre Zufammens 
fünfte halten. Der Rath trug einem Rommiffär 
auf, fich mit diefen zwei Kindern, und in Beglei⸗ 


verba respicias, quam intrepide, qua constantia ea 
referunt, quae neque ungtam fuerunt, neqne esse pos- 
sunt, vera illa esse existimes. Unde nil mirum, ab 
his moribus his, qui philosophiae expertes sunt, 
egregie imponi, - Laborare autem eas atrae bilis mor- 
bo, tum vıctus ratio, tum aeris qualitas, tum forma 
atque effigies ipsa vultus et corporis, tum verba ipsa 
stultitiae et (utita dicere liceat) impossibilitatis ple- 
na, ipseque torvus in dicendo aspegtus, tum casas qui- 
dam, qui Philippi Vicecomitis Mediolani Principis 
aetate contigit, declarant,‘* A. d. - 
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tung von fünf Reitern, an die Orte zu begeben. 
Bei feiner Ankunft in einem Flecken oder Dorfe 
follte ex dafelbft die beiden Mädchen in zwei abges 
fonderte Häufer einfperren laſſen, fi bei den 
Obrigkeiten erkundigen, ob der Zauberei verdaͤch⸗ 
tige Perfonen vorhanden feien, fie in dieſe Häufer 
führen laffen, und den beiden Kindern vorftellen, 
um dad von ihnen angegebene Mittel zu probiren. 
Durch die Erfahrung ergab fi), daß dieienigen 
unter diefen Weibern, die von den beiden Mäds 
chen ald Hexen bezeichnet worden, es wirklich was 
ren; als fie fich eingeferkert fahen, erklärten fie, 
ed feien ihrer mehr, ala hundert und fünfzig, wenn 
eine Weibsperſon fich einfinde, um in ihre Gefells 
[haft aufgenommen zu werden, gebe man ihr, 
wenn fie mannbar fei, ‚einen wohlgewachfenen und 
flarken iungen Mann, mit welchem fie fich fleifchs 
lich vermifhe., Man laffe fie Chrifto und feiner 
Religion entfagen. An dem Tage, mo diefe Ces 
remonie flatt finde, fehe man mitten in einem 
Kreife einen ganz ſchwarzen Bock erfcheinen, der 
mehreremale im Kreife herumlaufe; kaum habe 
er feine rauhe Stimme hören laffen, fo laufen alle 
Hexen herbei, und fangen an, nad) diefen trompes 
tenähnlichen Tönen zu tanzen; fie kommen alle hers 
zu, um den Bod von hinten zu Eüffen, und halten 
hernach eine aus Brod, Wein und Käfe beftehende 
Mahlzeit. Nach geendigtem Mahle reite iede Hexe 
mit ihrem in einen Bock verwandelten Nachbar, 
und nachdem fie fich den Leib mit dem Kothe einer 
Kroͤte, eines Raben und mehrerer Gewürmer ges 
vieben, fliegen fie in die Küfte davon, um ſich an 
die Orte zu begeben, wo fie Schaden thun wollen. 
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Nach ihrem eignen Geftändniffe hatten fie drei oder. 
vier Perfonen mie Gift umgebracht, um Satan’s 
Befehlen zu geborchen, der fie in die Käufer einz 
führte, indem er ihnen Thuͤren und Fenfier öffz 
nete, die ex forafältig wieder verfchloß, wann die 
Zauberei gewirkt hatte. Sie hatten allgemeine Zua 
ſammenkuͤnfte in der Nacht vor Oſtern und den gro— 
Ben Feften des Jahrs, wo fie eine Menge Sachen 
trieben „ die dem Anſtande und der Neligion zumis 
ber waren. Warn fie der Mefje anwohnten, ſa⸗ 
ben fie die Hoftie ſchwarz; waren fie aber willen, 
ihren teuflifhen Praktiken zu entſagen, fo erſchien 
fie ihnen in ihrer natürlichen Farbe. Ä 

VII. Der Gefchichtfehreiber , deſſen Erzäbs, 
Inng ich bier gebe, ſetzt hinzu: Der Kommiffär- 
habe, um fich von der Wahrheit der Iharfachen 
durch eigne Erfahrung zu überzeugen, eine alte 
Hexe kommen laffen, ihr Gnade unter der Bedin— 
gung verſprochen, daß fie vor ihm alle ihre Zana 
berjlüce mache, und ihr erlaubt, während des 
Geſchaͤfts zu entwifchen, wenn fie ed koͤnne. Die 
Alte, nachdem fie den Antrag angenommen, fos 
derte die Salbenbüchfe, die man bei ihr gefanden 
hatte, und ging mit dem Rommifjär auf einen 
Thurm, wo fie fich mit ihm an ein Fenfter ftellte, 
Sie fing, Angeſichts einer großen Menge Men— 
fhen, damit an, daß fie von ihrer Salbe in die ° 
flache linke Hand, in das Handgelenk, in den Ells 
bogen, unterm Urme, in die Weiche und in die 
linke Seite einrieb. Hierauf rief fie fehr laut: 
Bift du da? Alle Zufchauer hörten in den Küfz 
ten eine Stimme antworten: Ja, da bin id)! 
Da fing dad Weib an, am Thurme, den Kopf 
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nach unten gekehrt, herabzuklettern, indem e8 feine 
Fuͤße und Hände nad) Art der Eidechfen gebrauchtes 
in der Mitte der Höhe -angefommen, flog es in 
die Luft vor den Augen der Zuſchauer, die ed fo 
lauge faben, bis es über den Horizont hinaus war, 
Alles ſtaunte ob dem Wunder, nad der Kommiſſaͤr 
ließ öffentlich befannt machen, daß der, welcher 
ihm die Zauberin wieder zuführen würde, eine bes 
deutende Öeldfumme erhalten fol. Nach Verlauf 
von zwei Zagen brachte man fie zu ihm; fie war 
von Hirten verhaftet worden. - Der Kommiffäv 
frug fie, warum fie nicht weit genug geflogen fei, 
um denen, bie fie gefucht, zu entfliehen? Ihr 
Herr, war die Antwort, habe fie nicht weiter, als 
drei Stunden weit, .transportiven wollen, und 
auf dem Felde zuruͤckgelaſſen, wo die Hirten fie 
angetroffen 1), ee, 5 | 

VII. Nachdem der gewöhnliche Richter in der 
Sache der 150 Zanberinnen gefprochen hatte, wurs 
den fie an die Ingnifition von Eflella 2) ausgelies 
fert; und weder die Salbe, noch der Teufel konnte 
ihnen Fluͤgel geben, um der Strafe von 200 Peitz 
ſchenhieben und mehriähriger Öefangenfchaft zu ent⸗ 
gehen, die fie ausftehen mußten. 

IX. So wichtig auch die Autorität ded Bis 
ſchofs von Pamplona ift, fo werde id) doch nie glau— 
ben, daß die Here an einem Thurm berunterges 
klettert, und in ber Luft, bis man fie aus dem 
Geſichte verloren, geflogen fei, Ich gebe zu, daß 
1) Pandoval Hist, del Emp. Carlos V.]. 16, $. 16. 


2) Die Inauifition von Eftella beftand fo lange, bi ganz Na: 

varra der Gerichtsbarkeit der Inquifition von Calahorra un⸗ 
tergeben wurde. In der Folge wurde dies leßtere Tribunal 
nad Logronno verleah, | 
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in fekr vielen Prozeffen, die wegen diefer Art von 
Verbrechen Verhafteten befaunt, auf diefe Art 
geflogen zu fein, und noch auffallendere Sachen 
getrieben zu haben, bin aber des feften Glaubens, 
daß fie, eben durch die Stärke der Taͤuſchung, ih— 
ven Verftand verloren hatten, und dieſe Verrüdts 
heit den Gemälden, die ſich in ihrer fantaftifchen 
Einbildung darjtellten, Wirklichkeit lieh; ein trans 

tiger Zuſtand des Menfchen, deffen Eitelkeit die 
Thatſachen auf Koſten feiner Ruhe entftellt, um 
die Strafe des Märtyrertods für ein Eleinereö Uebel 
anfieht, ald das demuͤthige Bekenntniß feiner Irr⸗ 
thümer! | 

X, Die eben erwähnten Vergehungen wurs 
den in der Provinz Biscaya fo häufig, daß Karl V. 
ſich genöthige fah , Anſtalten dagegen zu treffen. 
Da er mit Recht die Unwiffenheit, worin die Dies 
ner ber Religion dad Volk binleben ließen, für 
eine Haupturfache derſelben hielt, fo reffribirte ex 
im Dezember 1527 an den Bifchof von Calahorra 
und an die Provinziale der Dominikanermoͤnche und 
Franziskaner, fie follten in ihren Korpprationen 
eine große Anzahl tüchtiger Prediger auswählen, 
um dad Volk in der chriftlichen Lehre und in den 
Srundfäßen der Religion über diefen Gegenſtand 
zu unterrichten. ber wo hätte man Diener deä 
Evangeliums finden koͤnnen, die im Stande ges 
wefen wären, die leichtglaubigen Köpfe zu übers 
zeugen, daß die Werke der Zauberer eitel Blend» 
werk feien?. Die, melde im Rufe ald Gelehrte 
fianden, glaubten felbft, wie die Zauberer, an die 
Realität diefer eingebildeten Wirkungen *). 

*) Im Ganzen wahr; doch habe ich in meinen Miscellen, 
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XIJ. Doch fhrieb Br. Martin de Caſtagnaga, 
ein Franziskanermoͤnch, um diefe Zeit ein Buch in 
fpanifcher Sprache, unter dem Zitel: Abhand⸗ 
lung vom Überglanben undvon der Bam 
berei. Ich habe dies Werk geleſen, und geſtehe, 
daß, wenn einige Stellen weggeſtrichen werden, 
worin ſich der Verfaſſer allzuleichtglaͤnbig zeigt, es 
meiner Meinung nach ſelbſt heutzutage ſchwer ſein 
wuͤrde, mit mehr Maͤßigung, Einſicht und Weis⸗ 
heit zu ſchreiben. Der Biſchof von Calahorra, D. 
Alfons de Caſtilla, ließ, nachdem er dieſen Trab 
tat geleſen hatte, ihn in Quart drucken, und ſchickte 
ihn den Geiſtlichen ſeines Sprengels mit einer Pa⸗ 
ſtoralinſtruktion am 24. Juli 1529 zu, Darin 
fagt er; „Es habe Spanien bisher an einem 
Werke dieſer Art gefehlt, deffen Wichtigkeit nicht 
beftritten werden Eönne, wenn man bedenke, daß 
mehrern geiftlichen und andern verdienten Perfonen 
von. der Inquiſition ber Prozeß gemacht, und fie 
zu. verſchiebenen Bußen verurtheilt worden, weil 
ſie uͤber den Punkt vom Aberglauben, woruͤber 
die gelehrteſten Maͤnner nicht einig unter einander 
ſeien, nicht hinlaͤnglich aufgeklaͤrt geweſen.“ 
XII. Wirklich erinnert man ſich noch in der 
Dioͤceſe von Calahorra des Pfarrers von Bargota⸗ 


©. 367 fgg. gezeigt, daß auch ſchon in der finftern Periode von 
SInnocenz VII. bis auf Thomaſius hie und da ein heller Kopf 
aufftant, der Zauberei und Heren für das erklärte, was fie 
find, Ei nen führt kLloxente ſelbſt in dem naͤchſtfolgenden 
Abſatze an, und noch mehrern iſt ein wuͤrdiger Denkſtein er⸗ 
richtet in einem der intereſſanteſten Werke, womit in unſern 
Tagen die Literatur bereichert worden iſt, in Horſt's Daͤ⸗ 
monomagie, oder Geſchichte des Glaubens an Zauberei und daͤ— 
mönifge Wunder. 1. 8. 19 pag. ar) fgg. 228 fgg. 
U 
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- einem Dorfe in der Nachbarfchaft von Viana. Un⸗ 
ter den aufferordentlichen Dingen feiner Geſchichte 
erzaͤhlt mans: Während er die größten Zauber- 
ſtuͤcke in der Landſchaft Rioia und im Königreiche 
Navarra ausgeführt habe; ſei ihm die Luſt anges 
kommen, große Reifen in wenigen Minuten zu nıas . 
hen; er habe die berühmten Kriege. Ferdinand’s V. 
in Stalien und mehrere Kriege Karl 3-V. geſehen, 
und nie geſaͤumt, zu Logroño und Viana die au 
demſelben⸗Tage oder am Abend vorher erfochtenen 
Siege zu verkuͤnden, worauf ſodann iedesmal durch 
die Berichte und Depeſchen der Eilboten die Beſtaͤ⸗ 
sigung gefolgt fei.. Man feßt hinzu, er habe eins 
mal feinen Geiſt getäufht, um dem Papſte Alexau⸗ 
der VI. oder Julins 11. das Leben zu retten. . Nach 
den ungedructen beſondern Denfwärdigkeiten feis 
nes Lebens. unterhielt der Papſt einen Ärgerlichen 
Umgang mit einer Fran, ‚deren Gatte ein bedens 

tendes Amt bei ihm bekleidete, und fich deswegen 
nicht frei heraus zu befchweren wagte, da zumal - 
and) tinter den Rardinslen und Bifchöfen Vers 
wandte feiner. Gattin und feiner eigenen Familie 
waren; aber nichts deſto weniger ging er mit dem 
Vorhaben um, feine Ehre zu rächen, und machte 
mit einer gewiffen Zahl vertrauter Männer ein 
Komplott gegen das Leben des Papfted. Der Teus 
fel meldete dem Pfarrer, der Papſt werde in ders 
felben Nacht eines gewaltfamen Todes flerben. Der 
Priefter beſchließt, diefen Frevel zu verhindern, 
und ohne feinen Spiritus familiarıs etwas davon 
zu fagen, macht er ihm den YAutrag, daß er ihn 
nad) Rom bringen fol, um daſelbſt die Verkuͤn⸗ 
dung dieſes Tods zu hören, dem päpftlichen Leich⸗ 
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begänguiffe anzumohnen, und die Reden, die über: 
die Berfhwörung fallen werden, zu vernehmen, 
Er kommt mit feinem Geilte in der Hauptſtadt der 
Ehriftenheit an, und begibt fid) perſoͤnlich in den 
päpftlichen Pallaſt, wo esihm nad) vielen Schwies 
. zigfeiten gelingt, daß er, als unterrichtet von fehr: 
wichtigen Dingen , die ev Niemand als ihm felbft,: 
entdecken koͤnne, beidem Papſte eingeführt wird. 
Er, erzählt dem Papſte Alles, was zwifchen ihm 
and dem Teufel vorgegangen, und erhält zur Be⸗ 
lohnung die Freifprechung von den Sirchenftrafen, 
in die er verfallen war, nachdem. er. verfprochen ,’ 
für immer allen Verkehr mit dem böfen Feinde abs 
zubrechen. Der Pfarrer von Bargota wurde herz 
nad) „bloß zum Scheine, den Inquifitoren von Lo⸗ 
gronio übergeben, die ihn losfprachen und in Freis 
beit feßen ließen. Credat Iudaeus Apella! 

XIII. Die Inquiſition von Zaragoza machte: 
auch mehreren Hexen den Prozeß, die zu. der Ge⸗ 
noffenfchaft der. Navarrer Hexen : gehört hatten, 
oder nach Aragon geſchickt worden. waren, um das . 
felbft Anhänger zu werben. Gie waren der. Zau⸗ 
berei überwiefen. Sch brauche nicht zu fagen, daß: 
die Inquiſitoren ſich auf bloße . Gerüchte und auf 
Ausſagen von Zeugen berufen. haben, die die Zau⸗ 
berinnen nicht gefeben, fondern nur. von ihren Stuͤk⸗ 
Een reden gehört hatten ; ihre Befenntnifje entfpras 
chen keineswegs der Erwartung der Richter, die 
ihrer Seits fid) wol hüteten, fie für wirklich Reuige 
zu halten; ihr Endurtheil wurde 1536 ausgeſpro⸗ 
chen. Die Jyquiſitoren, der Ordinarius und die 
Konfulenten, die zufammengetreten waren, waren 
nicht einerlei Meinung, Diemeiften ſtiimmten auf 
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den Tod der Heren, die andern trugen auf Mies 
deraufnahme in den Schoos der Kirche und ewiges 
Gefängniß an. Was war bei diefer Verfchieden: 
heit ver Meinungen anders zu thun, ald daß man 
die Akten an den Rath der Dberinquifition eins 
ſchickte, und feine Belehrung abwartere, um fich 
nach der Obfervanz und der Vorfchrift der Vers 
orbnungen zu richten? Aber -biefer Schritt: 
konnte den Provinzialgerichten nicht behagen, die 
wohl fühlten, wie viel ihnen daran liege, - ald 
unumfchränkte Herrn über Leben, Ehre und 
Vermögen der Menfchen zu verfügen Auch 
behielt (fo fiegte das Mitleid und bie 
Milde des heiligen Dfficiums!) die Meis 
nung der graufamen Mehrheit die Oberhand; die 
Minorirät gab ihre Meinung anf aus Achtung für 
die der größern Zahl, fo, daß einftimmig auf die 
Strafe der Uebergabe au den weltlichen Richter ers 
kant wurde, ohne daß man irgend eine der For⸗ 
malitäten erfüllt hätte, die man in einem folchen 
Falle aus Achtung für die Verordnungen hätte bes 
obachten ſollen. Die unglücklichen Weiber farben 
inden Flammen. Der Rath der Oberinguifition 
erhielt davon Runde durd) eines feiner Mitglieder, 
da3 foldyes von einem der Inquiſitoren von Zaras 
goza erfahren hatte. Ungehalten über eine fo uns 
zweideutige Webertretung der Statuten des heiligen 
Officiums, erließ ev am 23. März 1536 an alle 
Zribunale ein Cirkular , worin er fagte: Das 
Tribunal von Zaragoza habe pflihtwidrig gehans 
delt, indem ed, nachdem einmal die Verſchieden⸗ 
beit dev Meinungen auffer Zweifel gewefen, die 
Afnrage bei dem Rathe unterlaffen, und, um Eins 
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ſtimmigkeit zu erhalten, ven Weg ber Ueberredung 
bei diffirenden Richtern eingefchlagen habe. Leider 
‚gaben diefe Befchwerden und das fürmliche Dekret, 
das die untergeordneten Tribunale an die von ihnen 
zu-beobachtenden Formalitaͤten erinnerte, den uns 
ſchuldig Gemordeten das Leben nicht wieder, und 
die Inguifitoren mußten fid) Gluͤck wünfhen, daß 
fie mit fo gutem Erfolge der Minorität zur Auf: 
gebung ihrer Meinung gerathen, und fie vermogt 
hatten, ein Beifpiel der klaͤglichſten Schwäche zu 
eben. 
XIV. Man bat ven Rath in dem am 12. Juni 
1537 auf eine — des Tribunals von Toledo 
gegebenen Beſcheid erklaͤren ſehen, wenn nicht er⸗ 
wieſen ſei, daß ein ketzeriſcher Bund mit dem Teu⸗ 
fel ſtatt gehabt, ſollen die Angeklagten dem ge⸗ 
woͤhnlichen Richter zugeſchickt werden. Em ſol⸗ 
cher Fall iſt nie vorgekommen, weil die Inquiſito⸗ 
ren immer vorausgeſetzt haben, es habe, nad) mehr 
oder minder beſtimmten Folgerungen, diefed Buͤnd⸗ 
niß mit dem Teufel exiftirt, den die Schuldhaften 
angebetet, indem fie ihn für ihren Herrn und Meis 
fier erkannt, und zu gleicher Zeit Chrifto entfagt 
ätten. — 
XV. Der eben erzaͤhlte Vorfall erinnert mich 
an einen andern, mit welchem er die groͤßte Aehn⸗ 
lichkeit hat, und den ich hier, als an ſeinem Platze, 
erzaͤhlen will, ob er ſich gleich zu Madrid weit ſpaͤ⸗ 
ter zugetragen hat, einige Zeit vorher, ehe mir die 
Stelle eines Sekretaͤrs des heiligen Officiums uͤber⸗ 
tragen wurde. Ein Handwerksmann wurde ver⸗ 
haftet, weil er in einigen Geſpraͤchen geaͤuſſert 
hatte, es gebe weder Teufel noch irgend eine ans 


64 XV. Hauptſtuͤck. 


dere Art hoͤlliſcher Geiſter, die im Stande waͤren, 
ſich der Menſchenſeelen zu bemaͤchtigen. Er ge⸗ 
ſtand im erſten Verhoͤre Alles, was ihm zur Laſt 
gelegt war, ſehzte hinzu, er ſei, aus Gründen, 
die er anfüdrte, damals davon überzeugt gemwefen, 
und erklärte fich bereit, feinen Irrthum aufrichtig 
zu verabfchenen, die Abſolution zu empfangen, und 
die Buße, die ihm auferlegt werden würde, zu ers 
ſtehen. „Ich hatte, fagte er in feiner Rechtfertis 
gung, fo viel Ungluͤck für meine Perfon, in meis 
ner Samilie, in meinen Vermögensumfländen und 
Geſchaͤften gehabt, daß ich darüber die Geduld 
verlor, und in einem Augenblicke der Verzweiflung 
dem Teufel rief, daß er mir in meiner Verlegens 
heit helfen, und mid au einigen Perfonen, die 
ich beleidigt hatten, rächen follte; ich bot ihm das 
° für meine Perfon und Seele anz ich wiederholte 
in Zeit von einigen Tagen mehreremale meine An⸗ 
rufung, aber vergebens; denn der Teufel Fam 
nicht. Sch wandte mid) an einen armen Mann, 
der für einen Zauberer gehalten wurde, und ents 
deckte ihm meine Lage, Da fagteer mir, er wolle 
mid) zu einem Weibe führen, von welcher er ruͤhmte, 
daß ed in Hexereien viel gefchickter, als er, fei. 
Sch fah diefe Franz fie rierh mir, mid) drei Nächte 
hinter einander auf den Hügel Biftillas des 
heil. Franziöfus zu begeben, und Ruzifern mit lau⸗ 
tem Geſchrei, unter dem Namen Engel des 
Lichts, zu rufen, dabei aber Gott und der chriſt⸗ 
lichen Religion abzufagen, und ihm meine Seele 
anzubieten. Ich that Alles, was dies Weib mir 
gerathen hatte, fah aber nichts." Da fagte es mir, 
ich fol den Roſenkrauz, das Skapulier und die 
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andern Zeichen eines Chriften , Die ich zu tragen 
pflegte, ‚ablegen, und offen und von ganzem Herz 
zen dem Glauben an Gott entfagen , um Luzifers 
Partei zu ergreifen, auch dabei erklären, daß ich 
feiner Gottheit und Macht felbft vor der Gottheit 
und Macht Gotted den Vorzug einraͤume, und 
nachdem ich’ die Gewißheit erlangt, daß dies wirks 
lich meine Geſinnungen feien, während Drei andrer 
Mächte Dad, was ic) das erſtemal gerhan, wieders 
holen. Ich vollzog pünktlich, was dies Weib mir 
vorgefihrieben hatte, und gleichwol erfchien mir der 
Engel des Lichts niht Die Alte empfahl 
mir, von meinem Blute zu nehmen, und mid; defs 
felben zu.bedienen, um auf Papier zu fchreiben, 
daß id) meine Geele Luzifern , als ihrem Meifter 
und Herrn, verfchreibe, diefe Schrift an den Dre 
zu tragen, wo ich ihn angerufen hatte, und, waͤh— 
rend ich fie in der Hand hielte, meine vorigen Mes 
den zu: wiederholen, Sch that Alles, was mir bes 
fohlen worden war, aber immer pergebend, Da, 
indem ic an alles Vorgegangene zuruͤckdachte, 
ſchloß ich alfos Wenn ed Teufel gäbe, und wenn 
es wahr ware, daß fie fich der Mienfchenfeelen zu 
bemächtigen fuchten, fo wäre es unmöglich, ihnen 
eine fchönere Öelegenheit dazu anzubieten, als diefe, 
indem ich. ein wahres Verlangen gehabt, ihnen die 
meinige zu geben. Es iſt alfo nicht wahr, daß es 
Teufel gibt; der Hexenmeiſter und die. Hexe haben 
alſo keinen Bund mit dem Teufel gemacht, und 
koͤnnen beide nichts andres ſeyn, als Schelme und 
Betruͤger.“ — | 
XVI. Dies waren im Wefentlichen die Gründe, 
bie:den Handwerker Sohaun Perez; deſſen Ge⸗ 
Aorente, Inquiſ. Geſch. U. 8%, 2 | 


06 XV, Hauptſtuͤck. 


fchichte ich fchreibe,. zum Abfalle veranlaßt haben. 
Er gab fie an, und bekannte feine Sünde aufrichs 
tig. Man fuchte ihm darzuthun, daß alles Vor⸗ 
gegangene nichts gegen bie Eriftenz der böfen Geis 
fier beweife, fondern nur zeige, daß der Teufel auf 
den Ruf nicht gekommen fet, da Gott es ihm bis⸗ 
weilen verbiete, am den Schulöhaften für ein oder 
andres gutes Werk zu belohnen, daB er etwa vor 
feinem Abfalle gethan habe. Er unterwarf ſich 
Allen, was man wollte, empfing die Abfolution, 
md wurde verurtheilt, ein Sahr gefangen zu fein, 
während feiner übrigen Lebenszeit unter der Auf⸗ 
ficht eines Prieflers , der ihm zum geiftlichen Leis 
ter gegeben werden würde, an Weihnachten, Oſtern 
und Pfingfien zu beichten und das Abendmahl zu 
empfangen, einen Xheil des Roſenkranzes herzus 
fagen, und alle Tage Handlungen des Ölaubens, 
der Hoffnung, der Kiebe und der Zerkuirfchung zu 
verrichten. Kurz, da fein Benehmen von dem 
eriten Tage feines Prozeſſes an demüthig, klug 
und regelmäßig gewefen war, fo 30g er fidh viel 

glüclicher aus dem Handel, als er gehofft hatte. 
| XVII. Nicht fo endigte ſich einige Zeit nach⸗ 
ber ein andrer Prozeß derfelben Art, in welchem 
aber der Angeklagte Peter Martinez die ganze 
Strenge der Inquiſition verdiente. Diefer bins 
kende Böswicht wurde zu der-Ötrafe eines befons 
dern Auto de fe in der Kirche des. h. Dominikus 
zu Madrid verurtheilt, Er hatte fi für einen 
Zanberer audgegeben, um ſchwache und zutranlicdhe 
iunge Weibsperſonen leichter zu verfuͤhren. Er bes 
redete fie ; "eschänge bloß von ihm ab, ihnen das 
Herz der Männer. zu gewinnen, die fie liebten, 
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und von denen ſie geliebt zu werden wuͤnſchen; ver⸗ 
langte aber, daß fie ſich ſeiner Leitung unterwerz 
fen, um Alles zu thun, was er ihnen ſagen werde. 
Mehrere ließen ſich taͤuſchen und gingen in die Falle, 
and es iſt durch die Prozeßgeſchichten ſelbſt erwies 
ſen, daß einige zu ausgezeichneten Familien gehoͤr⸗ 
ten. Die Mittel, die er anwandte, waren fols 
gende: 1) Ließ er fie in Waſſer Pulver einneh⸗ 
men, die er feinem Angeben nach von Knochen aus 
der Nähe der Öefchlechtötheile eines gehenkten iun⸗ 
gen und ſtarken Mannes zubereitet hatte, und ihs 
nen fehr theuer verfaufte, weil er, um die Erlaub⸗ 
niß zur Ausgrabung feines Kadavers zu erhalten, 
viel Geld an die Leute einer gewiffen Kirdye habe 
bezahlen müffen ; 2) mußten fie immer ein Stüds 
chen Kuochen, das feinem Angeben nach von dem⸗ 
felben Menfchen war, bei ſich tragen; 3) dieſe 
Gegenflände in die Hand nehmen, fobald fie eine 
Mannsperfon ſahen, die fie fi zum Liebhaber 
mwünfchten, und um ed bequemer thun zu koͤnnen, 
fie in einem Bentelchen aufbewahren, und gewiffe 
Worte fprechen, die er von einem großen Zaubes 
zer aus dem Lande der Mauren gelernt zu haben 
verficherte, der fie ihm als eine treffliche Beſchwoͤ⸗ 
zungöformel mitgetbeilt habe; 4) verlangte er bie 
Erlaubniß, ſich gewiffe Freiheiten zu nehmen, 
während er die geheimnißvollften Zauberworte fpres 
che, und wenigſtens dreimal darauf zuruͤckzukom⸗ 
men, am den Erfolg der Operation zu fihern. 
Mau hatte:bei diefem Elenden Knochen und Haare, 
deren er fich bedient zu haben fchien, kleine Wachs⸗ 
figuren von Manns» und Weibsperfonen , und 
andre on demſelben Stoffe, die Die aaa ae 
a 
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Geſchlechtstheile vorftellten, gefunden. Er ges 
ſtand, daß diefe Mittel nichts, als Betrug ſeien, 
und er ſich ihrer bedient habe, um Geld zuſammen 
zu bringen und der Umarmung der Weibsperſonen 
zu genießen, und daß er weder Zauberer noch Be⸗ 
ſchwoͤrer ſei, ob er gleich das Gegentheil geſagt 
babe, um die Welt zu taͤuſchen. Er wurde vers 
urtheilt, zweihundert Peitfchenbiebe auf den Stras 
Ben von Madrid zu empfangen, und zehen Sahre 
in einer afrifanifchen Feſtung zuzubringen. Das 
Volk billigte diefes Ursheil der Inquiſition; aber 
zum ſchrecklichen Aergerniſſe gereichte ed, daß man 
das Auto de fe in der Kirche eines Nonnenkloſters 
halten ſah, wo ieder Anwefende den Aktenauszug 
verlefen hörte, der mit den ſchmutzigſten Erzähluns 
gen und Ausdrücken angefüllt war. Man mußte 
Schwärmer, unwiffend und von Vorurtheilen ges 
bleudet fein, um nicht den Schaden vorauszufehen, 
den dieſes abfchenliche Verlefen bei Nonnen anrichs 
en mußte, unter denen manche ihre ganze Unfchuld 
bewahrt hatten , indem fie feit ihrer Kindheit und 
im Kreiſe andrer Nonnen, - die größtentheils ihre 
Verwandte waren, im Klofter gewefen. 

XVIII. Dan denke nicht, daß man bei Ak⸗ 
tenflücen diefer Art Sorge getingen habe, zum 
Yergerniffe gereichende Worte und Erzählungen zu 
vermeiden, Vielmehr lad man darin die woͤrtli⸗ 
chen Angaben, wornach die Befchuldigungen des 
Angeklagten aufgenommen waren z: und ſicher iſt 
ed, daß fie der getrene Ausdruck aller Erzähluns 
gen, aller Umflände, mit einem Worte Alles defs 
fen, was die Zeugen gefagt hatten, geweſen, da⸗ 
mit dev Angeklagte um fo..eher sim. Otande fein 
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möchte, fich der ihm zur Laſt gelegten Thatſachen 
zu erinnern. - Man verbinde mit diefer Forinalis 
tät, was ich von der Art und Weife, wie der Fis⸗ 
Fal feine Anklagsakte verfaßte, gefagt habe, und 
man wird finden, daß die nämliche unanfländige 
Mede oder Handlung in dem Aktenauszuge fo viel 
mal angeführt wurde, als Zeugen waren, wenn 
in ihrer Erzählung des nämlichen Umflandes die 
mindeſte Abweichung fich ergeben hatte, ft dies 
nicht eine der größten Ausfchweifungen der Barbas 
rei, die Menfchen begehen Eönnen ? Sollte man 
ed von einem Öerichte von Prieftern, die im Nas 
men der Religion verfammelt find, erwarten? 

" XIX. Xheorie und Praxis der Zanberei has 
ben die Meiſten, die fich damit abgegeben, mehr 
oder minder zu Narren gemacht. Ein folcher war 
D. Diego Fernandez de Heredia, Herr von Barbo: 
les durch feine Gemahlin, Bruder und muthmaß⸗ 
licher Exbfolger des Grafen von Fuentes, "Grand 
von Spanien, Am 9: Mai 1591 wurde er dem 
heiligen Offizium von Zaragoza wegen Geiſterban⸗ 
nens denunciivt. Man befchulkigte ihn, arabiſche 
Bücher zu befißen, die er fich von einem Morisko 
aus dem Dorfe Luconic, einem Hinterfaffen feines 
Bruders, ded Grafen, verfchafft habe, Der Mo⸗ 
risko galt felbft bei dem Wolke für einen großen 
Zauberer. D. Diego theilte fie einem andern Mos 
riöfo, Namens Franz de Marguina, der, in 
Afrika geboren, ſich zu Calanda niebergelaffen 
hatte, wo er im Rufe eines tüchtigen Geifterban- 
ners fand, mit, Diefer äufferte gegen D. Diego, 
eines dieſer Bücher handle- von der Magie, und 
enthalte Beſchwoͤrungen zur Entdeckung verborgen 
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ner Schäge, Wie er fie geleſen hatte, und ſich 

ſtellte, als ob er ſich davon ſehr viel verſpreche, 

nahm ihn D. Diego in ſein Haus und behielt ihn 

einige Zeit bei ſich. In einer ſehr dunkeln Som⸗ 

mernacht begibt ſich Don Diego, begleitet von dem 

Zauberer und einigen andern Gefaͤhrten, mit dem 
Beſchwoͤrungsbuche nad) der Einſiedelei von Ma— 
tamala, bie nicht weit von dem Ebro und dem 
Marktflecken Quinto abliegt, und wo, wie man in 

diefem Buche gelefen hatte, ein großer Schatz von 
Gold: und Silberftücen lag. Der Geifterbanner 
ſpricht die Vefchwörungsformel. In demfelben 
Augenblicke hoͤrt man ſtarke Donnerſchlaͤge auf 
dem Hügel in der Nähe der Einſiedelei; der Zaus 
berer geht vorwärts, laͤßt fich in ein Geſpraͤch mit 
den Teufeln ein, kommt zu feinen Leuten zurüd, 
ſagt ihnen, fie follen unter dem Altare der Einfies 
delei graben, und nimmt feine Stellung wieder bei 
den Geiſtern, während man unter Diego’d Uugen 
an das Werk geht. Zwar flöße man auf einige 
Stuͤcke gebrannter Erde, aber nicht auf die min⸗ 
defte Spur eines Schatzes. Da geht D. Diego 
zum Zauberer hin, trägt ihm auf, den Geiflern zu 
melden, was vorgehe, und fie die Wahrheit fagen 
zu laffer: Nochmals wird eine Befchwörung vor⸗ 
genommen. - Darauf erfolgt die Antwort : Der 
Schag fei ganz gewiß vorhanden, aber mehr als 
fieben oder acht Mannslängen tief in der Erde, 
und für den Augenblick fei es unmoͤglich, bis zu 
ihm zu kommen, weil die Zeit, während welcher er 
vermöge ber Berzauberung verborgen bleiben müffe, 
nod) nicht abgelaufen fei. Man wählt eine zweite, 
Nacht, um die Operation zu wiederholen, auf. 
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einem andern einfamen Flecke, zwiſchen Velilla 
und Kelfa 1). . Nachdem die erſten Beſchwoͤrun⸗ 
gen:wiederholt waren , fing man an im Boden zu 
wuͤhlen; aber auffer einigen Gefäßen von Thon 
und». einer Quantitaͤt Ufche und Rohlen fand man 
nichts, und ald die Geiſter befragt wurden, ers 
Elärten fie fich darüber, wie zu Matamala, Aus 

genfcheinlich war. der Afrikaner Marquina ein blos 
Ber Betrüger, der den tollen D, Diego nur mit 
Berfprehungen und Hoffnungen hinhalten wollte, 
Gegen diefen ſchritt man zur vorbereitenden Inſtruk⸗ 
tion wegen des befagten Verbrechend und wegen 
eines andern, . deffen er in demſelben Jahre anges 
klagt worden war, nämlich daß er Pferde nad) 
Frankreich gefchickt habe. Ä | 

: XX. Der Politik Philipp’3 II, war daran 
gelegen, dieſe Art von Handel zu einer Ketzerei zu 
machen, weil diefe Pferde für die Kalviniſten von 
Bearn beſtimmt waren, deffen Souverdn, Heinz 
rich IV., König von: Frankreich und Navarra, in 
Spanien für einen Keßer gehalten wurde, und’ dies 
fer Grund, oder, um es eigentlich zu fagen, Vor⸗ 
wand Philippen veranlaßte, an den bürgerlichen 
Kriegen zu Gunften der Guiſen, die an der Spitze 
der. Kigiften flanden , Theil zu uehmen. Diefe 
zweifache vorbereitende Inſtruktion wurde erſt neun 
Jahre nach der Schatzgraͤbereigeſchichte bei dem h. 
Offizium angenommen, weil die Denunziationen 
bloß zufolge eben fo langwieriger, als Fißlicher Ope⸗ 
rafionen gemacht waren, die die Inquiſition aufs 
Geheimſte einleiten mußte, um dem Marquis 


1) Xelfa fteht auf den Trümmern einer großen Stabt,- bie bie 
Römer unter dem Namen Gelfa Eannten, 
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d' Almenara zu — der fuͤr ſeine Perſon ge⸗ 
gen D. Diego bloß in Gemaͤsheit geheimer Bea 
fehle Philipp’3 II. handelte, welcher diefen Herdn 
ffrafen wollte, weil er den befannten Anton Pes 
rez, erften Staatsſekretaͤr, der damals in Ara⸗ 
gon verhaftet war, unverholen vertheidigt hatte. 
In Folge der in dieſem Koͤnigreiche ausgebroche— 
nen Volksaufſtaͤude war Perez aus den Gefaͤng⸗ 
Ne des heiligen Offiziums entwifcht, und hatte 
ſich nach Bearn gefluͤchtet. -Diefe Entweichung 
verurfachte das tragiſche Ende des D. Diego de 
Heredia und mehrerer andern Herrn, wie ich aus⸗ 
fuͤhrlicher in der Geſchichte des Prozeſſes dieſes 
berüchtigten Miniſters*) erzählen werde, zur Lehre 
fuͤr die, welche um die Gunſt der Koͤnige buhlen. 

XXI. Der Generalinquiſitor Manriquez ließ, 
da er erfuhr, daß die Sekte der Zauberer in meh⸗ 
reren Gegenden der Halbinſel Fortſchritte mache, 
zu dem Delationsedikte mehrere Artikel zuſehzen, 
deren Inhalt im Weſentlichen dahin ging, „daß 
— Chriſt verbunden ſei, ‚der Inquiſition anzus 
geben: Zr 

‚41. Ob er wiffe oder fagen gehört, daß es 
mand Spiritus familiares habe, und die Teufel 
in Rreifen-anrufe, indem er fie ald Zauberer und 
in Gemaͤsheit eines ausdrücklichen oder ftillfchweis 
genden Buͤndniſſes befrage und ihre Antworten ers 
warte; daß er die heiligen Gegenftände der Reliz 
gion mit profanen vermifcht, amd der Kreatur mit 
dem, was bloß dem Schöpfer gebühre, Ehre ers 
wieſen babe; | 


.*) Bd, 3. Hauptſt. 36 u. 56 


H 


A. d. U. 
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2. Daß er fich mit der willfürlichen Aftrolos 
gie*) abgegeben, um die Zukunft durch die Beob— 
achtung der Geſtirne, die in dem Augenblicke der 
Empfaͤngniß oder Geburt eined Menſchen mit 
einander in Kommunikation gewefen, zu eutdeden, 
oder um vorandzufagen, was den Menſchen, die 
der Gegenſtand feiner Beihäftigungen, waren, 
Gutes oder Boͤſes begegnen werde; 

3. Daß Jemand, um verborgene und zus 
Finftige Dinge zu erfunden, fi mit Geomantie, 
KHydromantie, Aeromantie, Pyromantie, Ono⸗ 
mantie, Nekromantie, oder Wahrſagereien, wos 
bei Bohnen, Wuͤrſel oder Getreidekoͤrner gebraucht 
werden, abgegeben habe **)3 
' 4 Daß ein Chrift einen ausdruͤcklichen Bund 
mit dem Teufel gemacht, -ımd magiſche Beſchwoͤ⸗ 
rungen mit Inſtrumenten, Kreiſen und teufliſchen 
Karakteren oder Zeichen vorgenommen, daß er die 
Teufel mit der Hoffnung, Antwort zu erhalten, 
und mit Zutrauen angerufen und befragt, ihnen 


) Die witttärtichs Aſtrologie (Astrologia, indiciaria ) 
wird der natürlichen entgegengefest. Letztere beſchaͤftigt 
fib mit lauter phyſiſchen Wirkungen, und fagt die-Berändes 
rungen des Wetters, der Zeiten, der Winde, der Stürme, 
der Ueberſchwemmungen, der Erdbeben, der Gewitter u, f. w. 
vorher, aus Beſtimmungen, weldye von den Afpelten der Ge: 
flirne hergenommen werden: erftere (oder die Sterndeuterei 
im eigentlichen Berftande) fol die Kunſt fein, aus den Geftirs 
nen fittliche Beoebenheiten und Ausgänge vorherzufagen, Ber 


gebenheien, die von der Freiheit und Wahl der Menfchen zu⸗ 


naͤchſt abhängen S. Bergſträßer?s VRealwoͤrterbuch 
uͤber die klaſſiſchen Säriftfleler, Bd. 3. — rologie. 
iu 


”*) Alle dieſe Künfte bes Trugs und Aberglaubeng, die Wahr⸗ 


fagerei mit Bohnen ausgenommen, find umſtaͤndlich erklärt 
in Delrio disquis, mag. p. 537 — 545. 547. 550, 560, 
502, 5064, A. d. u. 


— 
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Weihrauch oder den Dampf von guten oder ſchlech⸗ 
ten Subſtanzen dargebracht, ihnen geopfert, die 
Saframente oder geweihte Sachen mißbraudt, 
ihnen Gehorfam verfprodhen und fie angebetet, 
oder ihnen eine äuffere Verehrung anf irgend eine 
Art bezeigt babe; | 

5. Daß Semand Spiegel, Ringe, Pbhiolen 
oder andre Gefäße gemacht oder fich verfchafft habe, 
um irgend einen Teufel, der auf feine Fragen ants 
worte und das Selingen feiner Wünfche befördere, 
berbeizuziehen, einzufperren und aufzubewahren, 
oder daß Jemand gefucht, verborgene oder Fünfs 
tige Dinge durchs Befragen der Zeufel in den Bes 
feffenen zu entdecken, oder fich bemüht, dieſelbe 
Wirkung dadurch hervorzubringen, daß er den 
Zeufel unter dem Namen heiliger Engel und 
weißer Engel angerufen, und ihn betend umd 
demüthig darum angegangen, daß er andre aberz 
gläubifhe Zeremohien mit gläfernen mit Waffer 
angefüllten Gefäßen und Phiolen und geweihten 
Kerzen getrieben, durch Vefichtigung der Nägel 
und der mit Effig eingeriebenen flachen Hand, 
oder daß er verfucht, Worftellungen der Gegens 
fände durch Phantome und finnlihe Wirkungen 
zu erhalten, um geheime und noch nicht gefchehene 
Dinge zu erfahren; 

6. Daß Femand Bücher oder Manuffripte 
über diefe Öegenflände oder iede andre Art Wahrs 
fogungen, die nicht auf natürlihen Mitteln berus 
ben, gelefen oder aufbewahrt habe, oder wirklich 
lefe und aufbewahre.“ 1 


—— 
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* Gefchichte eines beruͤchtigten Zauberers. 
NH: nun Bi 


"L Der Örrenge diefer Edifte und der den 
Zauberern auferlegten Strafen ohnerachtet, zeig? 
ten’ fich von Zeit zu Zeit dergleichen in verſchiede⸗ 
nen Gegenden Spaniens; Beſonders erzählt man, 
als fehr berüchtigt, die Gefchichte der Hexen des 
Thals von Boͤſton in Navarra. Diefe Weiber, 
als fie vor die Inquiſition zu Logroño gebracht was 
ren, bekannten die größten Ausſchweifungen, die 
ſich in einem ſchwachen, verwirrten und verrüdten 
Gehirne erzeugen Finnen, Sie wurden zur Strafe 
eines Auto de fe 1610 verurtheilt. Ihre Gefhichte 
ife zu Madrid 1810 mit fehr Infligen Bemerkun⸗ 
gen von dem fpanifchen Moliere, der ein beffered 
Schickſal, als das feinige ift, verdient”), bers 
ausgegeben worden. Ich will mich nicht mit Ans 
führung einer großen Menge diefer Geſchichten 
aufhalten, die im Ganzen durch ihre Einförmigs 
Feit lange Weile machen, E 


*) Vielleicht Leander Fernandez Moratin, ober, wie er fi 
auf dem Zitel feiner Stüde gewoͤhnlich mit feinem arabifhen 
Namen nennt, Inarco Eelenio? \Diefen rühbmt 
NRehfues als einen der vorzuͤglichſten Schauſpieldichter 

» Spaniens aus der neueften Zeit, und Esmenard nennt ihn 

- „ben Schöpfer des auten Luftipiels in feinem Vaterlande, ©. 

Morgenbl, 181% Nr, 108. 1813. Nr, — — 
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I. Doch kann ich die Geſchichte des Doftorg 
Eugen Torralba, eines Arzts von Cuenca, nicht 
mit Stillfchweigen übergehen , weil fie einige bes 
fondere Umſtaͤnde enthält, die man vielleicht mir 
Vergnügen vernimmt, und in der Geſchichte 
ded namhaften Rita Don Quixot 
von la Maucha die Rede davon iſt. Dieſe 
Mann ſpielt auch eine große Rolle in verſchiedenen 
Stellen des ſpaniſchen Gedichts Carlos E amosa 1), 
das von Ludwig Zapata verfaßt, - Philipp IL zu⸗ 
geeignet und zu Valencia 1566. gedrndt ift. -Der 
Berfaffer des Romans von D, Quirote, da, wo 
er von der Quftreife fpricht , die dieſer berühmte 
Ritter antrat, um den Zauber zu löfen, der dag 
Kinn der Duenna des Schloffed ded Herzogs; mit 
einem Barte bedeckt hatte, ſtellt D. Quixote var, 
xeitend auf den Bapfenhölzern*) mit Sancho 
Panſa hinter ihm, und beide mit verbundenen Aus 
gen, Der Stallmeifter bekam Luft, bie Binde, 
von den feinigen abzunehmen, um zu fehen, ob au, 
in der Region des Feuers angefonmen, Da fügte, 
Don Quixote zu ihin: „Thu das beileibe nicht „; 
und erinnere did) dev wahrbaften Gefchichte 
des Lizentiaten Torralba, den die Teufel 
durch die Luft, auf einem Stock, reitend, mit ver⸗ 
bundenen Augen, davon fuͤhrten, und ber i in zwölf: 
Stunden zu Nom ankam, wo er fi in Torre de 
tona niederließ, welches eine Straße diefer Stadt 
if, von wo er bad ganze Öetümmel, den ee 
1) Karl V. ift der Held diefes Gedihte, 


*) &o hieß diefes dem Zouberer und Riefen Malambruno un 
rige Pferb, weil ed bon Holz war, und auf der Stiene einen 
Sapfen hatte, durch welden es vegient ie 

° d. Us 
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and den Tod des Wourbon ſehen konnte, und der 
am andern Morgen fruͤh ſchon wieder in Madrid 
war, wo er von Allem, was er geſehen hatte, 
Bericht erſtattete; er erzaͤhlte auch, daß, als er 
in: ber Luft geweſen, der Teufel ihm geſagt habe, 
ex ſoll die Augen auſmachen; nachdem er dies ges 
thau hatte, ſah er ſich der Scheibe des Mondes 
ſo nahe, daß er ihn mit der Hand haͤtte beruͤhren 
Tonnen, und daß er es nicht wagte, auf die Erde 
hinabzuſehen, aus Furcht, ſchwindlich zu wer⸗ 
den Fe 

Was Cervantes und Zapata von Siefer 
— benuͤtzt haben, veranlaßt mich zu einer 
umſtaͤndlichen Erzaͤhlung von Torralba, der ſelbſt 
in den Verhoͤren der Inquiſition zu Cuenca von 
feinen Leben Runde gab, Er war im Januar 
1528 ind Sefängniß gefeßt worden, und fein Ur— 
theil wurde am 6; März 1531 gefprodhen. Die, 
Wahrheit aller in feiner Gefchichte vorkommenden 
wunderbaren Dinge hat feinen andern Bürgen,. 
als fein eigenes Gefländniß und die Erzählungen 
der Zeugen, die er Alles was er erzählte, glau⸗ 
bein. gemacht hatte. Sn den acht Vernehmlaffuns 
gen, während des Gange feines Prozeſſes, huͤtete 
ſich Torralba, andre, als verfiorbene Perſonen, 
anzuführen, einen einzigen Zeugen auögenommen,; 
der: aus: Gewiſſensſkrupel fich entfchloß , ihn der: 
Inquiſition zu deuunziiren, ob ex gleich durch bie: 
engſte Freuudſchaft mir ihm verbunden war, wie 
man bald fehen wird. Ich habe auf diefen Uns, 
Hand aufmerkſam machen müffen, damit man bes: 
4) Reben und Thaten des Don Ouixote von la Manda Bd, a, 


x +10, Br ic 2 
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urtheilen kann, im wie fern nian einigen Artikeln 
feiner Erzählung trauen dürfe, © a 
IV. Der Doktor Eugen Torralba Fam in.der 
Stadt Euenca zur Welt. Er gab. in einem Vers 
böre an, in feinem fünfzehnten Jahre fei er nad) 
Mom gegangen, wo er von demam31. Mai1503 
zum Kardinale ernannten Bifchofe von Volterra, 
Franz Soderini ald Page in Dienfle genommen 
worden. Er ſtudirte dafelbft die Philofophie und 
Arzneikunde mit dem Arzte Di Eipion, und den 
Magiftern Mariana, WUvanfelo und Maquera. 
Nachdem er Doktor der Arzneikunde geworden, - 
hatte er mehr als einmal lebhaffen Streit niit dies 
fen Gelehrten über die Unfterblichkeit der Seele, 
die fie mit fo flarfen Gründen anfochten, daß er, 
ob er gleich in feinem Gemuͤthe die ihm während 
feiner Kindheit eingeprägten Religionsgrundfäße 
nicht unterdruͤcken konnte, in den Pyrrhonismus 
verfiel, und an Allem zu zweifeln anfing. Tor—⸗ 
ralba war ſchon Arzt um das J. 1501, um welche 
Zeit er der vertraute Freund des Magifters Als 
fond von Rom wurde, der dem Gefehe Mofe’s für 
das Geſetz Mahomed's entfagt, und hernach dies 
ſes verlaſſen hatte, um die chriſtliche Religion an⸗ 
zunehmen, welcher er am Ende die natuͤrliche vor⸗ 
zog. Alfons ſagte ihm, Jeſus ſei nichts, als ein 
bloßer Menſch geweſen, und unterſtuͤtzte dieſe 
Meinung durch mehrere Beweiſe, deren Schluß⸗ 
folgen mehrere Glaubensartikel vernichteten, die 
auf den von ſeiner Gottheit beruhten. Obgleich 
Alfonſens Lehre in Torralba's Geiſte den Glau⸗ 
ben, den er von ſeinen Vaͤtern empfangen hatte, 
nicht ausloͤſchen konnte, ſo verfiel er doch in Zwei⸗ 
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fel, und wußte nicht, auf welcher Seite die 
Wahrheit ſei. | 

V. Unter den Freunde, die er fi) zu Rom 
gemacht, war ein gewiſſer Dominikanermoͤnch, 
Br. Peter genannt. Dieſer ſagte ihm einmal: 
Er habe zu ſeinem Dienſte einen Engel aus der 
Klaſſe der guten Geiſter, Namens Zekiel, der 
in der Kenntniß der Zukunft und verborgener Dinge 
ſo ſtark ſei, daß kein Anderer ihm gleich komme, 
aber von einem ſo beſondern Naturell, daß er, 
ſtatt die Menfchen zu einem Buͤndniſſe zu noͤthigen, 
ehe er ihnen feine Kenntniffe mittheile, die Mittel 
verabſcheue; er wolle immer frei bleiben, und dem, 
welcher fein Bertrauen auf ihn ſetze, bloß aus 
Freundfchaft dienen; er erlaube ihn fogar, Uns 
dern feine Öeheimmiffe mitzutheilen; aber ieder 
Zwang, den man anwenden wollte, um Antwort 
von ihn zu erhalten, würde ihn auf immer von 
der Öefellfchaft deffen, mit dem er fich verbunden, 
entfernen. Br. Peter hatte ihn damals gefragt, 
ob es ihm angenehm fein würde, den Zefiel zum 
Diener und Freunde zu haben, mit dem Beifüs 
gen, daß er ihm wegen ihrer wechfelfeitigen Freund⸗ 
{haft diefen Vortheil verfchaffen koͤnnte. Zorralba 
bezeinte das größte Verlangen, mit Br. Peter’s 
Geiſte Bekanntſchaft zu machen, 

VI. Bald darauf erfchien Zekiel in der Ge⸗ 
ftalt eines weißen und blonden FünglingsAmit einem 
fleifchfarbenen Rode und einem ſchwarzen Webers 
rocke bekleidet. Er fagte zu Torralba: Sch 
‚werde für deine ganze Lebenszeit der 
Deinefein, und dir überall folgen, wor 
bim du gehen mußt... Seitidiefem Verſpre⸗ 
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chen zeigte ſich Zekiel dem Torralba in den verſchie⸗ 
denen Mondsvierteln, und ſo oft er ſich von einem 
Ort zum andern zu begeben hatte, bald in Geſtalt 
eines Reiſenden, bald in Geſtalt eines Einſied⸗ 
lers. Zekiel ließ nie ein Wort gegen die chriſtli⸗ 
che Religion fallen; nie äufferte er gegen ibn einen 

firafbaren Grundfaß, nie vier) er ihm zu einer 

firafbaren Handlung; "vielmehr machte er ihm 

Vorwuͤrfe, wenn ed ihm begegnete, daß er irgend 

einen Fehler beging, und er wohnte mit ihm in 

der Kirche dem Gottesdienſte bei. All diefe Ums 

flände machten, daß Zorralba den Zefiel für einen 

guten Engel hielt, weil er, wenn er ed nicht ges 

wefen wäre, fich ganz anders betragen haben würde. 

Er fprad) immer lateinifch oder italienifch mit ihm, 

uud ob er gleich mit ihm in Spanien, Frankreich 
und der Türkei gewefen war , unterredete er fich 

doch nie mit ihm in den Sprachen dieſer Länder. 

Er fuhr fort, ihn in feinem Gefängniffe zu befus 

chen, aber felten, amd offenbarte ihm Fein Ges 

heimniß mehr, und Torralba verlangte, daß der 

Geiſt wegbleiben möchte, ' weil er ihm Beunruhis 

gung und Schlaflofigkeit verurfache, mas ihn ies 

doch nicht abgehalten hatte, wiederzufommen, und 

— „die ihm lange Weile machten, zu era 

zählen. | 

“VIE Torralba Fam nad) Spanien ums S. 

1502. Einige Zeit nachher durchreiſte er ganz! 
Italien, und als er fich zu Rom unter dem Schüße 

des Kardinal's von Volterra niedergelaſſen hatte, 

erwarb er ſich den Ruf eines geſchickten Arztes, 
and war bei mehrern Kardinaͤlen wohl gelitten. 
Nachdem er einige Buͤcher uͤber die Chiromantie 
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gelefen, bekam er Luft, dieſe Kunſt nach Grund: 
fäßen zu fiudiren, und ed. gelang ihn, fie fo aut 
zu foffen, daß er Leuten Zutrauen einflößte, ‚die 
zu. ihm kamen, um ihn über die Zukunft zu befra⸗ 
gen, indem fie ihm die Merkmale und Zeichen 
wiefen, die fie in den Händen hatten. Zekiel ent: 
deckte Torralba'n Die, gebeimen Kräfte mehrerer 
zur Heilung gewiffer Krankheiten tauglicher Pflans 
zen. : Da der Gebraud) , den, er davon machte, 
ihm Geld eingetragen hatte, fo machte ihn Zefiel 
darüber Vorwürfe, mit der Aeuſſerung: dieſe 
Mittel harten ihm weder Mühe noch Arbeit ge 
koſtet, under follte fie alfo unentgeldlich mittheilen. 
VII. Da Torralba einigemale traurig zu 
fein ſchien, weil es ihm au Geld fehlte, fagte der. 
Engel einmal zu ibn: Warum,bift du traus 
rig, weil du fein Geld haft? Kinige Zeit 
nachher fand Zorralba ſechs Dukaten in feinem 
Zimmer, und died war mehreremale in der Folge 
der Fall. - Daher glaubte er, Zekiel bringe es, 
ob diefer gleich ed nicht zugeftehen; wollte, wann 
er ihn darum frug. Ä 
IX: Zekiel's meifte Verkündungen bezogen 

fi) auf politifche Ereigniffee So, als Torralba 
1510 nad Spanien zuruͤckgekehrt war, und fid) 
am Hofe. ded Königs Ferdinand des Katholifchen 
befand, fagte ihm Zekiel, diefer Fürft werde bald 
eitre unangenehme Nachricht erhalten. Torralba 
fänmte nicht ,‘ ſolches dem Erzbifchofe von Toledo 
‚ Kimenez de Ciöneros, ‚der hernady Kardinal und 
Seneralinquifitor wurde, und dem. gran Gapi- 
tano Gonzalo Fernandez von Cordova mitzuthetz 
len, und an demfelben Lage brachte ein Eilbote 

elorente, Inquiſ. Geſch. II. Dh, 6 
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Depeſchen aus Afrika, mit der Nachricht von dem 
übeln Ausgange der gegen die Manren unternoms 
menen Expedition und dem Tode ded D. Garcia 
de Toledo, Sohns des Herzogs von Alba, ber 
fie befehligte. 

X. Als Rimenez de Cisneros erfahren u 
daß der Kardinal von Volterra den Zefiel gefer 
ben habe, wuͤnſchte er gleichfalls, ihn zu fehen, 
und die Natur und Eigenſchaften dieſes Geiſtes 
kennen zu lernen. Torralbe, um dem Erzbi⸗ 
ſchofe zu gefallen, bat den Engel, ſich ihm in der 
menſchlichen Geſtalt, die ihm die anſtaͤndigſte ſein 
möchte, zu zeigen. Aber Zekiel fand nicht für 
gut, zu — nur trug er, um das Bittere 
feiner Meigerung zu verfüßen, Torralba'n auf, 
dem Kimenez de Cisneros zu fagen, er werde noch 
König werden, was wenigftens dev Cache nad), 
ſich beftätigte, indem er unumſchraͤnkter Statt⸗ 
ig von ganz Epanien und Indien wurde, 

Ein andermal, da er immer in Nom 
— ihm der Engel, Peter Margano werde 
ums Leben fommen, wenn er aus der Stadt gehe. 
Da Torralba feinen Freund nicht bei Zeit batte 
warnen koͤnnen, ging diefer and Nom und wurde 
ermordet, j 

XII. Zekiel verkündete ihm, der Kardinal 
von Siena werde ein tragifches Ende nehmen, was 
fi) 1517, nach dem Urtheile, welches Leo X. 
gegen ihn fällen ließ, beſtaͤtigte*). 

XII. Nah ſeiner Zuruͤckkunft nach Romi im 


*) Dieſer Kardinal wollte 1517 ben Papſt Leo X. veraiften laſ⸗ 
ſen, und mußte dafür, nadıdem fein Vorhaben in en ent⸗ 
deckt worden, mit dem Leben —— A. d. U. 
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J. 1513 , batte Torralba ein aufferorbentliches 
Verlangen, feinen vertrapteften Freund Thomas 
de Becara zu fehen, der damals zu. Venedig war, 
Zekiel, der feinen Wunſch wahrnahm, führte ihn 
in dieſe Stadt, und in fo Eurzer Zeit nad) Nom 
zuruͤck, daß die, welche feine gewöhnliche Gefell: 

-fchaft ausmachten, nicht gewahr wurden, daß er 
unter ihnen gefehlt hatte. = 
| XIV. Der Kardinal von Santa Cry, D. 

Bernhardin de Carbajal, trug nun 1516 Xorrals 
ba'n auf, mit dem Doktor Morales, feinem Arzte, 
eine Nacht in dem Haufe einer Spanierin, Namens 
Mofales, zuzubringen, um zu erfahren, ob man 
glauben dürfe, was diefe Dame von der Erſchei— 
nung eined Geſpenſtes erzählte, das,iede Nacht in 
der Geſtalt eines ermordeten Menfchen ihre Ruhe 
flöre. Obgleich der Doktor Morales da eine ganze 
Nacht auf dad Geſpenſt gewarter, und in dem 
Augenblicke, wo die fpanifche Dame feine Gegen: 
wart ankuͤndete, nichts gefehen hatte, fo hoffte 
doch der Kardinal, durd) Torralba'n mehr davon 
zu erfahren. Sie begaben fid) mit einander dahin. 
Eine Stunde nady Mitternacht erhob die Fran ihr 
Laͤrmgeſchrei. Morales fah nichts 5 aber Tor—⸗ 
alba gemahrte die Fiaur, die einem Todten Abus 
lich fah. Hinter ihr erſchien ein andred Geſpenſt, 
in Geftalt eines Weibes. In einem feften Tone | 
frug er fie: Was fuhft du hier? Das Ge 
fpenft antwortete: Einen Schaß, und vers 
fchwand fogleih. Zekiel, über diefe wunderbare 
Erſcheinung befragt, antwortete, es liege wirklich 
unter dem Haufe der Leichnam eines Menfchen, 
der durch Dolitiche ums Leben gebracht Bern 
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XV. ‚1519 kehrte Torralba nach Spanien 
zuruͤck, in Geſellſchaft des D. Diego de Zugniga, 
eines Verwandten des Herzogs von Bejar und 
Bruders des D. Antonio, Großpriors des Jo—⸗ 
hanniterordens, der fein vertranter Freund war, 
Es begegneren ihnen einige fonderbare Zufälle auf 
der Reife, Während fie zu Barcelontte, ohnweit 
Turin, mit dem Sekretär Acebedo, der Feldmars 
ſchall in Italien und Savoyen gewefen war, fpas 
gieven gingen, glaubte Acebedo und Zugniga etwas 
neben Zorralba gehen gefehen zu haben, das fie 
nicht beſchreiben kounten. Dieſer belchrte fie, daß 
es ſein Engel Zekiel geweſen, der ſich ihm genaͤ⸗ 
hert habe, um mit ihm zu ſprechen. Da wurde 
Zugniga aͤußerſt begierig, ihn zu ſehen ; aber es. 
fiel wollte fid) nicht zeigen , ſo dringend man ihn 
auch bat. 

XVI. Bu Barcelona fah Eugen de Torralba 
in dem Haufe des Kanonikus Sohann Garcia ein 
Buch von der Chiremantie, und in einigen Noten 
des Buchs die Verfahrungbart, um Geld im 
Spiele zu gewinnen, Zugniga aͤuſſerte den Wunſch, 
ſie zu lernen. Eugen kopirie die Charaktere, und 
belehrie feinen Freund, daß er ſelbſt ſie mir Fle⸗ 
dermausblut am Mittwoch, dem dem Merkur ges 
widmeten Lage, auf Papier fchreiben, und, waͤh— 
vend er fpiele, bei fich tragen muͤſſe. 

XVII. 1520 ſagte Torralba, als er zu V Val⸗ 
ladolid war, zu D. Diego, er wolle nach Rom 
zuruͤckkehren, weil er Gelegekheit habe, bald da⸗ 
hin zu konemen, indem er auf einem Stocke reite, 
und durch eine feurige Wolke in den Lüften ges 
führe werde, Wirklich langte Torralba ohnge⸗ 
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— in dieſer Stadt an, wo der Kardinal von 

Volterra und der Goßprior des Johanniterordens 
ihn baten, ihnen feinen — familiares abzu⸗ 
treten. Torralba trug ſolches Zekiel vor, und bat 
ihn ſogar inſtaͤndig, darein zu ilign es war 
aber vergeblid). 

XVII, 15253 fagte ihm der Engel, ı er werde 
wohl thun, wenn er nad) Spanien zuruͤckgehe, 
weil er die Stelle eines Arztes bei. der Sufantin 
Eleonore, verwittweten Königin von, Vortugai, 
und nachherigen Gemahlin des Königs Franz 1. 
von Frankreich, erhalten würde, Unfer Doktor 
eröffnete foldhes dem Herzoge von Vejar und D. 
Stephan Manuel Mexino, Erzbiſchofe von Bari, 
der bald nachher zum Kardinal ernannt wurde, 
Sie bewarben fich für ihn um die. Stelle, die er zu 
erhalten ſuchte, und fie wurde ihm in den folgens 
den Jahren übertragen, . 

XIX, Endlich fagte, am 5. Mai deffelben 

Jahrs, Zefiel dem Doktor, am andern I Lage werde 
die Stadt Nom von den Faiferlihen Truppen ein 
genommen werben. Zorralba, aͤußerſt begierig, 
ein Ereigniß, anzuſehen, das fuͤr eine Stadt, die 
er als ſeine zweite Heimat anſah, ſo wichtig war, 
bat ſeinen Engel, ihır nad Nom zu führen, um 
davon Zeuge zu fein. Auf Zekiel's Zufage aingen 
fie mit einander um eilf Uhr Nachts aus Vallado— 
id, als ob fie einen Spaziergang machen wollten. 
Sie waren noch nicht gar weit von der Stadt, als 
der Engel Torralba'n einen Stod voller Kuoten 
mit den Worten zuftellte: Schließ die Aus 
gen, fürdte dih nicht; nimm den da in 
bie Hand, fo wird dir nichts Unanges 


N 
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nehmes begegnen. Als der Augenblick, fie 
zu öffnen, gekommen war, fah er fih dem Meere 
fo nah, daß er es mit der Hand berühren Fonnte, 
Die fhwarze Wolfe, die ihn umgab, machte fos 
Yeich einem lebhaften Kichte Platz, von welchem 
Lorzalba verzehrt zu werden fuͤrchtete. Zekiel, da 
er dies gewahrte, fagte zuibm: Sei rubig, 
dummes Vieh! Torralba fehloß von neuem 
die Augen, und glaubte nad) einigem Zeitverlaufe, 
fie feien auf dem Lande augekommen. Zekiel hieß 
ihn die Augen öffnen, und frug ihn hernach, ob 
er voiffe, wo er ſei? Der Doktor, nachdem er ſich 
umgefehen, fand, daß er zu Rom und in Torre 
de Nona*) war. Da hörten fie die Uhr der En— 
gelöburg, die fünf in der Nacht (d. i. zwoͤlfe nad) 
der fpanifchen Urt zu zählen, ) fchlug ; woraus ſich 
ergab, daß fie nur eine Stunde mit diefer Reife 
zugebracht hatten. Torralba lief mit Zefiel durch) 
Nom, und fah fodann die Plünderung der Stadt; 
ging in das Haus des Vifchofs Copis, eines Teut⸗ 
fhen, der in der Straße der h. Eugenie wohnte 
fab den Sonnetable von Franfreih, Karl von 
Bourbon, ſterben; den Papſt fich in die Engelös 
burg einfchließen, und kurz, alle übrige Vorgänge 
diefes ſchrecklichen Tages **). Su anderthalb 
Stunden war er wieder zu Valladolid, wo Zefiel 
ihn mit den Morten verließ: Künftig wirft 
on Alles glauben müffen, was ich dir 
fangen werde. Torralba machte Alles befannt, 
was er eben gefehen hatte ;. und da man bald am 


*) Eine Straße in Rom, ann 
*t) Was hier erzähle ift, geſchah am 6. Mai m (nicht 1525). 
4 * u. 
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Hof die Nachricht von allen diefen Vorfaͤllen ers | 


bielt, ſprach man von Torralba, der damals Arzt 


des Admirals von Kaftilien war, nicht mehr ans 
ders, als von einem großen und wahrhaften Geiz 
fierbanner, Zauberer, Beſchwoͤrer und Magus. 
XX. Da alle diefe Sagen feine Denunziation 
bewirkt hatten, fo wurde er zu Cuenca durd) die 


Reute der Inguifition zu Anfang des Jahrs 1528 


verhaftet. Er fland am 6. März 1531 dieÖtrafe 
eines Öffentlichen allgemeinen Auto de fe aus, nad) 
dem er mehr als drei Jahre in den Kerkern des h. 
Offiziums zugebracht hatte: der Auszug feines ‘Pros 


zeffed wurde nad) hergebrachtem Brauche verlefen, 


und diefer einzige Handel machte mehr Senfation 
in Spanien , als die der ſaͤmmtlichen übrigen Tri⸗ 


bunale ‚zufammen während des Laufs beffelben 


Jahrs. | | | 
XXI Man kann alfo annehmen, ‚daß eine 


große Menge Berichte nach Madrid gekommen: 
find,. die alle fo verfchieden von einander gewefen, 


als es ihre Verfaſſer durch ihre Lage oder durd) ihre 


individuelle Gefinnung fein fonnten.  Diefer Urs 


fache und dem Privilegium der Poeten, die Ges 


ſchichte durdy Dichtungen zu verfchönern, ſchreibe 
ic) die Unführung einiger Umflände zu, die Lud⸗ 


wig Zapata in feinem Gedichte Carlos famoso, 


dreißig Rahre nach Torralba's Wernrtheilung, zu⸗ 


gefeßt oder auders geftalter hat, fo wie andrer, die 
Cervantes achtzig Jahre fpäter Don Quixote'n in 
den Mund zu legen gut fand.  Dennocd, erfordert 
das Intereſſe der Geſchichte, darauf aufmerkſam 
zu machen, was man vielleicht bloß ihrem Dichters 


genius zuzufchreiben hat, um was unwiderſprech⸗ 


—— * 
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lich ins Gebiet der Wahrheit gehoͤrt. Dies hat 
mich zur Einruͤckung der umſtaͤndlichen Erzaͤhlung, 
die man eben geleſen hat, veranlaßt. Sie iſt aus 
den Akten feines Prozeſſes genommen, deſſen Ge⸗ 
ſchichte ich allem Vorhergegangenen auzuhängen für; 
zweckdienlich halte, 

XXII. Der Denunziant des Doktors Eugen: 
Tor alba war eben ber D. Diego de Zugniga, der 
fein Freund und der vertraute Zeuge der Erzählung 
von Zekiel s Wundergeſchichten gewefen war. Nach. 
dem er ſich eben_fo thöricht eingenommen. von dem 
Operationen des guten Engels, wie Zorralba felbft, 
gezeigt hatte, ward er ein aberglaͤubiger Fanatiker,; 
was bei Keuten dieſer Art ein fehr gewöhnlicher Er⸗ 
fola ift. Man fieht fie eine allgemeine Beichte zu 
Füßen: eines Moͤnchs und apoſtoliſchen Miſſionaͤrs, 
der ſo wenig Beurtheilung beſitzt, wie D. Diego 
Zugniga, ablegen; ſie erzaͤhlen die kleinſten Ums 
ſtaͤnde ihres vergangenen Lebens, und nehmen kei⸗ 
nen Anſtand, Leben, Ehre und Vermögen ihrer 
naͤchſten Verwandten und’ Freunde dem, mas fie 
dad Geſetz Gottes nennen, aufzuopfern; als 
ob dieſe goͤttliche Maieftät nicht gefagt hättes Sch 
babe Wohlgefallen an Barmherzigkeit, 
und nicht am Dpfer, 

XXIII. Das Gerücht von Torralba's magi⸗ 
ſchen Arbeiten und übrigen Oeifterbannereien hatte 
ſich durch diefe Narren felbft verbreitet ,„ der ſich 
alle Muͤhe gab, ihm Glauben zu verſchaffen, in⸗ 
dem er ſich öffentlich ruͤhmte, einen fehr vertrauten 
Umgang mit einem Spiritus familiaris, Zefiel 
genannt, zu haben. Es fehlte nichts zum Bes 
weiſe feinen Wundergeſchichten, weil er, hingerifs 
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fen von der Narrheit, die ihn ‚beherrfihte, man⸗ 
cherlei Betrügereien gefpielt hatte, und es ill of⸗ 
‚fenbar, daß, wenn feine Ausſagen wahr gewefen, 
nach dem in diefem Königreiche eingeführten Rechts⸗ 
ſyſtem Grund vorhanden war, ihm von-der Inqui⸗ 
fition den Prozeß machen zu laſſen. Man darf 
alfo die Inquiſitoren von Suenca nicht tadeln, daß. 
fie fich feiner Perfon bemächtigt haben. Der Doke 
sor geſtand gleich Aufangs Alles, was der Engel, 
Zefiel und die von ihn verrichteten Wunder betraf, 
weil er glaubte, es werde von nichts Anderm die 
Rede fein, wie der Anfang anzukünden ſchien, und 
man werde ſich nicht mit dem Öfreite, den er uber 
die Unſterblichkeit der Seele und die Gottheit Chrifli 
gehabt, und mit feinen dagegen geäufferten Zweiz . 
feln befchäftigen. Als die Richter genug unterviche 
get zu fein glaubten, kamen fie zufammen, um 
ihre Stimmen abzulegen; da fie aber verfchiedener 
Meinung waren, wandte fi) das Tribunal an den 
Rath. Dieſer befchloß am A. Dezember 1528, 
Zorralba foll peinlich gefragt werden, in fo fern 
fein Alter und feine Leibesbefhaffenz. 
"heit e8 gefiatten, um zu erfahren, was feine 
Abſicht gewefen fei, als er den Geift Zekiel aufges 
nommen und bei ſich behalten. habe; ob er feſt 

laube, daß dies ein böfer Engel gewefen, ‚wie ein 
* ‚, feiner Verſicherung nach, ihn fagen ge 
hört; ob er einen Bund gemadjt, um feine Gunft 
zu erwerben; worin Diefer Bund beflandenz; mie 
die erfte Zuſammenkunft abgelanfenz; ob erdamalä 
oder von dieſem Tage an Beſchwoͤrungen anges 
wandte, um ihn anzurufen: fobald dieſe Maßregel 
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genommen worden, foll das Tribunal abflimmen, 
und das entfcheidende Urtheil fällen. 

XXIV. Torralba fiand die Folter aus, bie 
er nicht als hartnädiger Keßer verdiente; deun er 
mar ed nicht, fondern bloß ald ein Narr, den man, 
über feinen Zuſtand hätte belehren ſollen“). Wirk- 
lich hat er fi, das Abgeſchmackte der Wunder , 
bie er gefehen oder verrichtet zu haben verficherte, 
ungerechuet, in den acht Ausfagen, die man von 
ihm herausbrachte , mehreremale widerſprochen; 
wie ſolches großen Luͤgnern immer begegnet, die un⸗ 
ter verſchiedenen Umſtaͤnden und zu berſchiedenon 
Zeiten luͤgen. 

XXV. Bis dahin hatte Torralba ſich nie in 
feinen Aeuſſerungen über feinen Spiritus familia- 
ris widerfprochen, von welchem er verfüchert hatte, 
daß er zur Klaffe der guten Engel gehöre; aber ald 
er jich unter den Händen der Scharfrichter fah, 
preßten ihn die Schmerzen der Marter die Erklaͤ⸗ 
rung aus, er ſehe wol, daß er ein böfer Engel fei, 
weil er fein gegenwärtige Ungluͤck verurface. 
Man frug ihn, ob er ihm vorausgefagt habe, daß 
er werde von der Inguifition verhaftet werden? 
Er antwortete: Zekiel habe ihn mehr als einmal 
deshalb gewarnt, indem er ihn von der Reife nach 
Cuenca, wo ihm ein Unglüd bevorfiehe, abwen⸗ 
dig zu machen geſucht, er habe aber ſich a uͤber dieſen 
Rath wegfeßen zu duͤrfen geglaubt. In Betreff 

der ſaͤmmtlichen uͤbrigen Punkte erklaͤrte er, es 


*) Daß ein Narr nie die Folter verdiene, gibt gewiß, ber Berf. 
felb#t zu, der vermuthlid fagen wollte: Zorralba habe die 
Folter nicht verdient, weil er bloß ein Narr gewefen ſei. 

bu 
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exiftive Feine Art von Buͤndniß, und Alles fei fo 
vorgegangen, wie er erzählt habe, 

XXVI. Die Inguifitoren nahmen alle Erzähs 
lungen Torralba's ald wahr an, und nachdem fie 
ihn eine nochmalige Ausſage hatten thun laffen, ſetz⸗ 
ten fie feinen Prozeß am 6. März 1529 auf ein 
Jahr aus; theild aus Mitleid theils weil fie 
wünfchten, einen fo berüchtigten Geifterbanner fich 
befehren,, und die. von ihm beharrlich geleugneten 
Bündniffe und Zaubereien eingeflanden zu ſehen. 

XXVNM. Ein neuer Zeuge erinnerte an feinen _ 
Streit und feine Meinung von ber UnfterblicyFeit 
der Seele nnd der Gottheit Chrifti, und dies vers 
anlaßte eine neue Erklärung des Doktors, die er 
am 29. San. 1530 ablegte. Sch habe fie oben an⸗ 
geführt; Torralba beflätigte fie am 28. San. des 
folgenden Jahrs. Der Rath der Oberinquiſition, 
nachdem ihm ſolches berichtet worden, trug der Ins 
quifition auf, einigen frommen undgelehrten Maͤn⸗ 
nern die Arbeit an der Befehrung des Angeflags 
ten zu übertragen , indem fie ihm zureden follen, 
daß er der Chiromantie und allen von ihm beſchwo⸗ 
renen Bündniffen, nad) vorgängigem Vekenntniſſe 
derfelben, zur Beruhigung feines Gewiſſens, aufz 
richtig entfage. Br. Auguflin Barragan, Prior 
des Dominikanerklofterd zu Cuenca, und Diego 
Manriquez, Kanonikus der Stiftskirche, unter 
zogen fid) feiner Vekehrung , und ermahrnten ihn 
mit vieler Wärme. Der Angeklagte antwortete, 
- alle feine Vergehungen feien ihm fehr leid, aber ed 
fei ihm unmöglich, zu geſtehen, daß er irgend einen 
Bund gefchloffen, order irgend eine Zauberei ver⸗ 
übt, indem ex nicht von der Art gethan habe $ umd 
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was den ihm gegebenen Rath, ſich allen Verkehr 
init dem Engel Zekiel zu unterfagen, anlange, fo 
ſtehe folches nicht in feiner Gewalt, . weil diefer 
Geiſt mächtiger, als er, feiz nur verfprad) er, 
ihn nicht mehr zu rufen, nicht zu verlangen, daß 
er komme, und in feinen feiner Amraͤge einzu⸗ 
willigen. 
.XXVIII. Die Inquiſi toren von — hat⸗ 
ten die Schwachheit, Torralba'n zu fragen, was 
Zekiel von. Luther's und Erasmus Perſonen und 
Lehre denke. Der Angeklagte, die Unwiſſenheit 
feiner Richter geſchickt benuͤtzend, antwortete ihnen: 
Zekiel verdamme ſie beide, nur mit, dem Unter⸗ 
ſchiede, daß er Luthern für einen ſchlechten Men⸗ 
ſchen „Erasmus aber ‚für einen feinen Kopf und 
für einen Mann „der fich gut zu benehmen wiſſe, 
halte; diefe Ver (dyiobenbeit. hindre fie iedoch nicht, 
mit einander Verkehr zu haben , und ſich über die 
Angelegenheiten des Tages zu. jereiben. Die Sur 
quifitoren waren zufrieden mit diefer, Antwort. 

XXIX. Um 6, März 1531 verurtheilten fie 
ihren Gefangenen, daß. er die gewöhnliche allge, 
. meine Abſchwoͤrung der. Keßereien ablegen, mis 
Kerker und Sanbenito fo lang, als es dem Gene 
ralinquiſitor gefalle, geftvaft fein, mit-dem Geiſte 
Zekiel nicht weiter Uingang und Verkehr haben, 
und. ‚feinem feiner: Antraͤge ie Gehör geben foll, 

Diefe Bedingungen wurden ihm zur. Beruhigung 

feines Gewiſſens und. zum: Heile feiner Seele aufs 
erleat, 

2.9.9.0 Den Seneralinquifior machte bald 
Torralbg, s Leiden ein Ende; wie er. fagte, aus 


Ruͤckſicht auf ſeine Reue und, Alles, was er waͤh⸗ 
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rend einer vierikhrigen Haft ausgeflanden habe, 
Gicher aber ift. dev wahre Beweggrund der Begna⸗ 
digung, die er Torralba'n wibefabren ließ, .. der, 
YAntheil gewefen, den an feinem Schieffale der Ad⸗ 
miral von Caſtilien, D. Friedrich Enriquez, nahnı,. 
ſein Beſchuͤtzer und Freund, der ihn vor ſeinem, 
Unfalle zum Arzte gehabt hatte, und in dieſer Ei⸗ 
genſchaft noch mehrere Jahre nad) feiner Veruv⸗ 
theilung beibehielt. — un 
XXXT. Dies ift die wahre Sefchichte des Pro- 
zeſſes des berüchtigten Doktors Torralba, bei wels 
cher man nicht weiß, woruͤber man ſich am meiſten 
wundern ſoll — uͤber die Leichtglaubigkeit und Un⸗ 
wiſſenheit und uͤber den Mangel an Beurtheilung, 
fo man bei den Inquiſitoren und Raͤthen des heili⸗ 
gen Dffiziums wahrnimmt, oder über die Keckheit 
deö Angeklagten, der feine Betrügereien für That⸗ 
fachen geltend zu machen ſucht, der Härte eines. 
mehr als dreiiährigen Gefaͤngniſſes und der Folter: 
qualen zum Trotze, die ihn iedoch der Echande, 
nicht entziehen Eönnen , welcher er durch das Ab⸗ 
leugnen feines Buͤndniſſes mit dem Teufel zu ent⸗ 
gehen glaubte. Hätte er in feinen erſten Verhoͤren, 
nachdem. er, wie es der Fall war, Alles geftanden 
hatte, binzugefeßt, Feine diefer Thatſachen fei ges 
wiß, er babe fie bloß erzählt, um für einen Geis, 
fterbefchwörer zu gelten, und, um diefem Mährs 
chen Ölauben zu verfchaffen, das Mährchen von 
Annaͤhrungen eines freiwilligen und nicht verbündes 
ten: Spiritus famiharis erſonnen, er wäre vor 
Ablauf ded Jahrs aus den Kerkern der Inquiſition 
gegangen , amd. hätte bloß eine leichte Buße aus⸗ 
zufteben gehabt, da ihm der mächtiger Schuß des 
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Admirals zur Stuͤtze diente; ein auffallendes Bei⸗ 
ſpiel, was der Menſch zu unternehmen vermag, 
wann ein ungezuͤgeltes Verlangen, die oͤffentliche 
Aufmerkſambkeit auf ſich zu ziehen, ihn gegen die 
traurigen Folgen, die fein, Ehrgeiz haben kann, 
unempfindlich macht. 

XXXII Mit der Erzahlung von Torralba's 
Prozeſſe ſchließe ich die Geſchichte der Amtsfuͤhrung 
des Kardinals D. Alfons Manriquez, Erzbiſchofs 
von Sevilla, der in dieſer Stadt am 28. Sept. 
1538 ftarb, und den Ruf eines Frennde und Wohl⸗ 
thaͤters der Armen hinterließ. Dieſe Tugend und 

andre ſeiner Geburt wuͤrdige Eigenfchaften haben 
ihm eine Stelle unter den ausgezeichneten Maͤnnern 
ſeines Jahrhunderts verſchafft. Er war Vater 
mehrerer natuͤrlicher Kinder geworden, ehe er in 
den geiſtlichen Stand trat; der, welchen die Ge⸗ 
ſchichte als ſeines Vaters wuͤrdig anfuͤhrt, iſt D. 
Hieronymus Manriquez, dem ed gelang, nad) 
und nad) Provinzialinguifitor, Rath der Oberins 
quifition, Biſchof von Sarthagena und Avila, 
Prifident ber Kanzlei von Valladolid, und endlich 
Öeneralinguifttor zu werden. 

XXX. Als D. Alfons Manriquez flarb, 
exiſtirten neunzehn Provinzialgerichte; zu Sevilla, 
Cordova, Toledo, Valladolid, Murcia, Calas 
horra, Eſtremadura, Zaragoza, Valencia, Bars 
celona , Mallorca, auf deu canarifchen Inſeln, zu 
Enerica, in Navarra, Granada, Sicilien, Sars 
dinien, Xerra firma und auf den amerifanifchen 
Inſeln des Nordmeerd. Die Inquiſition von Jaen 
war mit der Inquiſi tion von Öranada vereinigt 
worden, 
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XXXIV. Su Amerika befam die Inguifition 
in dev Folge drei Zribunale, zu Mexiko, Lima 
and Indiſch⸗Carthagena. ie waren fchon defres 
fire, aber ihre Drganifation war nicht beendigt. 

XXXV. Ohne die Zribunale von Amerika, 
Sicilien und Sardinien in Anfchlag zu bringen, 
finden wir fünfzehn für Spanien, von denen iedes 
alliährlicy ungefär zehn Verurtheilte in Perfon und 
fünf im Bildniffe verbrennen ließ, fünfzig aber 
mit verfchiebenen Bußübungen belegte, fo, daß 
in ganz Spanien alliährlich 150 Perfonen in den 
- Flammen umfamen, 75 im Bildniffe verbrannt 
wurden, und 750 Fanonifche Strafen ausftanden, 
was für jedes Jahr im Ganzen 975 Verurtheilte 
betraͤgt. Multiplizirt man diefe Zahl mit den 
fünfzehn Jahren der Amtsfuͤhrung des Manriquez, 
ſo findt man, daß 2250 Individnen in Perfon, 
and 1125 im Bildniſſe verbrannt, 11,250 aber zu 
Bußen verurtheilt, fomit im Ganzen 14,625 Pers 
fonen beiderlei Gefchlechtd von den Öefeßen der Ins 
quifition verfolgt worden find. Kaum verdient 
diefe Anzahl bemerkt zu werden, wenn man fie mit 
den Zahlen der frübern Zeiten vergleicht 5 aber 
doch erfcheint fie übermäßig groß vor dem Tribus 
nale der Vernunft, befonderd wenn man den uns 
geheuren Mißbrauch des Geheimniſſes in der Pros _ 
zedur zuruͤckdenkt, deffen fich die Richter mehr als 
einmal ſchuldig machten. | 
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Prozeß des falfchen Nuncius von Portugal 
und einiger anderer bedeutender Händel 
aus den Zeiten des Kardinals Tabera, 
ſechsſsten Generalinguifitorg, . — 





-. « Im 


Erfier Abſchnitt. 
Duiße mit der Inguifition von non. 
. Nach dem Tode des Kardinals D. Alfons 


— ernannte Karl V. zu ſeinem Nachfolger 
in der Stelle eines Generaliuquiſitors von Spa— 


nien und den vereinigten Koͤnigreichen den Kardinal 


D. Johann Pardo de Tabera, Erzbiſchof von To⸗ 
ledo. Seine Einſetzungebullen wurden von dem 
Papſte Paul III. im September 1539 erlaſſen, 
und einen Monat nachher fing er die Verwaltung 
feines Amts an. Go hatte der Rath der Obers 
inquifition ein Jahr hindurch allein die Reitung der 
Inanifitionsfachen beforgt. 

II. Zur Zeit des Inquiſitors Tabera wurde. 
bie Kongregation des heiligen Offiztums zu Nom 
durch eine Bulle vom 1. Apr. 1543 gegründet, 
Sie bewilliäte den Titel und die Rechte von Gene: 
ralinquifitoren des Glaubens für die ganze Chris 
ſtenheit mehreren Kardinaͤlen, unter welchen zwei 
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Spanier, D. Sohann Alvarez de Toledo,” Bifchof 
von Burgos,. Sohn des Herzogs von Alba, und 
D. Thomas Badia, Kardinal, Priefter T. Si 
Sylvestri ; : päpfllicher Buͤchercenſor, waren. 
Diefe: beiden Kardindle waren vom Dominikaner⸗ 
orden. : Da diefe. neue Kreation bei den fpanifchen 
Inquiſitoren die Beforgniß erregt hatte, ed möchte 
ihrem Supremate Eintrag gefchehen ‚ ‚fo erklärte 
der Papſt ausdrüdlih , daß er nicht die Abfihe 
babe; "in der. biöherigen Einrichtung etwas zu Ans 
dern ‚und die Einfeßung der Generalinguifitoren: 
den Rechten unnachtheilig fei, melche die andern 
Inquiſitoren genießen, ober fpäterhin dieienigen 
genteßen dürften, die auffer den Grenzen des welts 
lichen Gebiets der Kircheaufgeftellewerden möchten. 
MM. Gleichwol, ſei es nun, daß mit der eis 
biefe Erklärung auffer Angen gekommen, oder ihre 
Wirkung geſchwaͤcht worden, nahm fi) Die Senes 
ralingnifition mehreremale heraus, der ſpaniſchen 
Geſetze vorzuſchreiben. - Dies warı:befonderd dev 
Tall bei dem Verbote einiger Schriften, deren 
Lehre in Nom geächter war. ' Die Generalinquiſi⸗ 
toren fodgrten die fpanifchen auf, das von ‘Theolos 
gen verfaßte Verdammungsurtheil derfelben einzus 
tragen, weil man fie ald die gelehrteften und eins 
fichtigften der Fatholifchen Kirche: anfehen muͤſſe, 
und ihr Gutachten Gefeßeöfraft durch die erfolgte 
Beflitigung des Oberhaupts der Kirche erlangt 
habe, von welchem die Kardindle Inguifltoren vers 
fiherten , daß es unfehlbar fei, wenn es in der Eis 
genfchaft ald Papft handle, wie in den vorliegens 
den Falle gefchehen fei, da der Papſt die Beſchluͤſſe 
ber Congregatio Cardinalium Inquisitionis S. 
Liorente, Inquiſ. Geſch. II, Wh. Een 
Bayrrischea 
Staat:hibtictüsk , 
Münclien 
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Indicis expurgätorii in den die Lehre betreffenden 
Materien genehmigt und befohlen habe, fie mit 
tiefer Unterwerfung anzunehmen und zu vollziehen, 
.. IV. Diefe Anmaßung der. römifchen Kurie 
ſchreckte die ſpaniſchen Generalinguifiteren ; nicht, 
die ſtandhaft ihre Rechte mis ſolchem Nachdrucke 
versheidigt haben, daß man mehreremale gefehen 
hat, wie fie die Vollſtreckung päpfllicher Breven 
verweigert, wenn fie den von ihnen in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem Rathe der Oberinguifition ges 
gebenen Entfheidungen zumider waren, Wir fin⸗ 
den ein Beifpiel folhen Widerflandes unter dem 
Papſte Urban VIII, in Betreff. der zu Nom aus⸗ 
gefprochenen Verdammung der Werke des Jeſui⸗ 
ten Johann Baptiſta Poza*), und unter Bene⸗ 
dift XIV., als der Generalingnifitor D. Franz 
Derez del Prado, Biſchof von Teruel, fich weis 
gerte, aus dem Index prohibitorius die Werte 
des beruͤhmten Kardinald Noris auszuftreichen , 
die er, der Einſprache und dem ausdrüdlichen Be⸗ 
fehle dieſes großen Papſt's zum Iroße, auf ben- 
felben gefeßt hatte**). So ſtellt das Syſtem der 
fpanifchen, Inquiſition eine unerklärbare Inkonſe⸗ 
quenz dar, went wir es nach den Grundſaͤtzen der 
&riftlihen Religion und der Moral beurtheilen, 
und nicht nach. dem macchiavelliſtiſchen Syſteme, 
das immer die :unveränderlihe Richtſchnur feines 


+) Poza, ein Jeſuit zu Alcala de Henares, geft. zu Cuenca 
416060. Das Buch, Mmeldes ihm das VBerbammungsurtheil 
zuzog, war fein Elucidarium Deiparae, worin er den Gag 
aufgeftellt, daß in dem Abendmahle aud die Gebeine, das 
Fleiſch und Blut Marien’s genoffen würden, — 


+, Man ſehe Bd. 1. ©. 573. A. d. u. 
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Benehmens gewefen iſt, obgleich der Inquiſitor 
immer Machiavell’3 Lehre verdammt hat. - 

V. Wirklich behaupteten die fpanifchen Su: 
quifitoren, ihr Anfehen in Glaubensſachen und in 
Betreff der Büchercenfur fei ein Fanonifches und 
geiſtliches, und ihnen durch den Papft übertragen 
worden, ber unfehlbar fei, wann er ex cathedra 
fprehe. Diefe göttlihe Eigenfchaft fei feinen Bes 
fhlüffen eigen, wann er als Oberhaupt der chrifts 
lichen Kirche beſchließe, beſtimme und verordue, 
unter Beobachtung ber ihm vorgefchriebenen Mes 
geln, d. i. nachdem er die Lehre gründlich unters 
ſucht und den heiligen Geiſt um feinen Beifland ana 
gerufen habez woraus norhwendig folge, daß ber 
Papſt, wenn er, vereint mit der Congregatio 
Cardinalium Indieis, die in einem Buche ent> 
baltene Lehre verdamme, oder. fie für nicht vers 
dammlich erkläre, unfehlbar fei, weil er auf dem 
Stuhle des h. Petrus fißend fprehe, d. i. nicht 
als ein Privarlehrer, fondern in der Eigenfchaft 
eines allgemeinen Lehrers nnd Oberhaupts der 
Kirche, der die Pflicht habe, den Befehl zu volls 
ziehen, der dem h. Petrus, feinem WVorfahrer, in 
ben Worten Chriſti gegeben ſei: Sch habe für 
Dich gebeten, dat dein Ölaube nicht aufs 
höre; und wenn du dermaleins dich bes 
kehreſt, fo flärke deine Brüder: Die 
Grundſaͤtze der römifchen Inquiſition find die des 
fpanifhen Oeneralinguifitors und der Raͤthe der 
Dberinguifition, und iene, wie diefe, verdammen 
bie Bücher, die diefe Lehre beftreiten, ſtrafen ihre 
Berfafler. 0 oz 
VI. Gleichwol find.die fpanifchen Snapifits 


\ 
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ren in der That Gegner dieſer Unfehlbarkeit, und 
verweigern den Dekreten des Papſt's den Gehor— 
ſam, wann ſie dem, was ſie beſchloſſen haben, 
oder dem Intereſſe ihres eigenthuͤmlichen Syſtems 
widerſtreiten. Die Inquiſitoren wuͤrden anders 
gehandelt haben, wenn ſie nicht ſicher geweſen waͤ— 
ren, daß ſie, indem ſie ſich an den Koͤnig wand⸗ 
ten, und feine Politik ind Spiel zogen, die koͤnig⸗ 
liche Autorität nöthigen würden, an ihren Streis 
tigkeiten Theil zu nehmen, und fic den Maßre— 
geln des Papſt's zu widerfeßen, der ohne die Stuͤtze 
diefer beinahe allmächtigen Gewalt nicht unterlaffen 
haben würde, fie ald widerfpenflige Delegirte zu 
behandeln, und durch verfügte Abſetzung wieder 
zu bloßen Prieflern zu machen, 

VI. Died war der Plan, den der Nathider 
fpanifchen Inquiſition beftändig befolgt hat, und der 
an folgende Anekdote von einem ſtrengen Beichtiz 
ger, einem Barfüßer-Karmeliter, erinnert. Die 
fer Moͤnch ſchmaͤlte einen armen Veichtenden tüch> 
tig, der ſich anklagte, am Sonntage einige Stuns 
den lang aus Noth gearbeiter zu haben; als er 
aber hörte, daß ed im Küchengarten des Kloſters 
gefchehen fei, mward er ruhig, und fagte zu dem 
Manner Ahl! das ift was andres; id 

laubte, es fei auf einem weltliden 
Felde geſchehen. Dies find die Inkonſequen⸗ 
zen, zu denen fich der Eigennutz hinreißen läßt, 
und die [himpflichen Früchte, "die fein Dafein aus 
deuten, fo fehr er auch bemüht iſt, fich zu ver: 
bergen. | | 
VII. Die Partie, welde.die Inquiſition, 
bald unrechtmäßigerweife, bald mit Recht, nahm, 
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ihr Anſehen gegen iede andre Gewalt zu behaupten, 
und der Mißbrauch, den die Generalinquiſitoren 
von den ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln mach—⸗ 
ten, um bad Zutrauen des Königs zu bintergehen, 
waren bie eigentliche Urfache der immerwährenden 
Zerwürfniffe, die die beiden Gewalten entzweiten. 
Ich habe eö ſchon durch Beifpiele erwiefen, und 
halte für dienlid), noch einige andere anzuführen, 
weil dad Uebermaß des Skandals die ausführliche 
Erzählung deffelben für die Gefchichte nuͤhlich mas 
chen kann. Zwei andre Vorfälle, von denen ich 
Kunde geben will, find. vom 5. 1543. Der erfte 
betrifft den Generalkapitaͤn von Catalunna, D. 
Peter de Cardona , und der andre den Marquis 
von Terra nuova, Vicekoͤnig von Sicilien. 





Zweiter Abſchnitt. 
Geſchichte der Vicekönige von Gicilien unb 
Satalunna, 


I. Im J. 1535 hatte Karl V. den Inquiſito⸗ 
ren das Recht, die koͤnigliche Gexichtbarkeit zu vers 
walten, wieder entzogen, und ſie blieb ihnen, bis 
1545 genommen; mithin war fie ihnen 1543 noch 
nicht zuxuͤckgegeben, und folglich hatten fie nicht 
mehr das Privilegium, ihren Dienern, Familia⸗ 
ren und andern weltlichen Angeftellten des heiligen 
Officiums in Ahrgelegenheiten , die ſich nicht auf 
den Glauben beziehen , den Prozeß zu machen, 
Diefe Verfügungen der koͤniglichen Gewalt Fannte 
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D. Peter Sardona, als er den Kerkermeifter, einen. 
Familiaren und einen Öehilfen des erften Gerichts⸗ 
dieners der Inquiſition zu Barcelona gerichtlid) bes 
Yangen ließ, weil fie die Verordnungen übertreten 
. hatten, die dad Tragen der Waffen in dem ganzen 
Umfange feiner Statthalterei unterfagten. | 
- MM. Gewohnt, in Händel diefer Art die Dber: 
band zu behalten, waren die Inquifitoren von Barz 
telona dadurch uͤbermuͤthig geworden, weil fie nie 
ermangelten, die Norhwendigkeit diefer Strenge 
anzuführen, um die Feinde des Glaubens zu vers 
haften, Oo hatten fie denn auch die Keckheit, 
dem D, Peter Cardona den Prozeß zu maden, 
weil er fich der Widerfeglichfeit gegen das heilige - 
Officium fchuldig gemacht habe; - fie verfolgten ihn 
gerichtlich ohne Ruͤckſicht auf die ihm übertragenen 
hohen Stellen eines Öenerallapitäns und Militärs 
gpuverneurd der Provinz, und aufden Rang und 
Namen feiner angefehbenen Familie. Bei dieſem 
erften Verſuche ließen fie es nicht: bewenden. 
Auf. die Nachricht, daß der Kaifer nur neun 
Meilen von Barcelona entfernt fei, zeigten fie 
ihm die amtliche Handlung feines Statthalters au, 
und ließen ihm durch den Öeneralinquifitor Zabera 
vorſtellen, die Keßereien würden: plößlic, in Spa⸗ 
wien. einreißen, wenn man fehe, daß die Diener 
der Inquiſition ohne Waffen geben; der von dem 
Generalgouvernenr veruͤbte Eingriff fei eine ſchwere 
Beleidigung des heiligen Glaubensgerichts; das 
dadurch gegebene Aergerniß jo groß, und das Bei⸗ 
fpiel’fo gefaͤhrlich, daß, wenn Cardona nicht zur 
Leiſtung einer öffentlichen Genugthuung verurtheilt 
werde, es um die von den Völkern der Inquiſitibn 
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gebuͤhrende Achtung geſchehen ſei⸗ und daraus ein 
nicht zu berechnender Nachtheil fuͤr die katholiſche 
Religion i im ganzen Koͤnigreiche entſtehen werde. 
— “II: Der Kaiſer, geblendet durch den Fana⸗ 
tismus, und der Ereigniſſe, die ihm mehr Vor⸗ 
ſicht haͤtten einfloͤßen ſollen, nicht mehr gedenkend, 
nahm nicht allein die Partie der Inquiſitoren gegen 
alles Recht und zum Hohne feiner eigenen Ordon⸗ 
nanz vom J. 1535, fondern fchrieb auch an Cars 
dona, das Iutereffe des Glaubens erfordere, daß 
er ſich gefallen. faffe, die Abfolution ad cautelamı 
von den Rirchenftrafen, in die er vielleicht verfallen 
fein koͤnnte, zu empfangen, weil er ſich einer von 
dem heiligen Dfficium befohlenen Maßregel wider: 
‚feßt habe, Dieſer Befehl ded Kaiſers kraͤnkte D. 
Peter'n tief; gleichmwol befchloß er, dem Willen 
feines Herrn Folge zu leiſten, ſtellte ſich vor die 
Inquiſitoren, und bat ſie um die Abſolution. Um 
ihren Triumph deſto glaͤnzender zu machen, richte⸗ 
ten ſie Alles in der Stiftskirche zu Barcelona zu 
einem Auto be fe zu, welches an einem Feſttage, 
beim Ausgange einer feierlichen Meſſe, ſtatt hatte, 
wobei Cardona ſtehend, ohne Degen und mit einer 
Madöferze in der Hand, während des Meßopferd 
und ber Seremonie feiner Abſolution gegenwärtig 
fein mußte. War diefer Vorfall ſchmaͤhlich und 
ein Beweiß, daß der Begriff von Ehre nicht immer 
mit dem hoͤchſten Range unzerrennbar verbunden 
iſt, fo iſt es der, der fih in bemfelben Sabre i in 
Er — nicht minder. - 
““ Karl V, hatte auch der Inquiſition des 
— Sicilien die koͤnigliche Gerichtsbarkeit 
fir Ar Jahre entzogen, and u 1540 dieſe 
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Suſpenſion bis zum zehnten Jahre erſtreckt; 
aber der erſte Inquiſitor der Inſel ließ ſo oft dur 
den Kardinal Tabera vorſtellen, dieſe Maßregel 
habe die nachtheiligſten Folgen, daß beſagter Praͤ⸗ 
lat eine koͤnigliche Bulle, datirt Madrid den 27. 
Februar 1543, auswirkte, durch welche D. Fer⸗ 
dinand Gonzaga, Prinz von Malfeta, Vicekoͤnig 
und Generalkapitaͤn der Juſel, vorläufig benach⸗ 
richtigt wurde, daß mit dem Ablaufe des zehnten 
Jahrs die Suſpenſion werde zuruͤckgenommen 
werden, ohne daß ed eines beſondern Dekrets bes 
duͤrfe. Der Marquis von Terra nuova war ſchon 
interimiſtiſcher Vicekoͤnig und Generalgouverneur 
gewefen 5; er war Connetable und Admiral von 
Meapel, Grand von Spanien vomder erſten Klaffe, 
and mit dem Kaifer durch das Haus Aragon ver⸗ 
swandt. Zwei Familiaren der. Inquiſition waren 
auf feinen Befehl vor die ordentlichen Gerichte ges 
bracht worden, wegen einiger Verbrechen, bie fie 
begangen hatten. Philipp von Deftreih, Prinz 
von Aſturien und aͤlteſter Sohn Karl's V. , da—⸗ 


mals ſechszehn Jahre alt, führte die Regentſchaft 


‚der. gefammten Reiche der -fpanifchen Monarchie 
während der Ubwefenheit feines Waterd, und da 
‚er nicht weniger abergläubig war, benahm er ſich 
eben fo gegen feinen Verwandten, den Marquis 
von Terra nuova, wie fein Vater gegen D. Peter 
Cardona, und die. Folgen davon brachten ihm eben 


— 


ſo wenig Ehre. Gleichwol halte ich fuͤr ſachdien⸗ 


lich, hier das Schreiben anzufuͤhren, das dieſer 

Prinz an-den Marquis von Terra nuova erließ, 
um die Örundfäße befanns zu machen „ die man in 
dieſem Stuͤcke befolgte. Hier iſt es wörtlich, 


i 
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V. „Ich der Prinz. Geehrter Margnis, 
Admiral und Connetable, Unfer lieber Rath! 
Ihr wiffet, was aus Veranlaffıng der Peitſchen⸗ 
hiebe, die ihr, während ihr Gouverneur diefes 
Königreichd gewefen, und ohne genugfame Kennt; 
niß der Sache, zweien Familiaven deö heiligen Dfz 
Ficiums habt geben laffen, vorgefallen ifl. Dies 
heilige Tribunal Fam dadurch in fo großen Miß—⸗ 
kredit und in fo große Verachtung, daß e8 ihm 
‚von diefen Augenblide an unmöglich war, etwas 

mit dem Erfolge zu befehlen, den fein AUnfehen 
‚fonft immer bewirkte. Im Gegentheile ift ed von 
da an gefhehen, daß mehrere Perfonen diefes Kös 
nigreichd ſich Mißhandlungen und Thaͤtlichkeiten 
‚gegen Dfficianten und Diener der Jnuquiſition er⸗ 
laubt, amd fie in der Ausübung ihrer Dienſtge— 
fchäfte gehindert oder geflört haben, wie ſolches die 
Befchwerden und die gerichtliche Unterfuchung er— 
geben, die Uns hierüber zugekonmen find. Der 
hochwuͤrdige Kardinal von Toledo, Generalinquis 
fitor, und die Mitglieder ded Raths dev Geue⸗ 
ralinguifition haben fich Darüber mit Sr. Mai. bes 
zathen, und ed ift für gut und ſchicklich erachtet 
worden, daß ihr wegen ded von euch begangenen 
Fehlers Buße thun follt, vorbehaltlich, der Mil: 
derung und Mäßigung derfelben in Erwägung der 
von euch Sr. Mai. geleiſteten Dienſte. Deswegen 
haben der Generalinguifitor und der Rath, geleis 
tet durdy Gründe der Maͤßigung und der Achtung 
für eure Perſon, dem Inguifitor Gongorazrbefoh: 
len, mit euch zu fprechen,; und euch euern Fehler 
vorzuſtellen, damit ihr die euch auferlegte Buße ers 
sfüllet, die. nad) Veſchaffenheit der That und des dar⸗ 
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aus entſtandenen Schadens haͤtte viel groͤßer ſein 
koͤnnen, wie ihr ſolches aus dem, was ermeldter 
Inquiſitor euch zu ſagen beauftragt iſt, abnehmen 
werdet. Uebrigens iſt dies bloß zum Preiſe Coke 
tes und zur Ehre des heiligen Officiums, und zur. 
Beruhigung enerd Gewiffend verordnet worden,’ 
Mir gefinnen an euch und tragen euch auf, um dei 
guten Beiſpiels willen, das ihr -Andern ſchuldig 
feid, diefe Buße mir aller der Kirche gebührenden 
Unterwuͤrfigkeit aufzunehmen und zu erfüllen, "und 
es nicht darauf anfommen zu laffen, daß ihr durch 
Exkommunikation und Kirchenffvafen dazu anges 
‘halten werdet. Die Unterwerfung, die wir von 
‘euch verlangen, wird euch nichtd an eurer Ehre ber 
nehmen, und vielmehr vortheilhaft fein, indem fie 
euch gegen alle Anfechtungen und Neckereien fiher 
ſtellt; fie wird von Sr. Mai, genehmigt werden, 
Uns Vergnügen mahen, und Wir werden davon 
Anlaß nehmen, euch in Allen, was eud) angeben 
wird, den geneigten Willen zu erzeigen, den Wir 
auch feitber erwiefen-haben, und fo oft es vonnoͤthen 
fein wird, berhätigen werden, eben zu Ballas 
dolid, den fünfjzehnten Tag des Monats Decems 
ber im SSahr 1543. Sch der Prinz.” Dieb 
Schreiben ift mit den Namenszuͤgen der Herrn der 
Inquiſition unterzeichnet, und von dem Öefreta- 
riatsverweſer Johann Garcia Eontrafignirt. 
VI Mehrere Schreiben diefer Art, die man 
‚nachher dem Könige zur Unterſchrift vorlegte, waͤ⸗ 
von in der Kanzlei des Raths der Inquiſition ent⸗ 
worfen worden, wie das wovon ich eben eine Abs 
ſchrift mitgetheilt haber? ſie muͤſſen alſo den Geiſt 
thmen/der ihn zu allen Zeiten belebt hat. Es 
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verdient bemerkt zu werden, daß der bittende Ton 
und die einnehmenden Formeln, die man darin 
findet, im Protokolle des heiligen Officiums nur 
bei folchen Fällen vorfämen, wo, "wie bier, Die 
Rede war von’ einem Vorfalle in einem von Mas 
drid fehr entfernten Koͤnigreiche, und yon einem 
Manne, der Macht genug hatte, um mit einer 
einzigen Worte einen allgemeinen Aufſtand zur 
Vernichtung der Angquifition zu erregen, gegen Die 
man nicht allein zu der Zeit, als fie mit den Waf: 
fen in der Hand eingeführt wurde , ſondern auch 
beiinehrein andern Öelegenheiten aufgeftanden war. 
Der vorige Widerftand hatte ſich in tiefliegenden 
Widerwillen gegen da8 heilige Offictum verwans 
delt, deffen Grauſamkeiten die Inſurrektionen von 
1535 veranlaßt hatten. — 
VI. Uebrigens verdient das geheimnißvolle 
Stillſchweigen bemerkt zu werden, dad man in dies 
ſem Schreiben über die dem Vicefönige auferlegte 
Buße beobachtet; weil man fürchtete, der Unwille, 
ben fie bei ihm erregen koͤnnte, "möchte ihn dahin 
bringen, daß er ſich ihr nicht unterwerfe, Uber fo 
fanft und gemäßigt.der Kon war-, den man zum 
Scheine annahm, fo war doch bie Buße ganz bie 
nämliche, die D, Peter Cardona'n auferlegt wor⸗ 
ben. Der einzige Untekſchied, den man babet bes 
‚merkte;: beſtand darin, daß fie nicht in der Stifts⸗ 
fire, fondern nur in: der Kirche ded Dominika⸗ 
nerkloſters ſtatt hatte; auch fand man dafür nöthig, 
den Marquis das Riederknien, die Zeit der Auf⸗ 
Hebung ausgenommen, zu unterſagen, damit er 
den Blicken des Volks deſio laͤnger ausgeſetzt bleibe, 
dA zur Bezahlung von hundert Dukaten an 
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die Familiaren, die er hatte zuͤchtigen laſſen, zu 
verurtheilen. Dieſelbe Geldſtrafe wurde, auſſer 
mehrern andern Bußen, allen denen auferlegt, 
‚die die Befehle des Gouverneurs erhalten und volls 
fireeft hatten ,. wenn erwieſen war, daß fie den 
Beweggrund berfelben gewußt hatten. D. Ferdis 
nand Gonzaga verfah die Funktionen eines Wices 
fönigd nicht’ mehr „ feitbem ‚fie dem Marquis de 
Juliana interimiflifch übertragen'waren, Deswe⸗ 
gen refkribirte Prinz Philipp auch an den neuen 
Gouverneur, er foll nichts. verfäumen, mas zur 
Vollſtreckung des Urtheils der Inquiſition erforders 
lich fei, weil er vermuthete „- der Marquis von 
Terra nuova möchte Mine machen, ſich derſelben 
zu, widerfeßen. Hätten Spaniens. Souveräne ihr 
wahres Intereſſe beffer gefaunt, fie.hätten einge: 
feben, daß ein Tribunal, wie das Inguifitionss 
gericht, eben fo unpolitifh, als der allgemeinen 
Ruhe nachtheilig fei, ob es ſchon im Unfange die 
unumfchränfte, Gewalt der Regierung zu begünftis 
gen und zu flüßen ſchien. 





| Dritter Abſchnitt. 
Geſchichte des falſchen paͤpſtlichen Nuncius von 


‚Portugal, 4 


"I Die Gefchicte der Zwiſtigkeiten der In⸗ 
‚guifition mit der Eöniglichen : Gewalt liefert, und 
‚einen andern Jurisdiktionskonflikt zwifhen dem 
‚heiligen Officium und dern. Rashe der Alcaden des 
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Madrider Hofd."Böten Folgen iedoch wentger ges 
waltfain waren. © Sch rede von dem Handel des 
berüchtigten Betrügerd Johann Perez de Sanves 
dra, der in der Öefchichte, in Romanen und Schau⸗ 
fpielen unter dem Namen des falſchen Nun 
cius von Portugal bekannt ift, und allges 
mein für den Stifter der Inquiſition diefes Koͤuig⸗ 
teich8 gehalten wird. Der Kritiker Feyjoo hat ge⸗ 
Hlaubt, die Geſchichte von diefem Handel fer ein 
bloßes Mährchen. Aber er hat ſich geirrt. Saas 
vedras Erzählung, die Fenjoo angeführt hat, ents 
haͤlt Mährchen , aber fie find mit wahren Ange: 
ben vermifcht, die in die Gefchichte der Inquiſition 
gehören. Die fpanifche ſprach in feiner Sache int 
J. 1543, obgleich Saavedra damals in den Kerz 
fern von Madrid war, mohin er von Nieva de 
Guadiana, einer auf der Grenze von Spanten lies 
genden portugiefifchen Stadt, in der Provinz Eſtre⸗ 
madura, gebradyt werben, nachdem man ihn das 
felbft am 20. San. 1541 — hatte. Ich Fanır 
nicht umhin, dieſe Geſchichte umſtaͤndlich zu eroͤr⸗ 
tern, werde die Thatſachen zuerſt nach der von 
Saavedra ſelbſt für den Kardinal Eſpinoſa 1567 
gefchriebenen Erzählung angeben, und dann einige 
Punkte nach der Wahrheit berichtigen, bei denen 
es dieſem Betrüger gelungen war, fie ins Duntel 
ab ae an | 

II, Schaum Derey de Saavedra war zu Cor: 
dova geboren. , Sein Vater war Hauptmann bei 
einem SSnfanterieregiment, und, vermöge eined 
von feiner Familie erworbenen Rechts, perpetuir 
liches Mitglied des Stadtraths von Cordova. Seine 
Mutter, Ana de Guzman, flammte, wie ihr 
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Gatte, aus einer adelichen Familie. Mit aus⸗ 
nehmendem Genie, mit ausgezeichneten Gaben und 
Kenntniſſen ausgeſtattet, uͤbte Saavedra ſich eine 
Zeitlang, apoſtoliſche Bullen, koͤnigliche Ordon⸗ 
nanzen, Vexfuͤgungen ber Rathskollegien uud Ges 
richtshoͤſe, Wechſel und Unterſchriften einer gro⸗ 
gen Menge Perſonen zu fabriziren. Er machte 
ſie ſo taͤuſchend nach, daß es ihm gelang, davon 
Gebrauch zu machen, ohne daß Jemand an ihrer 
Aechtheit zweifelte, und fuͤr einen Kommandeur 
des Ritterordens von Santiago zu gelten, wovon 
er die 3000 Dukaten betragenden Einkünfte ans 
derthalb Sahre lang bezog. Er erwarb in kurzer 
Zeit mit Eöniglichen Papieren, Die er nachgemacht, 
360,000 Dufatenz und nie würde dad Geheimniß 
diefed großen Vermögens offenbar worben fein, 
fagt er in feinem Bekenntniſſe, wenn er fi 
nicht roth gekleidet hätte, d. i. wenn ihm 
nicht der Einfall gefoinmen wäre, fich für einen 
Kardinal auszugeben *),. umdie Funktionen eines 
päpftlihen Legatus a latere auszuuͤben **). 

. IM. CErerzäble:,. Während feines Aufent: 
halts in dem Königreiche Algarve, bald nad) der 
Beſtaͤtigung ded Inſtituts der Sefniten durch den 
Papſt Paul III., fei im Lande en Priefter diefer 
Sefellfhaft angekommen , mit einem päpftlichen 
Breve verfehen, welches ihn zar Gründung eines 


27 Die Karbinäte fragen unter ihrem Hute eine hochrothe Müge, 
'- und eine Art von Priefterhabit, der, wie ber Hut, entweder 
hochroth, oder zofenfarb, ober violett ift. er A 


#*) Legati a latere beißen die paͤpſtlichen Gefandten , bie aus 


ber Kiafje der Kardinaͤle genommen find. 
. er 5* F oo. A. d. u. 
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Kollegiums feiner Gefellfchaft im Koͤnigreiche Por⸗ 
tugal autoriſirte; da er ihn am Andreasfeiertage 
predigen gehört, ſei er damit fo zufrieden gemefen , 
daß er ihn zum Eſſen eingeladen, und mehrere 
Tage bei fich behalten habe, Da der Sefuit waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit fein Talent wahrgenommen hatte, 
bezetigte er ihm den Wunfch, von feiner Hand eim 
vollkommen nachgemachtes, und zugleic) Lobſpruͤche 
der Geſellſchaft Sefu enthaltendes Facſimile feines 
Breve zu befigen. Er führte aus, was der Jeſuit 
wünfchte, und auf eine fo gelungene Weife, daß 
fie geſtanden, dieſes — koͤnnte die Stelle des 
Originals vertreteu, und in der Folge des Ge⸗ 
ſpraͤchs kamen ſie endlich auf den Gedanken, daß 
zur Vervollſtaͤndigung des Guten, welches die Er⸗ 
richtung eines Kollegiums der neuen apoſtoliſchen 
Prediger von der Geſellſchaft Jeſu in Portugal 
ſtiften koͤnnte, viel beitragen moͤchte, wenn darin 
das Inquiſitionsgericht nach dem Muſter des fpa= 
niſchen eingerichtet wuͤrde. Dieſer Plan fand Bei⸗ 
fall bei Saavedra, der ſich nach Tabilla, einer 
Stadt in derſelben Provinz, begab, wo er mit 
Hilfe des Jeſuiten die paͤpſtliche Bulle, die ſie zu 
ihrem Vorhaben noͤthig hatten, und angebliche 
Schreiben Karl's V. und ded Prinzen Philipp, 
feines Sohnd , an den König Johann III. von 
Portugal fertigte. Man gab vor, Saavedra 
babe, als Legatus alatere, die neue Bulle zus 
geſchickt erhalten, um die Inquiſition in Portugal 
einzuführen, wann der Souverän feine Einwillis 
gung dazu gegeben habe. 47 
__ IV... Saavedra ging hernad) über die Örenze, 
und Fam nad Ayamonte im Königreiche Sevilla, 


112 xvi. Hauptſtuͤck. 


Der Provinzial der Frauziskanermoͤnche von Anz 
dalufien war Eurz zuvor, von Rom fommend, da 
eingetroffen. Saavedra hatte den Einfall, eine 
Probe zu machen, um fish Gewißheit zu verſchaf⸗ 
fen, ob die Bulle werde für ächt gehalten werden, 
Er fagte zu dem Provinzial, Privatleute, die mit 
der Poſt in Portugal gereist, hätten unterwegs ein 
Pergament fallen laffen, welches er ihm mit der 
Bitte vorzeigte, ihm zu fagen, ob dies Stüd von 
Bedeutung fei, indem er, wenn folches der Fall- 
fein follte, Leinen Augenblick fäumen werde, es 
dem, ber ed verloren habe, zuzufhiden. Der 
Provinzial erkannte da8 Pergament für ein Ori⸗ 
ginal und für eine Achte Bulle, machte Saavedra 
dey Inhalt befannt, und verbreitete ſich weitläuftg 
über die Vortheile, die fie dem Königreiche Por⸗ 
tugal bringen müffe. 

V. Saavebra begab ſich nach Sevilla, nahın 
zwei Vertraute in feinen Dienft, wovon der eine 
Sekretaͤr- der andre Haushofmeifterftelle verfehen 
follte, kaufte Sänften und Silbergefhirr, und 
richtete fih ein, in dem Koſtuͤme eines roͤmiſchen 
Kardinald aufzutreten. Er ſchickte feine beide 
Vertraute nach Cordova und Granada, um dort 
DBediente zu dingen, und wieß fie an, fich hernach 
mit feiner Equipage nad) Badajoz zu verfügen, wo 
fie ſich für das Gefolg eines aus Rom gefommenen 
Kardinals ausgeben follten, ‘der durch diefe Stadt 
reifen werde, um ſich nach) Portugal zu begeben, 
nnd da auf Befehl des Papſts die Inquiſition eins - 
zuführen. ie follten auch vorläufig befannt mas 
hen, er werde ungefünms eintreffen, weil er mit 
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VI. Um die beftimmte Zeit erfchien Saavedra 
zu Badajoz, wo ber Sekretär, der Haushofmei⸗ 
ſter und feine Bediente ihm, als einem Kardinal⸗ 
Legaten, öffentlich die Hand Eüßten, Won Bas 
dajoz ging ev nad) Sevilla, wo er in dem erzbis 
ſchoͤflichen Pallafte des Kardinald Loife, der zu 
Madrid ald apoflolifcher Generalkommiſſaͤr des 
beiligen Kreuzzugs refidirte, abflieg. - Der Genes 
ralvikar D. Johann Ferdinand de Temigno, der 
bald. darauf Suquifitor und nachher Biſchof wurde, 
überhäufte ihn mit Reſpekts⸗ und Ergebenheitäbes 
zeugungen. - Er hielt ſich achtzehn Tage in beſag⸗ 
ter Stadt auf, und bemüßte diefe Zeit, ſich auf 
falſche Schuldverfchreibungen eine Summe von. 
1130 Dukaten von den Erben des Marques de 
Tarifa auszahlen zu laſſen. Hernach ſchlug er feis 
nen Weg nach Llerena ein, wo die Inquiſition 
von Eſtremadura ihren Sitz erhalten hatte, nach⸗ 
dem fie zach und nach in mehrere Städte, diefer 
Zandfchaft verlegt worden war; er nahm feim 
Quartier in einem Theile der Inquiſitionsgebaͤude, 
ber damals von den Inquiſitoren D. Peter Al⸗ 
varez Becerra und D. Ludwig de Cardenas bes 
wohnt wurde, welchen er fagte: In der Eigen⸗ 
[haft eined L.egatus a latere, womit er bekleidet 
ſei, feier Willens, die Inquiſition zu Llerena zw 
vifitiven, und wann er dieſen Theil feiner Senn 
bung erfüllt habe, werde er fich mit ihnen. nad, 
Portugal begeben „wo er. das heilige Officium nad). 
dem Mufter Dei franifdgg;organifizen en 
V. Saavedra kehrte hierauf nach Badajoz 
zurück, von wo aus er feinen Öefretät mit ſeinen 
Bullen und "Papieren vach Liſſabon ſchickte, ee 
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elorente, Inquiſ. Geſch. 1, Wo, 
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der Hof auf die vorlaͤufige Meldung ſeiner nahen 
Ankunft die zu ſeinem Empfange erforderlichen 
Verfuͤgungen anordnen moͤge. Die betruͤgeriſche Ab⸗ 
ordnung dieſes Agenten nach Liſſabon, erregte am 
Hof, wo man ſich einer ſolchen neuen Erſcheinung 
ganz und gar nicht verſah, viel Bedenken und Un⸗ 
ruhe. Gleichwol ſchickte der Koͤnig einen Großen ſei⸗ 
nes Hofs an die Grenze ab, um da den Kardinal⸗ 
Legaten zu empfangen, der feinen Einzug zu Liſſa⸗ 
bon hielt, wo er drei Monate zubrachte, und im 
größten Anfehen fand. Hernach machte er eine 
größe Meife in die verfchiedenen Gegenden bed Koͤ⸗ 
nigreichs, wobei er alle Diöcefen durchging, und 
über Alles, bis auf die geringften Kleinigkeiten, 
Erkundigung einzog. Das Ende feiner apoftolis 
fehen Sorgfalt wäre ſchwer abzufehen geweſen, 
wenn nicht einige unvorhergeſehene Umſtaͤnde vies 
fen Schelmenftreichen ein Ziel geſteckt hätten. | 
- VIH.- Die fpanifche Inquiſition entdeckte Saas 
vedra's Raͤnke durch die Gewandheit des Öenerals 
inquifitors Tabera, der die Regentſchaft feit dem 
20; Dec. 1539, wo Karl V. nad) Franfreich, den 
Niederlanden, Italien und Algier abgereit war, 
gemeinfchaftlid) mit dem Prinzen von Aſturien bes 
ſorgte. In Gemäsheit der Maßregeln, die dei! - 
Kardinal mit dem Marques de Villanueva De 
Barcarota, Gouverneur von Badajoz, traf, 
burde Saavebra zu Rieva de Guadiana auf por⸗ 
—— Gebiet; am 23: Jan! 1541, verhaf⸗ 
tet, während er Bet dem Pfarrer des Dorfs zu 
Tiſche war, der ihn gebeten harte; ihm die Ehre 
VE Wiſitutlon feiner Pfarrei zu erzeigen / wie er 
ſchon "hei? den andern in der Dioceſe gethan harter 
u — I ne 
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Dies Gefuch war bloß eine Falle, bie dem Betruͤ⸗ 
ger geftelle würde, um ihn defto ficherer zu vers 
haften: | | Er 

IX. Saavedra fagt: Uls man fic feiner 
Perfon bemächtigt , babe man auch drei Schäße 
in Befchlag genommen, die er mit ſich führen lafe 
fen; einen von 20,000 Dufaten, ben Ertrag der 
Bußen der Verurtheilten, für das heilige Offis 
einm beſtimmt, den andern, von 150,000 Dufas 
ten,' den er, feinem Angeben nach, auf Beduͤrf⸗ 
niſſe der Kirche und zu andern guten Werfen vers 
wenden wollte, den dritten, von 90,000 Dufaten; 
bie ihm eigenthüämlich gehörten. Saavedra wurde, 
auf Befehl des Generalgouvernenrs des Könige 
reiche, nad) Madrid gebracht, und in ein Gefängs 
niß gefperrt. Die Hofrichter begaben fich dahin, 
und nahmen feine Erklärung auf, bie fie zur Forts 
feßung feines Prozeſſes nöthig hatten. Zu Ma: 
brid war noch Fein Inquiſitionsgericht, wie in dem 
andern Provinzen, und die Hauptſtadt des Koͤ⸗ 
nigreichd fland in Ungelegenheiten diefer Art uns 
ter ber Gerichtbarfeit des Inquifitionsgerichtd von - 
Toledo. Die Inquiſttoren behanpteten, das Ers 
kenntniß über diefen Handel ftehe ihnen von Rechts⸗ 
wegen zu, weil nad) den Erdichtungen, die er ers 
fonnen, um fid) Geld zu verfchaffen, Grunde ges 
nug zu der Vermuthung vorhanden feten, daß der 
Gefangene den Eatholifhen Glauben verleugnet 
habe und abgefällen fei, indem er fich beffen nie 
unterfangen. haben würde, wenn er noch einen 
Funken von Religion in fich gehabt hätte. Welche 
Abgeſchmacktheit Als ob man nicht alle Lage 
Katholiken größere Verbrechen begeben ms 
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X. Da der Generalinguifitor Stellvertreter 
des Prinzen war, fo war dad heilige Officium 
des Siegs gewiß. Tabera, der es Allen recht 
machen wollte, befchloß, daß die Hofrichter Saas 
vedra'n ferner in Verwahrung behalten, und ihm 
wegen den begangenen Erpreffungen, der von ihm 
fabrizirten „folfchen Urkunden und feiner übrigen 
weltlihen Verbrechen den Prozeß machen, und 
das heilige Dfficium über die Verbrechen gegen den 
Glauben, deren er ſich unter dom Namen eined 
vom Papſt gejandten Kardinals ſchuldig gemacht, 
erkennen ſoll. 

J. Der'Öenerafingnifitor zog in Erwägung, 
daß Saavedra ein Mann von auſſerordentlichem 
Talent war, und dieſer Grund Schonung deſſel⸗ 
ben raͤthlich machte*); nicht allein hatte er in der 
Ausuͤbung der Funktionen, deren er ſich ange— 
maßt, ſich nicht von dem gewoͤhnlichen Benehmen 
der wirklichen Richter entfernt, fondern man konnte 
ſogar zu ſeinem Vortheile ſagen, er habe ſein Amt 
| be Wenn der Generatinguifitor wirklich der Meinung war, daß 

Saavedra wegen feines beſondern Zalents Miiderung feiner 

‚Etrafe verdiene, ſo ift er zwar von einer Idee ausgegangen, 

auf welde dor ihm ein berühmter römifher Jurift, in 

L. 31. D. de poen., und nad ibm der Leipziger Schöps 

penſtuhl in natjichendem, in Carpzov's Pract. rer cri- ⸗ 

mim. qu. 149. n 67. abgedrucdtem Erfenntniffe: „Do aber 

die geitohlene “tüde die fünff ſoliden nicht austragen tbeten, 

fourde ev mit Staupeninlägen (mofern man jhme in Anfebung 
feiner Sugend , vnd feiner Verwandten gethanen Vorbitte, 
°  pnd dafi er einen guten Schreiber aibt , und der Spanifcen 
ond Portugeſiſchen Spradye, fo er zu Lisabona gelernet, 
mädıtig, den Staupenſchlag nict erlaffen wolte, ) ewerer 

Gerichte ewig verwieſen,“ hingedeutet haben, Seitdem aber 

die Fackel der Philoſophie auch das große Thema von Ver— 

breben und Strafen beleudtet hat, wird wol fein 

Kriminalift niebr befondere Talente in der Klaffe 

der Milderungsgründe aufführen. UM 
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mit mehr Milde vewalter, indem er fich init Auf? 

legung von Geldbußen begnügte , "welche die Ver⸗ 
urtheilten um fo williger bezahlt hatten ‚weil: fie 
durch dies Mittel der Ehrlofigkeit und-der Schmach 
der Auto's de fe und Sanbenito's entgingen. | 
XII. Saavedra gab an, dieje Grunde haben 
bei dem Generalinquiſitor den Wunfc erregt, ihn 
perfönlich kennen zu lernen; er habe ihn wor fich 
bringen laffen, und mit Xheiltahme angehört, 
ihm feinen Schuß angeboten, und zugleich verſpro⸗ 
chen „' ihm den Suguifitor ', den ex felbft wählen 
werde; zum Richter zu geben; er habe dann den 
Wunſch geäuffert, von dem Doktor Aria, In⸗ 
quiſitor zu Llerena, gerichtet zu werben, was ihm 
zugeſtanden worden fei, aber ein Gemurmel ges 
gen den Kardinal am Hofe zu Madrid erregt habe; 
wo man fich ins Ohr gefagt, Tabera habe 90,000 
Dukaten, die bei Saavedra als fein Eigenthum 
in Befchlag genommen worden, ſich zugeeignetz 
der Inquiſitor Arias babe ihn zu zehniaͤhrigem 
Dienfte anf den Galeeren des Königs verartheiltz 
nachdem er zwei Jahre auf denfelben zugebracht, 
haben die Richter von Madrid fein Definitionrtheil 
gefaͤllt, von welchen eine ber Hauptverfügungen 
diefe gewefen, daß er, wann er die durch dad. Ins 
quiſitorialurtheil zuerfannte Strafe erſtauden habe, 

ohne ausdruͤckliche Erlaubniß des Königs nicht in 
Freiheit gefeßt werden, noch die Galeeren des Koͤ⸗ 
nigs, bei Todesſtrafe, verlaſſen koͤnne; er ſei 
1544 aus den Madrider Gefaͤngniſſen gekommen, 
um zu feiner Beſtimmuug abgeführt zu werben; 
1554 habe er, obgleich feine Strafzeit zu Ende ges 
weſen, ‚feine Freiheit nicht erhalten Fönnen ; . da 
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habe er denn, in der Ueberzeugung, daß ſeine 
Sache weit mehr von der Inquiſition, als von den 
Hofrichtern abhaͤnge, den Papſt für fein Schick⸗ 
ſal durch die Vorſtellung zu intereſſiren gefuchtz 
daß er waͤhrend ſeiner falſchen Legation Vieles ge⸗ 
than habe, was der Religion und dem Staate ſehr 
vortheilhaft geweſen; Paul IV. habe ihm ein Breve 
zu ſeinen Gunſten zuſtellen laſſen, welches an den 
Geueralinquiſitor D. Ferdinand Waldes gerichtet 
gewefen fei, dem Se, Heiligkeit aufgetragen, Saas 
vedra's Freiheit auszuwirken; dieſes Breve fei ihm 
zugekommen, , während die Galeeren des Königs 
in ‘Puerto de Sauta Maria gelegen 5 er habe ed 
an den Biſchof Koadiutor von Sevilla, dieſer au 
feinen Erzbiſchef, den Öenerglinguifitor, gefchidt, 
Nachdem Waldes daffelbe dem König Philipp II. 
mitgetheilt hatte, gab diefer Fürft Befehl, Saas 
vedra'n in Freiheit. zu feßen, damit er perfönlich, 
geradeswegs und ohne Verzug, : an Hof kommen 
ſollte. Saavedra kam da 1562 an, nachdem er 
neunzehn Sabre auf den Galeeren zugebracht: : Er 
wurde dem Könige vorgeftelli, der aus feinem eis 
genen Munde die Erzaͤhlung feiner Geſchichte hoͤ⸗ 
sen, und fie, fchriftlich. haben wollte; während 
Saavedra den König unterhielt, ſchrieb Anton 
Perez alle Umſtaͤnde der ſonderbaren Begebenhei⸗ 
ten ſeines Lebens auf, deren Andenken zwanzig in 
Feſſeln zugebrachte Jahre nicht hatten verwiſchen 
koͤnnen; endlich, im J. 4567, ſchrieb Saavedra 
ſelbſt feine Abentheuer für den Generalinquiſitor 
D. Diego Eſpinoſa. | 

* . X. Saavedra's Gefchichte hat den Stoff 
zu einem. fpanifchen Luſtſpiele, betitelt: Der 
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falſche Mancius von Portugal, Kegeben, 
worin nicht allein gegen die Einheit der Handlung; 
der Zeit. und ded Orts, und fehr oft gegen die his 
ftorifche Wahrheit, fondern auch gegen die Regel, 
daß Feine andere, als wahrfcheinliche Begebenheis 
ten aufdie Bühne gebracht werben follen , gefehlt 
if, Aber diefe Licenz darf bei Dichtern nicht bes 
fremden , da fie der Held des Schanfpield felbft 
fi in der Erzählung erlaubt hat, die er unter dem. 
Namen Gefhichte aufgefeht, um dem Kardinal 
Efpinofa Vergnügen zu machen, der damals Groß⸗ 
inquifitor, Staatsrath, Praͤſident des Raths von 
Caſtilien und Liebling Philipp's II. war. Dieſe 
von Saavedra ſich herausgenommene Freiheit iſt 
um ſo ſonderbarer, da er zu einem Alter gekom⸗ 
men war, wo die Leidenſchaften zu toben aufhoͤren, 
und ganz der Vernunft die Herrſchaft laſſen. 
Ausgemacht iſt es, daß er am 25. *) Jan. 1541 
ins Gefaͤngniß geſeht worden, wie er es ſelbſt ſagt. 
Wenn aber dies als richtig angenommen wird, ſo 
ergibt ſich daraus, daß er in andern Umſtaͤnden 
unwahr iſt. Z. B. er erzaͤhlt, daß waͤhrend ſei⸗ 
nes Aufenthalts im Koͤnigreiche Algarve, um die 
Zeit, da das Inſtitut der Geſellſchaft der Jeſuiten, 
beſtaͤtigt worden, in dieſem Lande ein Prieſter der 
beſagten Geſellſchaft mit einem apoſtoliſchen Breve 
angekommen ſei, um ein Kollegium in Portugal 
zu gruͤnden, und daß er, da er Gelegenheit ge⸗ 
habt, ihn am Andreäasfeiertage predigen zu hoͤ⸗ 
ren, darüber ein fo großes Vergnuͤgen empfunden, 
daß er ihn zum Effen eingeladen, und mehrere 
Tage bei ſich behalten habe, + 

“Muß Heißen: u ei danmn. 
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XIV. Iſt die Thatſache wahr, fo hat fie ſich 


nicht vor dem J. 1540 ereignen koͤnnen; denn 
Dank II. erließ ſeine das Inſtitut des regulirten 
Ordens der Geſellſchaft Jeſu genehmigende Bulle 
erſt am 27. Sept: 154030 nun aber fällt die von 
dem SSefuiten am Andreasfeiertage gehaltene Pre⸗ 
digt anf den 30. Nov. deffelben Jahre, d. i. auf 
den 52ften Tag vor feiner Verhaftung, ein Zwi⸗ 
fhenraum „ der zu den Reifen nicht hingereicht 
ätte, die er nad Uyamonte, Llerena, Sevilla, 
dajoz und nad Portugal machte. Unrichtig 
waren alfo Saavedra's Angaben von der Zeit ſei⸗ 
ned Auftritts in der Welt in der Eigenfchaft eines 
päpftlichen Kardinals⸗Legaten, fo wie von ben 
Gründen, die ihn zur Anknuͤpfung diefer Intvike 
mit dem Jeſuiten vermogt, oder wann er ſagte, 
er habe ſeine Rolle während eines dreimonatlichen 
Aufenthalts zu Kiffabon und während drei andrer 
mit Beſuchen der verfchiedenen Städte des Könige 
reichs zugebrachren Monate gefpielt. 
XV. Bon einer andern Seite weiß man bes 
ſtimmt, wie flarf die Zahl und welches die Nas 
men der Juͤnger des h. Ignatius um diefe Zeit ges 
wefen, und ed iſt erwiefen, daß der Stifter dieſes 
Inſtituts, ehe er die genehmigende Bulle, wovon 
die Rede ifl, erlangt, die Portugiefen, ©. Franz 
Xaver und Simon Rodriguez zum Predigen in 
Portugal. beftimmt hatte; dieſe zwei Religioſen 
‚von Romam 15. März 1540 mit dem portugies 
fiihen Geſandten abgereist waren; bei ihrer An⸗ 
kunft zu Liſſabon König Sohann III. fie in feinen 
Pallaft aufnehmen wollte, welche Ehre fie ablehnz 
ten, um fih in das Hoſpital einzuquartivenz 


Dritter Abſchnitt. 121 


©. Franz Räver ſich mit dem neuen Gouvenent 
am 8. Apr. 1541 nach Dflindien einfchiffte, und 
Modriguez in Portugal blieb, um, wie biöher, 
zu predigen, zur großen Freude aller Einwohner, 
denen feine Amtöführeng die größfe Achtung für 
feine Tugenden dingeflößt hattes Umſtaͤnde, bie 
es ganz unwahrfcyeinlich machen, daß diefer Jeſuit 
hätte ein untergefchobened Breve verlangen, den 
Rath zur Werfertigung mehrerer anderer geben, 
und ſechs Monate hindurd ein Zeuge des Ges 
brauchs, den von allen diefen Stüden ein bloßer 
MWeltmann machte, fein Fönnen: 
XVI. Gaavedra erzählte, der Hof von Lift 
fabon fei über die Nachricht von der Ankunft eines 
Nuncius in Portugal unruhig geworden. Dar: 
über darf man fich nicht wundern ;, da weder ber 
Geſchaͤftstraͤger dieſes Hofs zu Nom, nod der 
Papſt, nech irgendeine andere Perfou es gefchries 
ben, und das Jahr zuvor der Papſt den D. Heinz 
rich, Erzbifchof von Barga ,- Bruder des Königs, 
der hernach Kardinal und König wurde, wie wir 
ſehen werden, zum Generalinguifitor ernannt 
hatte, Aber eben deswegen, weil die Ankunft 
des neuen Legaten den Hof ſo ſehr überrafcht hatte, 
war es ganz natuͤrlich, daß der Koͤnig ſogleich nach 
Rom ſchrieb. Die Antwort des Papſts, die zwei 
Monate nachher eingegangen wäre, hätte dieſem 
Prinzen feineh Irrthum benommen , Saavedra 
wäre vor Ende des dritten Monats mit Steckbrie⸗ 
fen verfolgt worden, und e8 wäre wicht nöthig ger 
wefen, daß der König von Spanien fi) mit feis 
ner Verhaftung abgegeben hätte, | 

XVIL Eben fo wenig iſt es gewiß, das Saa— 
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vedra bie Inquiſition in Portugal eingefuͤhrt habe, 
Die Vertreibung der Juden aus dem Koͤnigreiche 
Spanien ging 1492 vor fi ich; viele flüchteten nach 

ortugal, von wo fie einer großen Menge ihrer 
Brüder — daß ſie in dies Land kommen ſol⸗ 
len. Sie ſagten: Das Land iſt gut, das 
Volk dumm; das Waſſer iſt unſer; ihr, 
koͤnnt konnes, denn Alles wird uns 
gehoͤren 1). Unter dieſe Auswanderung miſch⸗ 
ten ſich Juden, die getauft worden waren; 5 ber 
König Johann II. bewilligte ihre Aufnahme in feine 
Staaten unter der Bedingung, daf fie ſich ald ges 
treue Chriſten betrügen, wenn ſie nicht ald Gefan⸗ 
gene und Sklaven behandelt werden wollten. Der 
König Emanuel ließ ihnen ſaͤmmtlich die Freiheit 
ſchenken, und befahl ihnen 1496, das Königreich, 
ohne ihre Kinder unter vierzehn Rahren, aus Des 
nen man Chriſten machen follte, zu verlaffen; ſie 
erboten fich zur Annahme der. Zaufe,; wenn man 
ihnen verſpreche, vor zwanzig Fahren die Inquiſi— 
gion nicht einzufuͤhren. Dieſer Fuͤrſt bewilligte 
den Juden ihr Verlangen, ſo wie auch die Bes 
Fanntmachung der Namen der Zeugen, wenn:ibs 
nen nach dieſem Termine wegen Ketzerei der Pro⸗ 
zeß gemacht werde, und uͤberdies den Verurtheils 
ten die Vefuguiß ‚ Ihe Verinögen ihren Kindern 
ober übrigen Inteſtaterben zu vermachen. Am 
13. März 1507 beftätigte Emanuel diefe Priviles 
gien, wobei er das erfle auf zwanzig Jahre, und 
die beiden andern auf ewige ‚Zeiten verlängerte, 


D. — Mannel Vasconcellos Vida del Rey D. 
Juan Il, — F. P. Monteiro Historia de la Inguisicion 
de Portug, 1. T. 1.2. c a2. 
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1520 ernenerte Sohann die erſte Verwilligung feis 
ned Vorfahrers auf zwanzig Sahre weiter). 
- XVII Als Klemens VII. erfuhr, daß die 

getauften Juden in Portugal weder großen Eifer, 
fich unterrichten zu laffen, noch viel Liebe zur chrifts 
lichen Religion. bezeigten ,„ und Quther’s und ande 
rer Reber Meinungen fih immer mehr in diefem 
Koͤnigreiche fortpflanzten, ernannte ev 1534 den 
Br. Diego de Silfa, einen Mönd vom Drden des 
b. Franz von Paula, zum Inquiſitor dieſes Lands, 
Diefer wollte fogleih, die Ausuͤbung feiner Amts— 
perrichtungen anfangen, fand aber Widerfland von 
Seiten der neuen Chriften, die bei ihren Vriviles 
gien , welche noch mehrere Sabre gelten follten, 
belaffen zu werden verlangten 5; daraus entſtand 
ein Prozeß an der römifchen Kurie. Klemens 
VII. ftarb, und fein Nachfolger Paul III, erlies 
am 20, Sul. 1535 ein Breve, welches den neuen ' 
Chriſten das ihnen in Portugal verweigerte Necht 
bewilligte , Perfonen ihrer Wahl die Verthei— 
digung ihrer Rechte vor vem Monarchen, in Bes 
greff,der Deutung, die man den Verfügungen ded 
zu ihrem Nachtheile ausgelegten Privilegiumd zu 
geben häfte, ‚zu übertragen. Am 12, Okt. deffels 
ben Jahrs bewilligte ihnen ein neues Breve des 
naͤmlichen Papſt's Verzeihung für alles Vergan— 

ene. | | | 

, XIX. Su der Folge ließ der König dem 
Papfte vorftellen, die befehrten Juden mißbrauch— 
ten das ihnen. bewilligte Privilegium, indem fte 
theils zum Judenthum zuruͤckkehrten, theils die 


*) Dies muß fpäter geſchehen ſein, indem Johann HI. erſt im 
Dec. 1521 zur Regierung kam. A. id· U. 
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Irrthuͤmer der Proteſtanten annaͤhmen. Dieſer 
Grund veranlaßte den Papſt zur Erlaſſung einer 
neuen Bulle, vom 23. März 1536, die als die 
Grundlage der Inquifition in Portugal angefehen 
wird, Darin ernannte er die Bifchöfe von Eoims 
pra, Lamego und Genta zu Inquiſitoren, und 
perordnete, ed follte ihnen ein anderer Bifchof oder 
Prieſter, entweder ein Klofters oder ein Weltz 
» geiftliher,, der eine geiftlihe Würde befleide, 
Doktor des kanoniſchen Rechts oder der Theologie, 
und vom Könige ernannt fei, beigegeben werben. 
Der Papſt ertheilte iedem diefer vier Inquiſitoren 
das Recht, alle Keber und ihre Begünftiger, in 
Gemeinfchaft mit dem Drdinarind der Didcefe, 
oder auch allein, wenn diefer fich mit ihm niche 
vereinigen — gerichtlich zu verfolgen: nur war 
vorgeſchrieben, daß man ſich drei Jahre lang in 
der gerichtlichen Verfolgung der Ketzer nach der 
Praxis bei den Prozeſſen wegen Mords und Dieb⸗ 
ſtals, und in der Folge nach den Vorſchriften des 
gemeinen Rechts richten fol; die Vermoͤgenskon⸗ 
fiskation wurde aufgehoben; ‚und die Erben der 
Verurtheilten, die man nicht ald fehuldig anfehen 
koͤnne, follter ab mtestato ſuccediren. Schließa 
lich fehrieb der Papft vor, daß man eine hinreia 
chende Anzahl von Gerichtshöfen für die Ausfühs 
rung aller diefer Maßregeln errichten fol ?). Am 
5. DEt. wurde die Bulle dein D. Diego de Silva, 
Bifchof von Ceuta und Beichtvater ded Königs, - 
befannt gemacht. Der König wollte, daß er den 
Titel eines Großinquiſitors führen fol, | 
1). D. Anton de Soufa hat bie Bulle in feine Genealogia re- 
gum Lusitaniae, Bd, 2, der Belege, Nr. 120, eingerüct. 


Dritter Abfchnitt. 125 


XX: Died war der Anfang der Inguifition 
in Portugal, vier Jahre vor Saavedra’s Ankunft 
in Diefem Lande. 1559 ernannte der König zum 
Nachfolger des erſten Großinquiſitors den D. Heins 
ih, Erzbiſchof von Braga, der hernach Erzbis 
ſchof von Evora und Kiffabon und Kardinal wurde, 
bei der Wahl Gregor's XIU. viele Stimmen ers 
bielt, und endlidy 1578, nach dem Tode feines _ 
Neffen Sebaftian, König von Portugal ward. 
Der dritte Großinquifitor war D. Georg de Als 
meida, rzbifchof von Liſſabon, der in feiner 
Stelle durch eine Bulle Gregor’ XIII. beſtaͤtigt 
wurde 1), 

XXI Alles biöber Gefagte gründet fih auf 
ächte Urkunden; ich fhließe darans, daß Johann 
Perez de Saavedra fein Breve eined Legatus a 
latere im Dec. 1540 fabricirt und übergeben hat; 
daß es ihm gelungen, feinen Betrug zu verbergen; 
daß dad, was er von dem Sefuiten erzähle, nicht 
wahr iſt, oder fich anders zugetragen hat; daß er, 
als er die Inquiſition auf eine feinem Mathe wider⸗ 
fireitende Weife einführen fah, geäuffert, e8 würde 
nüßlid) fein, wenn man die fpanifche zum Muſter 
nähme, die den Inquiſitoren zu Llerena wohl bes 
kannt war, und um den Vollzug diefes Plans zu 
erleichtern, wolle er alle Öegenden des Koͤnigreichs 
pifitiven, wie ed in Spanien bei der Einführung 
der Inquiſition gefchehen ſei z Haß er kurz nachher 
Liſſabon verlaffen, während des Decembers einen 
Theil des Koͤnigreichs durchzogen, und feine Reis 
fen noch im Januar des folgenden Jahrs fortgefeßt 
4) de Souse 4. €. Bbr 3, des Werts, B. 2. 8, 14, 18, und 

Bd. 3, des Belege. i 
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bat, als er verhaftet worden, ehe der Hof von Pils 
fabon das Schreiben, das ihn über diefen Berrüs 
ger aufklären follte, von Rom erhalten harte, Sch 
zweifle nicht, - daß Saavedra damals große Geld⸗ 
fummen in Portugal erhoben, wie er in Eſtre— 
madura und Andaluſien gethan hatte, alaube aber, 
daß fie weit nicht fo betraͤchtlich geweſen, als er 
fügte. Seine Abenteuer waren etwas Aufferors 
dentliches, und dies berücte den Kardinal Tas 
bera, der ihn viel zu fehr in Schuß nahm, wein 
wir fein Benehmen gegen Saavedra, einen Gau: 
ner and Falfarind von der Art, die immer mit dem 
Reben büßen mußte, mit der Strafe des Fenerd 
vergleicht, die dem untadelhaften neuen Ehriften, 
der ald überwiefen,, unbußfertig und halsſtarrig 
verurtheilt war, zu Theil wurde, weil er Verbres 
chen nicht eingeftehen wollte, die ihm Leute zur Laft 
‚gelegt, welche fchon ihr Name verdächtig machte, 
und deren Ansfagen, wären fie von einem tuͤchti⸗ 
gen Vertheidiger an der Duelle ſelbſt geprüft wors 
den , nicht ded mindeflen Zutrauend würden ges 
würdigt worden fein. | | 

- XXI Es iſt ausgemacht, daß, wann Vers 
gehungen mit einem gewiffen Scheine deffen‘, mad 
die Inguifitoren Relig ion zu nennen belieben, 
verbunden find, diefer Grund allemal fie verans 
laßt, Nachficht vorwalten zu laffen, und für das 
Mitleiden empfänglicher zu fein. Daß dies fo iſt, 
will ich durch eine zweite Gefchichte , die einer 
Nonne von Cordbva, darthun. Obgleich ber 
Gegenſtand derſelben ein ganz auderer iſt, fo wird 
man doch dabei denſelben Schein von Tugend fin⸗ 


* 
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den, ber dieienigen Teichelich taͤuſcht, bie mit dem 
Weſen und den ächten Lehren des Chriſtenthums 
fich nicht genug bekaunt gemacht haben. | 


— 
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Geſchichte einer für eine große Heilige gehaltene 
Nonne. 


J. Magdalene de la Croix, eine Klariſſin Yes 
Kloſters der heil. Eliſabeth in der Stadt Cordoua, 
war zu Aguilar, von armen Eltern, ums Jahr 
1487 geboren, Tieß fi) 1504 einkleiden, und ers 
warb ſich in Kurzem einen großen Ruf der Heiligs 
keit. Sie wurde 1533 zur Abtiffin ernannt, und 
1536 und 1539 wieder erwaͤhlt. Da fie 1542 
nicht wieder erwaͤhlt wurde, fo ſaͤumte man nicht, 
ihre Betruͤgerei aufzudecken, und fie wurde am 
1. San. 1544 in die Geheimgefängniffe der Inqui⸗ 
fition zu Cordova geſperrt. Che ich die Gefchichte 
ihres Prozeſſes erzähle, will ich einige Notizen von 
der Meinung, die man 38 Jahre hindurdy von ih⸗ 
rer Heiligkeit gehabt hatte, durch Anführung ber 
Ausſage eines Zeugen in ihrem Prozeſſe, eined 
angeſehenen und verdienten Mannes, miittheilen. 

IT. „Der gute Ruf, den Magdalene fich 
überall erworben hatte, und den man feit fo Tanger 
Zeit anerkannte, "machte mich begierig,, fie kennen 
zu lernen, zweiter Zeit, wo dad, was man mir 
von ihr erzählte, meine Bewunderung “erregte, 


& 
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und ich Jedermann von ihrer Heiligkeit ſprechen 
hörte, nicht allein Leute aus den niedern Klafjen, 
fondern aud) die angejehenfien Menfchen, z. B. 
Kardinaͤle, Erzbifchöfe, Biſchoͤfe, Herzoge, Gras 
fen, die bedeutendften Barone, Gelehrte, Relis 
giofen von allen. Orden. Beſonders erfuhr ich, 
der Kardinal von Sevilla, D. Alfons Manriquez, 
fei von Sevilla gefommen, um fie in ihrem Klos 
fier zu befuchen, nenne fie in feinem Schreiben 
feine fehr liebe Tochter, und empfehle ſich 
ihrem Gebete; von den Ingquifitoren zu Cordova 
werde ihr große Ehrerbietung erwiefen, und der 
Kardinal Öuignones, General der Franziöfaner, 
er wie man allgemein glaube, die Reife von 

om ber eigens in der Abſicht gemacht, feine 
Schweſter Magdalene de la Croix zu beſuchen und 
zu ſprechen. Sch hatte auch den päpfllichen Nuns 
eins, D. Sohann Neggiv, ankommen fehen, der 
feine Neugier befriedigen wollte, und felbft unfre 
Kaiferin hatte ihr ihr Bild gefchicft, welches noch 
im Klofter iſt, damit fie fich ihrer im Gebet.ers 
innere. Mit diefem Bilde Famen zugleich die 
Muͤtze und dad Taufhemd des Prinzen Philipp, 
welche Magdalene weihen folltez die Kaiferin 
nannte fie ihre fehr liebe Mutter und 
das gluͤcklichſte — —— „das ie auf 
ber Welt gelebt habe. Man ſprach von 
ihr beinahe in der. ganzen.Chriffenwelt, und ers 
laubte fich nicht den. geringfien Zweifel gegen ihr 
Verdienft und ihre Heiligkeit. ‚Prediger lobten 
fie auf den Kanzeln; Jeder bezeigte ihr diefelbe 
Huldigung, ſowol öffentlich, als. im engern Kreijez 
fie war der Gegenſtand der zaͤrtlichſten Zuneigung 
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aller Beichtiger des Klofters und der Ordenspro⸗ 
vinziale, und die Perfonen, die auf der Bahn der 
Gottfeligkeit die weiteflen Fortfchritte gemacht, 
glaubten, in Magdalenen de Ia Croix eine nene 
Methode, heilig zu leben, zuerkennen. .. . .’ 
Wirklich war fie freundlich gegen SSedermann, lieb⸗ 
reich mit DBefcheidenheit, mitleidig, und gab ein 
fo gutes Veifpiel, daß fie Jedermann zum Dienfte 
Gottes aufforderte 5; ihr Umgang hatte Viele das 
hin gebradyt, daß fie dad Kloſterleben erwählten ; 
ihre Gemwandheit in der Leitung der Gefchäfte war 
fo auſſerordentlich, daß man fie von allen Seiten 
her um Rath frug, und ihr Klofter einer Kanzlei 
verglichen werden Fonnte, ” | 
III. Andre Zeugen, die das nämliche erzähls 
ten, fprachen auch von ihren Entzuͤckungen und 
Verzuͤckungen*); fie führten ihre Prophezeiungen 
and Ankündigungen an, unter andern die von dem 
Tode des Marqued de Villena, von Heberfendung 
bed Kardinalshuts an den General ihres Ordens, 
P. Duignones „ von Oefangenfchaft des Königs 
Franz I. von Franfreih, und feiner Vermählung ’ 
mit der verwittweten Königin von Portugal, 
Schwefter Karl's V. Alle diefe Umſtaͤnde mach» 
ten, daß man das Leben der Schweſter Magdas 
lene de la Eroir drucden ließ, welches man hernach 
heimlich) halten mußte, da man ed nicht verbrens 
nen’ wollte. oo 2 
IV. Magdalene erfchien am 3. Mai 1546 
bei ihrem Auto de fe. » Da fällte man ihr Endurs 


*) Für manche Leſer ift wol die Bemerkung nicht überfläffig, 

dag Entzüdung einen ungewöhnlichen Zuftand der Seele, 

Verzuͤckung aber einen unnatürlichen Zuftand des Koͤr⸗ 
pers .(Katalepfie) andeutet- A. d. u. 


Llorente, Inquiſ. Gef. II. Bb. 
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theil, nachdem ein Sekretär den Auszug ihrer Pros 
zeßakte öffentlich verlefen hatte. Darin war ges 
fagt, Magdalene de la Croix habe in ihrem Be⸗ 
Tenutniffe angegeben, daß ihr, als fie fünf Jahr 


alt geweſen, der Teufel in der Geſtalt eines Ens 
geld des Lichts erfchienen fei, und angefünder habe, 
fie werde eine große Neilige werden , wobei er fie _ 


ermahnt von nun an ein frommes Leben zu fuͤh— 
zen. In der Folge wiederholte der Teufel meh—⸗— 


reremale dieſelben Erſcheinungen; einmal ſtellte er 


ſich ihr in der Geſtalt des gekrenzigten Jeſu vor, 
und ſagte ihr, ſie ſoll ſich, wie er, kreuzigen, 
welches fie mit Nägeln, die fie in die Wand ges 
fhlagen, gethan. Als der böfe Geift ihr gefagt 


habe, fie foll ihm folgen, babe fie gehorcht, ſei 


aber umgefallen, und habe zwei Rippen gebrochen; 
der Teufel habe ſie gebeilt, ‚, und immer fich geftellt, 
als ob er Chriſtus wäre. In ihrem fiebenten Sahre, 
während der Teufel fortfuhr, fie zu täufchen, ers 


mahnte er fie, ein ſtrengeres Leben zu führen: . 


von; inbrünftigften Eifer getrieben, ging fie einmal 
in ber Nacht auß dem Haufe ihres Vaters, amd 


begab ſich in eine Höhle in der Nähe des Markt⸗ 


fleckens Aguilar, in der Abficht, als Einſiedlerin 
da zu leben: am andern Tage befand ſie ſich, ohne 


zu wiſſen, wie? im Hauſe ihrer Eltern. Zu 


einer andern Zeit nahm ſie der Teufel, der ſich 


immer fuͤr Chriſtum ausgab, zu Flau, und be⸗ 


ruͤhrte ihr zwei Finger, zum Zeichen der Verbin⸗ 
dung, “mit der Aeußerung, „daß fie nicht größer 
werden wuͤrden, was denn auch wirklich der Fall 
geweſen, und ſie veran laßt hatte, gegen Jeder⸗ 
mann davon, tie von einem Wunder, zu ſprechen. 


k Bin, 3 
— ‚si , 8 RX. * # 
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Als fie zwölf Fahre ale war, galt fie ſchon für eine 
Heilige. Um fich diefen Ruf zu erhalten ‚ that 
fie viele gute Werke und falfche Wunder, Da fah 
fie Teufel, die bie Geftalt mehrerer von ihr mit 


bejondver Andacht verehrten Heiligen angenommen 


hatten, unter andern des h. Hieronymus, des h. 
Dominikus, bes h. Franciskus und des h. Anton; 
ſie fiel in ihrer Gegenwart auf die Kniee, in der 
Meinung, daß fie es vor eben dieſen Heiligen thue; 
manchmal kam es ihr vor, als ob fie die heilige 
Dreieinigfeit oder andre ungewöhnliche Dinge fähe, 
und dies Alles fleigerse ihr Verlangen, für eine 
Heilige zu gelten. are ER 

- Ve Als dieſe Eitelfeie in ihrem Gemuͤthe 
herrſchend geworben, habe ſich ihr der Teufel in 
ber Geſtalt eines ſchoͤnen Juͤnglins gezeigt, und zu 
the geſagt: Er ſel einer der vom Himmel gefalle: 
ten Seraphim, und habe ihr fett ihrem fünften 
Sahre Geſellſchaft geleifter; fein Name fei Bals 
banz er habe einen Gefellen; Namens Wirben. 
Cr gab ihr zu verſtehen, fie koͤnne, wenn ſie in 
dem angefangenen Neben beharre, alle Vergnuͤ⸗ 
‚Hungen, - die fie ſich nur erdenken Möge, mit ihm 
genießen, und er nehme es auf fih, den Ruf der 
Heiligkeit, den fie ſich fchon erworben babe, zu 
vergrößern. Magdälene ließ ſich den ihr gemadhs 
sen Antrag unter der Bedingung göfällen, baß fie 
nicht für immer dazu verurtheilt fein fol, _ was 
Balban ihr ohne Anftand zuſagte. Auf diefes 
Verſprechen folgte ein ausdruͤckliches Buͤndniß mit 
dem Teufel, durch welches fie ſich zur Befolgung 
ſeiner Eingebungen anheiſchig machte. Von die⸗ 
ſein Augenblicke an hatte Ihe der Teufel * Buhle 


— 


132 XVI. Hauptſtuͤck. 


gedient, bis zu der Zeit, wo ſie ein auſſergericht⸗ 
liches Bekenntniß in ihrem Kloſter abgelegt, d. i. 
bis zum J. 1543. Eines Tags kam der Teufel 
in der Geſtalt eines ſchwarzen und haͤßlichen Manns 
zu ihr; erſchrocken über den Anblick, rief fie plößs 
lich: Sefus! Dies brachte. den Satan zur 
Flucht. Über er faumte nicht zuruͤckzukommen, 
machte ihr flarke Vorwürfe über ihr weniged Zus 
trauen, und fühnte fich endlich mit ihr wieder aus, 
nachdem fie ihm verfprochen hatte., nicht mehr zu 
erfchreden, wann er in der nämlichen Geſtalt ers 
‚ ‚feinen würde, welches in der Folge öfters geſchah. 
VI. Nachdem fie fich einfleiden laffen , ala 
der Ruf ihrer Heiligkeit ſchon feſt begründet gewe⸗ 
fen, babe fie gewöhnlich im Augenblicke des Ges 
nuſſes des Abendmahls einen Schrei ausgeftoßen, 
and fich geftellt , als vb fie in Verzuͤckung wäre, 
welches die andern Klofterfranen wirklich geglaubt 
hätten. Bei einem diefer Anfälle ſtach man fie 
mit Stecknadeln in die Füße, um zu feben , ob fie 
Schmerzen zu empfinden fcheine; wirklid empfand 
ſie fehr große Schmerzen, aber ohne eö merken zu 
laſſen, um nicht der guten Meinung zu ſchaden, 
die man von ihr hatte. Eben deswegen Freuzigte 
fie fid) mehrevemale in ihrer Zelle, und brachte 
fit) Wunden an Händen und Füßen und in der 
©eite bei, um fie hernady an gewiſſen Fefltagen 
vorzumweifen. 
VI. Sie habe mit Hilfe ihres Teufels von 
Zeit zu. Zeit ihr Klofter verlaffen, und fei in das Frans 
ziöfanerz oderirgend ein andres Kloſter gefommen, 
habe, Alles, was man da gemacht, gefeben, und 
hernach dad, was fie gefeben,: erzähle, umden 


ir 
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Glauben zu erregen, daß fie Kunde von geheimen 
Dingen habe, Sie war einmal zu Rom, wo fe 
die Meffe hörte und das Abendmahl aus der Hand 
‚eines Priefterd empfing, der im Stande der Tod⸗ 
fünde lebte, Während diefer Reifen wurde man 
ihre Abmefenheit im Kloſter nicht gewahr , weil 
dann Pithon, Balban's Freund, Magdalenen’s 
‚Geftalt annahm, und überall an ihrer Stelle er⸗ 
fhien. Ihr Teufel meldete ihr verfchiedene Dinge, 
die fich ereignen follten, 3. B. die Öefangenfchaft 
des Königs von Frankreich, feine Wermählung mit 
der Iufantin Gleonore von Spanien 2.5 doc) ges 
ſchah nicht immer, was er verfündete. Als Vals 
ban ihr einmal einen fehr unanfländigen Antrag 
machte, wied fie ihn ab, und brachte ihn daburd) 
in einen folcyen Zorn, daß er fie weit aufhob, und 
wieder auf den Boden fallen ließ , von wo fie in 
einem fehr übeln Zufland in ihre Kammer gebracht 
wurde. | | 

vom. Als fie einmal in der Gefellfchaft der 
Klofterfrauen fi) befunden, babe fie gerufen? 
Heilige Marie, erlöfe miht Man frug, 
warum fie fo bete? und fie antwortete: Cine 
Seele im Fegfeuer fei ihr fo eben erfchienen , habe 
fie um Hilfe augefleht und auögerufen: Erlöfe 
mich, Magdalenet Deswegen babe fie fo zu 
ber Mutter Gottes gebetet. 

' IX. Als der Ruf ihres Heiligkeit feſt gegruͤn⸗ 
det gewefen, babe fie die Kloflerfrauen und andre 
Derfonen glauben gemacht, fie habe am Tage Mas 
riaͤ Verkündigung von dem heiligen Geifle das 
Kind Jefus empfangen, und am Weihnachttage 
es geboren; fie habe es in ihre Haare eingewidelt, 


/ 
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die, da ſie vorher ſchwarz geweſen, roth gewor⸗ 
den; das Kind habe fie einige Zeit nachher verlaf- 
den ; man habe Haare von ihr als Heiligthuͤmer 
verlangt, und fie habe mehrern Perfonen gegeben, 

X. Gie habe die, melde gewöhnlich mit ihr 
umgegangen, beredet, daß mehrere Priefter und 


- Mönche Veifhläferinnen unterhalten, ohne Gott 


ee ‚ weil ed keine Sünde fei, ſolche zu 
eben. - ran 
XI. Sie babe verfhiedene Perfonen an Fafts 
tagen Fleiſch effen laffen, und andre aufgefoderr, 
an Feiertagen zu arbeiten, mit der Verfiherung, 
daß died nicht verboten fei.. 
AII. Einmal, ala fle mit den Rlofterfrauen 
im Chor geweſen, ſei ihr Teufel in Geftalt einer 
Zaube dahin gefommen, und habe ſich ganz nahe 
an ihr Ohr gefeßt; fie habe den Klofterfrauen ges 
ſagt, es fei der heilige Geift, und dann feien fie 
niedergeftallen, ihn anzubeten. — 
XIII. Balban habe ihr einmal gemeldet, es 
werde ein vpruehmer Mann, den die Feindfchaft 
eines Prinzen unglücdlic mache, zu ihr kommen, 
um ſich ihren Rath auszubitten, was er zu thun 
habe, und ſie muͤſſe ihm guten Troſt geben und 
verſprechen, fuͤr ihn zu beten, weil er verſicherte, 
dieſe Perſon fei ein Diener Balban's. Einige 
Tage nachher kam der Beſuch wirklich, und Mags 
De that Alles, was ihr der Teufel gerathen 
atte. | oo | | 
XIV, Sie habe eilf Sabre Yang wollen bie 
Leute glauben machen, daß fie nicht effe, und 
feine weitere Nahrung zu ſich nehme, als das hei⸗ 
lige Sakrament des Altars; was ein falfches Vor⸗ 


Vierter Abſchnitt. 135 


geben war, indem fie die während der erften flebeh 
Jahre, mit Hilfe einiger vertrauten Nonnen, 
Brod aß und Waffer trank, ohrie daß man es ſah, 
und während der vier leßten Jahre verſchiedene Sa⸗ 
chen geeffen hatte, die man ihr zuzubringen Mittel 
und Wege fand, N aan abe ke 

XV. Gie bekannte mehrere andre angeblidye 
Dffenbarungen und Erfheinungen von Geiſtern, 
Heiligen und Teufeln, viele falfhe Prophezeiuns 
gen und vorgebliche Heilungen, und noch andre 
Thatfachen die bier nicht einzuruͤcken find, alle 
aber den Mißbrauch beweifen, den Magdalene 
zur Zänfchung der Welt mit dem erworbenen Rufe 
der Heiligkeit getrieben hatte. | 
XVI. Sie war ein Opfer der Täufhung 
von ihren erfien Fahren an, und wurde Ya 
eine fehr gewandte Betruͤgerin. Wirklich, mit 
welchem Talente mußte fie nicht begabt fein, um 
38 Jahre hindurch für die Perfon zu gelten, wo⸗ 
für man fie hielt, und wofür fie ihr ganzes Leben 
hindurch gegolten haben würde, hätte fie nicht die 
Leute glauben zu machen gefucht, fie brandhe zu 
ihrem Unterhalte weiter nichts, als die gemeihte 
Hofer)! Ä | 

XVII. Diefe Anmaßung war die Klippe, 
an welcher ihre Heuchelei ſcheiterte. Einige Klos 


*) Gleichwol haben von dem Schweizer Cinfiedler Niklas 
vonder Fluͤe, (der in eben dem Jahre farb, im wels 
dem Magdalena de la Groir geboren wurde, übrigens aber 
mit biefer keineswegs in Eine Klaffe geſetzt werben darf, 
vielmehr wegen feiner Wohlthätigkeit und Vaterlandsllebe 

noch ist von feinen Landsleuten mit Achtung genannt wird, ) 
‚ältere und neuere Gefchichtfehreiber, ohne einen Anftand das 
bei zu finden, behauptet, er habe gegen 20 Jahre ohne andre 
Nahrung, als bie er alle Monate in dem Sakramente des 
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ſterſrauen, die über ihr Thun Verdacht gefhöpft 
hatten, beobachteten fie und entdeckten Alles, in 
dem: lebten Sabre, da fie Superiorin war. Ganz 
natürlich waren manche unter ihnen mißvergnügt 
darüber, daß fie Magdalenen fo oft zur Abtiffim 
gewählt fahen. Die, welche Anſpruͤche und Hoff 
nung zu diefer Stelle gehabt hatten, verfolgten mit 
aufmerkendem Blicke ihr Betragen, und die Sorg⸗ 
falt, womit fie fie beobachteten „ half ihnen die 
Wahrheit entdecken. Sie meldeten ed. dem Pro⸗ 
vinzial, dem Öuardian und den Beichtigern, die 
alle, was man ihnen fagte, ala Verleumdung zu⸗ 
ruͤckwieſen. Als der Zag zur Wahl einer neuen 
Abtiſſin gefommen war, behielten die Kloſter⸗ 
frauen die Oberhand über dieienige Partie, welche 
Magdalenen ernennen wollte, und die Wahl fiel 
auf eine von ihnen. Dies war im J. 1542. Bis 
dahin waren die Magdalenen dargebrachten Almo⸗ 
fen unermeßlich gewefen 5 fie hatte fie zum Vor⸗ 
theile des Kloſters verwendet, welches fie faſt ganz 
von neuem bauen ließ. Als fie aber nicht mehr an 
der Spike des Haufes fand, verfügte fie nach ih⸗ 
rem Belieben über die Gaben, die man ihr fchickte, 
weil die, welche fie fandten, ihr überließen, wie 
fie Diefelben zu verwenden gut finde. 

XVII 1543 wurde Magdalene ernfllich 


Altard genoffen , gelebt, und felbit der verbienftuolle Cicerone 
der Schweiz, Ebel, in f. Anleitung, die Schweiz zu bes 
reifen, Th. 4. ©. 164. erzählt die Legende fo, als ob dia 
Phyſiologie nichts dagegen ' einzuwenden hätte. Nur 
Stumpf, in feiner 1548 herausgegebenen Schweizer: 
Chronit, VII. 4, 194, bemerft, daß Einige behaupten, 
Bruder Klaus habe während diefer Zeit Wurzeln ges 


eſſen. 
A. b. u. 
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krank; da bekannte fie ſchriftlich und muͤndlich 
Alles, was fie erfonnen hatte, um die Welt und 
das Klofter zu taͤuſchen. Man findet die nähern 
Umſtaͤnde dieſes Bekenntniffes in dem am30. Tan, 
‚1544 gefchriebenen Briefe. einer Nonne des Klo⸗ 
ſters. Darin liedt mau, daß der Arzt, derialle 
Hoffnung aufgab, fie ermahut habe, fich zum Tode 
‚bereit zu halten, Als ihr Beichtvater gekommen 
wor, um fie zum Empfang ber Sakramente vor: 
‚zubereiten, wurde Magdalene von einem konvulſi⸗ 
vifchen Zittern befallen, deffen Heftigkeit Jeder⸗ 
man in Schrecken feßte; fiefagte zu ihm, er möchte 
am andern Morgen wieder kommen; ba die Rom 
vulfionen am andern und dritten Tage fich wieder 
einftellten, glaubte der Veichtiger, dieſe Zuckun⸗ 
gen hätten eine übernatürkiche Urfache, und exor⸗ 
cirte fie Die Macht des Exorcismus nöthigte 
den Teufel, durch Magdalenend Mund zu reden, 
Er fagte, ex fei ein Seraph, und habe bei fi 
einen Gefährten und mehrere Legionen , die ihm 
gehoschen 5; er bemohne Magdalenens Leib, und 
babe fie faſt von ihrer Geburt au befeffen, mit dem 
Vorſatze, fie nicht zu laffen, weil ſie ihm gehöre, 
und er hoffe, fie mit fich in die Hölle zu führen. 
Der Beichtiger rief alle Kloflerfrauen zufammen, 
und in ihrer Gegenwart redete er die Kranke am, 
Da fagte diefe. aus: Sie habe feit ihrer Kindheit 
mehrere Teufel, und behalte fie feit ihrem dreis 
zehnten Jahre freiwillig, in Gemaͤsheit eines 
Bindniffes, das fie mit dem Teufel gemacht, und 
wodurch diefer fich verpflichter habe, ihr den Ruf 
einer Heiligen zu verfchaffen; fie fagte eine Menge 
fonderbarer und auffellender Sachen, wovon id 
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die hauptſaͤchlichſten angefuͤhrt habe. Der Beicht⸗ 
vater ſchrieb den ganzen Vorgang auf, und theilte 
ihn dem Provinzial mit, der ſich mit mehreren an⸗ 
dern Kloſtergeiſtlichen vor Weihnachten 1543 bei 
der Kranken einfand. Als die Inquiſitoren von 
Cordova das Vorgegangene erfuhren, behaupteten 
ſie, die Unterſuchung dieſes Handels ſtehe ihnen 
ausſchließlich zu. Inzwiſchen hatte der Provinzial 
ſich angeſchickt, Magdalenen mit den Sakramen⸗ 
ten zu verſehen, und ließ ſie in ihrer Kammer eine 
Ausſage unterzeichnen, wodurch ſie mehrere ihrer 
Betruͤgereien offenbarte. Magdalene empfing die 
heilige Wegzehrung, und dankte Gott, daß ſie 
dieſe Handlung ohne aͤußere und beſondre Zufaͤlle 
habe verrichten koͤnnen, wiewol ſie zweifelte, daß 
Gott ihr verzeihe. Nachdem die Kloſtergeiſtlichen 
weggegangen waren, befand ſich Magdalene allein 
mit dev Nonne ,. welche in einem Briefe von dem 
ganzen Vorgange Bericht erſtattete, und bei ihr 
geblieben war, um Alles zuzubereiten , was zu der 
legten Delung, die man ihr geben: wollte, erfor« 
derlich würde. Die Kranke fagte zu ihr, fie bez 
finde fich um Vieles beffer , bezeugte ein aufferors 
deutliches Verlangen nach Effen, und bat fie in⸗ 
ſtaͤndig, ihr etwas zur Stillung ihres Hungers zu 
geben. Nachdem die Klofterfran ihr einige Nah⸗ 
zung zugeftellt hatte, fchien Magdalene mit Verz 
gnuͤgen zum Leben zurüdzufehren, Als der Beichz 
tiger wieder in ihre Kammer gefommen war, wollte 
fie ihr Bekenntniß mündlich fortfeßen; der Beich⸗ 
tiger ſchickte fich an, ed in Gegenwart des Br. Pes 
ser de Vergara aufzufchreiben ; aber Magdalene 
öffnete den Mund bloß, um Alles, was fie gefagt 
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hatte, zu widerrufen 5 weswegen beide Religiofen 
mißvergnuͤgt abgingen. Die Kloflerfranen er⸗ 
mahnten Magdalenen, zu ihrer eignen Beruhi⸗ 
gung ein aufrichtiges Bekenutniß abzulegen; ſie 
verſprach es; da ſtellte ſich der Beichtiger, als 
ſchicke er alle Kloſterfrauen weg, aber ſie ſtellten 
ſich an einen Ort, wo ſie Alles hoͤren konnten, 
ohne von der Kranken geſehen zu werden. Mag⸗ 
dalene gab Verſchiedenes an; der Beichtvater 
ſchrieb es auf, und ließ fie verſprechen, es in Ge⸗ 
genwart ihrer ſaͤmmtlichen Kloſterſchweſtern unter⸗ 
chreiben zu wollen; dieſe kamen ſogleich; ſo wie ſie 
ich naͤherten, fingen Magdalenens Zittern und 
Konvulſionen wieder an: der Beichtvater nahm 
wieder den Exorcismus vor; der Teufel nahm 
abermals das Wort und verſicherte, noch Herr 
von Magdalenens Perſon zu ſein. Endlich, als 
am 24. Dec. der Provincial erſchien, wiederholte 
und genehmigte die Rraufe ihre abaelegte Befennts 
niffe ganz ruhig. Da Famer die Sbirren der Su: 
quifition, um ſie zu verhaften, und führten fie in 
die Seheimgefängniffe des heiligen Officiums. 
. XIX, Magdalene wurde verurtbeilt, in Mon: 
nenkleidung und ohne Schleier , mit dem Stricke 
um den Hals, einem Kuebel im Munde, und 
einer angezundeten Kerze in den Händen, aus ibs 
rem Gefaͤngniſſe zu geben, fich in diefem Aufzuge 
in die Stiftsficche von Cordova zu begeben, wo eitt 
Gerüft für die Ceremonie ihres Auto. de fe errichtet 
werden fol, auf welchem fie die Verlefung ihres 
Urtheild und feiner Gründe und die gewöhnliche 
Predigt anzuhören-habe, fodann in ein Klariffins 
nenkloſter aufferhalh der Stadt eingefperrt ju wer⸗ 
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den, dort ohne Schleier, und ohne daß ſie in den 
Verſammlungen des Kloſters ihre Stimme geben 
und erſcheinen dürfe, ihre uͤbrige Lebenstage zuzus 
bringen, alle Freitage im Speiſeſaale in der Reihe 
der buͤßenden Kloſterfrauen zu eſſen, ohne aud« 
druͤckliche Erlaubniß mit Niemand, als mit den 
Nonnen des Kloſters, dem Beichtiger und dem 
Praͤlaten zu ſprechen, nicht eher, als nach Ver⸗ 
lauf von drei Jahren das Abendmahl zu empfan⸗ 
gen, der Fall einer ſchweren Krankheit ausgenom⸗ 
men; und wenn fie fich gegen einen Artikel ihres 
Urtheils verfehle, fol fie als eine Ruͤckfaͤllige und 
die den heiligen Fatholifchen Glanben abgefchworen 
habe, angefehen werben. a 
XX. Bier finden wir ein Urtheil, deffen Vers 
fügungen meined Erachts mit dem Verbrechen, die 
es veranlaßt, nicht im mindeften Verhältniffe fles 
ben, wenn man ed mit dem vergleicht, was bis⸗ 
weilen gegen einen Menfchen verfügt wurde, der 
der Behauptung eined Eeberifchen Sahzes beſchul⸗ 
digt, deſſen Verbrechen fchlecht bewiefen,, von eins 
ander widerfprechenden Zeugen bezeugt, und von 
den Angeklagten geleugnet war. Diefe. Perfon , 
der Betrügeret und der Untreue in. dem Gebrauchs, 
ben fie von dem ihr. anvertrauten Almofen machte, 
überwiefen, und in ieder Beziehung flrafbar, ent⸗ 
geht der Gerechtigkeit und leidet Feine Strafe, als 
. bie Schande einer kurzen Ausſtellung; denn. bie 
Einſperrung, als der gewöhnliche Zuftand. einer 
Kloſterfrau, Tann nicht als eine Züchtigung für 
Magdalenen angefehen werden; mährend viele. 
durch. ihre_ Tugenden ausgezeichnete Menfcher 
Dpfer dev Inquiſition gewefen find, wegen eines 
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bloßen Irrthums des Verſtandes, den oft nur die 
Unmiffenheit der Salificadoren dafür ausgab. 

XXI. Hätte ic) für die Einführung eines Ins 
quifitionögerichts mit Einrichtungen und Ordnun⸗ 
gen von der Art, wie fie die fpanifche Inquiſition 
bat, zu ſtimmen, fo geſtehe ich, daß ich nur Pers 
fonen, wie Magdalena de la Croix, bdenfelben zus 
meifen würde. In Händein diefer Art findet man 
immer, mehr oder weniger, die. nämlichen Uns 
fände wieder, und man hat audy zu allen Zeiten 
diefe Arten von —* einen eben ſo rechtswidri⸗ 
gen Ausgang nehmen ſehen. Waͤre ich Inquiſitor 
geweſen, ich haͤtte auf Magdalenens Einſperrung 
in einem Hauſe luͤderlicher Weibsperſonen angetra⸗ 
gen, bie fie alle Tage hätten geißeln muͤſſen, bis 
der Seraph Balban, fein Gefelle Pithon und alle 
die Legtonen Teufel anögefahren. wären, die die 
Berrügerin felbft noch zu der Zeit, als fie ihre Bez 
Fenntniffe ablegte, bei fich zu haben vorgab, waͤh⸗ 
rend ihre eigen:liche Teufel bloß die beiden Todſuͤn⸗ 
den, Stolz und Geilheit, waren. 

XXH. Der Handel Magdalenens de la Croix 
hat dem Rathe der Dberinguifition weniger Ehre 
gemacht, ald eine von ihm unterm 18. Sul. 1541 
an die Provinzialgerichte erlaffene Verordnung, 
worin enthalten war, daß, wenn ein ald unbuß- 
fertig zur Uebergabe an den weltlichen Richter vers 
urtheilter Angeklagter fich befehre, fo, daß man 
au feiner Reue nicht zweifle, er nicht zur Erftehung 
der Todesſtrafe abgeliefert werden, und die Inqui— 
fitoren ihn zur Wiederaufnahme in den Schoos der 
Kirche und zur Buße zulaffen follen. Doc Eonnte 
diefe Verfügung Feine Anwendung bei denen fins 
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den, die als Nüdfällige verurtheilt waren; denn 
die einzige Gnade, welche die Gefeße dem reuigen 
Ruͤckfaͤlligen zugeſtehen, beſchraͤnkt fich darauf, 
daß man ihn nicht lebendig verbrennt, ſondern 
erſt, nachdem man ihn das Leben durch eine an⸗ 
dre für minder gräßlich geltende Todesart genom⸗ 
men hat. = 
XXI. Der Kardinal Tabera, der fechöte 
Generalinguifitor, - ffarb am 1. Aug. 15455 er 
war ein Neffe des zweiten Generalinguifitors Deza, 
der auf Torquemada gefolgt war; Bei feinen 
Zode war die Zahl der Tribunale die nämliche, 
wie zu der Zeit, da er der Vorfland der Inguifiz 
‚ tion wiirde; Zwar hatte er das Tribunal von Jaen 
wieder hergeftellt, aber das von Navarra war auf 
gehoben, und fein Sprengel.mit der Inquifition 
von Salahorra verbunden worden. Ä | 
XXIV. , So wie die Berechnung det Opfer 
der Inquiſition für die Zeit, da Manrigue; In⸗ 
quifitor gemwefen, . aufgeftelle worden ift, gibt fie 
für die fieben Jahre der Amtsführung Tabera's 
. 7720 abgenrtheilte und beftrafte Individuen. 840 
wurden wirklich, und 420 im Bildniſſe verbrannt; 
die andern, an der Zahl 5460, mußten verfchies: 
dene Bußuͤbungen erfiehen. So kann man unge 
für annehmen , daß iedes Tribunal alle Jahre 8 - 
Perſonen der erften Klaffe, 4 der zweiten, und 
40 der dritten veritrtheilt hat. Ich glaube feit, 
daß die Zahl derfelben weit beträchtlicher gewefen, 
will aber, um meinem Grundfaße der Unparteilich⸗ 
keit treu zu bleiben, mid) lieber an den niedrigſten 
Ueberſchlag halten *). ni 





*) Die Berechnung der während Manriqueg’s Amtsführung 
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Von den Inquiſitionen von Neapel, Sici— 
lien und Malta, und von den Ereigniſ— 
fen aus der Periode des Kardinals Lo 

aiſa, fiebenten Generalinguifitors. 
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F Erler Abſchunitt. 


1. Karl V. ernamite zum Nachfolger des 
Kardinals Pardo de Tabera den Kardinal D. 
Garcia de Loaiſa, Erzbiſchof von Sevilla, der 
der ſiebente Generalinquiſitor war. Dieſer Praͤ—⸗ 
lat war zu einem hohen Alter vorgeruͤckt, indem 
er im Dftober 1517 mehrere Drdonnanzen als 
Rath der Iberinquifition unterfchrieben hatte, Er 
war Beichtvater Karl's V., Prior, Oeneral bes 
Dominikanerordens, Biſchof von Osma und von 
Siguenza, und apoftolifher Kommiſſaͤr des heilis 
gen Kreuzzugs geivefen. Die römifche Kurie fers 
tigte ihm am 18, Febr. 1546 Beflärigungsbullen 
aus; er war aber nicht lang an der Spitze des heis 
ligen Officiums, indem fein Tod am 22, April 
deffelben Jahrs erfolgte, — | 
Verurtheilten kommt oben, 9. 15. Abſchn. 2, 35, vor. Im 
Zuſammenhalte mit derfelben ift die hier aufaeftellte nicht 
‚sichtig. 2. 4.» u. 
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II. JIndeſſen hatte er ſchon dem Kaifer vorges 
fhlagen, die Inquiſition auf das zurüdzuführen, 
was fie bei ihrer Entftehung , vor dem Inſtitute 
der Eatholifchen Könige, Yerdinand’s und Sfabel: 
len's, feiner Großeltern, gemwefen. In diefem 
Plane erkennt man die Gefinnungen eined Domis 
nikanermoͤnchs; es ift aber gewiß, daß die Ins 
quifitoren noch nichts von ihrer Strenge nadjgelafs 
fen hatten, und daß ed unmöglich geweſen wäre, 
die Schärfe der von ihnen gegen die vorgeblichen 
Keber angewandten Unterdrüädungsmaßregeln zu 
fleigern. Die Gefchichte belehrt uns, daß die Eins 
wohner von Aragon, Catalunna, Valencia, Mal⸗ 
lorca, Sicilien.und Sardinien, die ſchon Mönche 
zu Inquifitoren hatten, der Einführung der fpas 
nifchen Suguifition fogar durdy Empörung ſich wis 
derfeßt haben, und ald fie über den Widerfland 
ber Einwohner durdy Gewalt gefiegt hatte, gab es 
noch zu verfchiedenen Zeiten aufrührerifche Bewe⸗ 
gungen in diefen Provinzen, der auf ns 
Reichötagen vorgebrachten Vorflellungen nicht zu 
gedenken. ; ' 

III. In demfelben Sabre 1546 befchloß 


Karl V., die Inquifition in der Stadt Neapel 


einzuführen, obfchon feinem Großvater 1504 und 
1510 diefer Verſuch mißlungen war, indem er, 
der Feſtigkeit, womit er-darauf beharrte, ohner⸗ 
achtet,‘ fich genöthigt fah, dem Rathe zu folgen, 
den ihm der große Kapitän gegeben hatte 1), 
Karl V. war der Meinung, feine Kaiferwärbe 
und die glüclichen Ereigniffe feiner Regierung 
werden fe fchreden und nachgiebiger machen, 
1) Man fehe das 10, Hauptſtuͤck diefer Gefchichte, 'e 
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Er trug feinem PVicefönige, D. Peter. de Toledo, - 
Marques von Villafranca del Bierzo, Bruder 
des Herzogs von Alba, ' auf, Inquiſitoren und 
Dfficianten, aus der Zahl der Einwohner genoms 
men, zu ernennen, Männer zu wählen,. die zur 
Ausführung der gehegten Abficht tauglich ſeien, 
und der Negierung das Verzeichniß der Ernann⸗ 

“ten und alle erforderliche Aktenſtuͤcke einzufenden, 
damit der Öeneralinguifiter im Stande fei, die 
Beflallungsbriefe anszufertigen, und den neuen 
Inquiſitoren die noͤthigen Vollmachten zu ertheiz 
len; mann dies geſchehen ſei, foll der ältefte Ins 
quiſitor von Sicilien fich mit. dem Sekretär und. 
den andern Dfficianten der Inquiſition nach Neas 
pel verfügen, umd da die Errichtung des Tribunals 
und die ganze Drganifation der Inguifitorialgerichts 
barkeit beforgen, damit die Mitglieder des neuen 
Inſtituts fogleich im Stande feien, mit der Vers 
waltung derfelben den Anfang zu machen. 

IV. Friedrich Muͤnter, Profeffor der Theo⸗ 
logie an der Univerfität zu Kopenhagen, bat ges 
glaubt, durch des Vicekoͤnigs D. Peter de Toledo 
Intriken fei zu Neapel die fpanifche Inquiſition 
eingeführt worden. Dieſer Eenntnißreiche Hifloris 
fer, dermal Mitglied mehrerer Afademieen Eus 
ropend, hat fich nicht allein uın die Wiſſeñſchaften 

als Gelehrter, fondern and) um die ganze Menfch: 
heit, als der edelmuͤthigſte Wohlthäter der Armen 
von ieder Religion , große Verdienfte erworben. 
Über er hat die Driginalwerfe, die ich in Händen 
gehabt, nicht benüßen koͤnnen, und diefe Unmögs 
lichkeit war, Urfache, daß er bei der Abfaſſung fei- 
= ner Sefchichte der ficilianifchen Inquiſition in Irr⸗ 
klorente, Inquiſ. Gefch. IT, Bd. 10 
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thuͤmer verfallen iſt. Karl V. bedurfte, zu Forts 
ichritten in den Unternehmungen, wovon die Rede 
ift, Feiner Einflüftvungen und keines Raths ven 
irgend Jemand ; er war von Natur zu Entjchlies 
Bungen diefer Urt geneigt, wie man aus dem, was 
wir fchon von diefem Fuͤrſten zu fagen Gelegenheit 
hatten, entnehmen kann, und die Folge nod) beſ— 
fer zeigen wird. | ’ 

V. Die Gründe, um bderentwillen Karl V. 
die Inquiſition in Neapel und felbit in feinen ans 
dern Staaten einzuführen fuchte, waren die Forts 
fehritte, die dad Lutherthum in Teutſchland machte, 
und die, Furcht , von diefer Peſt aud) andre Länz 
der angeftecht zu fehen., Die Raͤthe der Inquiſi⸗ 
tion und der Kardinal Loaiſa, fein ehemaliger 
Beichtvater, unterhielten diefe Stimmung. ° Der 
ganze Antheil, den D. Peter de Zoledo an ber- 
Sache nahm, beftand darin, daß der Monard) 
im Anfang ihm allein die Vollziehung feines Wils 
lend übertrug, und er auch allein Einficht genug 
hatte, feinem Herrn zum Uufgeben feines Vorha⸗ 
bend zu rathen, als er die unglüclichen Folgen fab, 
die daraus entfprangen. Die Befehle des Kaiſers 
wurden ohne den mindeſten Widerſtand vollzogen; 
aber kaum hatte man gehört, daß mehrere Perfos 
nen auf Befehl der neuen Inquiſition verhaftet 
worden , fo fland dad Volk auf und rief auf den 
Straßen: Es lebe der Kaifer! Es 
fierbe die Snguifition! Die Neapolitaner 
griffen zu den Waffen, und nöthigten das ſpani⸗ 
fche Militär , feine Rettung in den Kaftellen zu 
ſuchen. Da Alles ſchon den Charakter eines gänzs 
lichen und allgemeinen Aufſtands annahm, fo war 
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roh V. gezwungen, fein Unternehmen aufzu⸗ 
geben. 

„I Es verdient, wohl beachtet zu werden, 
daß Paul III. die gegen ihren Souverän aufgeflans 
benen Neapolitaner öffentlich in Schuß nahm, 
weil er mit Mißvergnügen fah, daß die Inquiſition 
von Neapel von dem fpanifchen Öeneralinguifitor 
abhängen follte, wie die ſardiniſche und ficilianifche, 
deren Unterordnung unter bie fpanifche Regierun 
ex kaum hatte ertragen fönnen, Er beflagte fi 
über feine Vorgänger, Innocenz VIII, Alexans 
der VI. und Julius II., die, wie er fagte, großes 
Unheil angerichtet hätten durch die Bewilligung, 
daß die Inquiſitoren nit mehr unmittelbar vom 

apfte abhingen, und durch das Zugeben einer 
Dazwifchen flehenden Autorität, die das Anſehen 
des heiligen Stuhls vernichte, wie man in Spa⸗ 
nien und den davon abhaͤngenden Staaten gefehen 
habe, wo die Souveraͤne ſich weit mehr in die In⸗ 
quiſitionsangelegenheiten mifchten, als bie Paͤpſte 
ſelbſt, und ihre Maßregeln vereitelten, indem ſie 
dieſelben noͤthigten, gegen ihren Willen einen 
Theil ihrer Rechte an bie mweltlihe Macht abzus 
treten. . 

. VI Paul IIT., ohne diefe Beweggründe die 
Neapolitaner wiffen zu laſſen fagte ihnen, fie. 
hätten recht, daß fie fich dem Willen ihres Herrn 
widerſetzten, da bie fpanifche Inquiſition aufferor— 
dentlich fireng verfahre, und ihr Benehmen nicht 
nach dem Beifpiele der römifchen mäßige, die ſeit 
drei Jahren eingeführt fei, und über die noch Nies 
mand ſich zu beflagen gehabt habe, weil fie fich 
genau nad den Vorfehriften bes Rechts richte, 

10 
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was in Spanien nicht der Fall fei, wegen. dev 
Halsſtarrigkeit der Iuguifitoren , ihrer Anhänge 
lichkeit an das von Sixtus IV. eingeführte Syſtem, 
und des aufferordentlihen Schutzes, den ihnen 
Karl V. zuwende, der hierin weiter gegangen fei, 
als felbft fein Großvater. 

“VI. : Man flieht, wie wenig die Religion 
Theil hatte an den Unternehmungen diefer Politik, 
Sie immer bereit war, die Völker zu Opfern ihrer 
Intriken und ihrer Zwifle zu machen, forwol wenn 
e3 ſich um die Religion handelte, als wenn fie ſich 
bloß mit zeitlichen Intereſſen befhäftigte. Wirklich 
"machte Philipp II. 1563 neue Verſuche, fein Lieb: 
Yingätribunal in Neapel einzuführen; aber die Eins 
wohner nahmen ihre Zuflucht zu ihren gewöhnlis 
chen Hilfsmitteln, und ihre aufrührifchen Vewe— 
gungen zwangen den Defpofen, gegen feine St 
wohnheit, wieder ruͤckwaͤrts zu gehen. | 
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\ Sicilien und Malta, NE: 
I. Das heilige Officium von Sieilien trug in 
demſelben Jahre noch einen vollftändigern Sieg 
davon, als 1543. . Seitdem Ferdinand V. im 
Julius 1500 verfucht hatte, in dieſem Reiche die 
ſpauiſche Iuquifition einzuführen, nachdem darin 
die paͤpſtliche, die Dominikanermoͤnchen übertras 
gen war, aufgehoben, waren alle feine Bemuͤhun⸗ 
gen vergeblich bis 1503, und ſelbſt in dieſem Jahre 


J 
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wurde Sicilien durch Inſurrektionen erſchuͤttert, | 
die fi) 1510, 1516 und in andern Epochen wies 
derholten 1). 1520 ſchrieb Karl V. an den Pazft, 
um ihn zu vermögen, daß er Feine Apellatton von 
Einwohnern, die durch die Inquiſition verurtheilt 
worven, annehme, weil ihnen frei ſtehe, fich deds 
halb, vermöge der von feinen Vorgängern ertheil⸗ 
ten und von ihm ſelbſt beftätiaten apoftolifchen Vers 
willigungen,, an den fpanifchen Öeneralinguift for 
zu wenden. 

II. Diefer Schritt des Kaiferd und viele ana. 
dere Zeugniffe des befondern Schutzes, den er'der 
Inquiſition angedeihen ließ, hatten den Stolg der 
Inquiſitoren und die Frechheit, womit fie daB 
Geheimniß des Ver fahrens mißbrauchten, auſſer⸗ 
ordentlich geſteigert. In eben. dem Verhaͤltniß 
hatte der Haß der Sicilianer, beſonders der Ein— 
wohner von Palermo, zugenommen, und es kam 
- 1535 , ala dad Volk gegen das heilige Officium 
auffkand, fo weit, daß Karl V. ſich genöthigt fah, 
an die Juquifitoren zu reſkribiren, er nehme die 
Beſtaͤtigung und Ermeiterung ber ihnen am’ 18. 
Jan. diefes Jahrs ertheilten Privilegien zurüc, 
und fufpendire die Ausübung derfelben auf fünf 
Fahre, während welcher Zeit die Inquiſitoren ſich 
feinen Akt bürgerlicher Gerichtbarkeit erlauben, 
und Feine Weltliche gerichtlich verfolgen follen, es 
betreffe denn den Fall ausdruͤcklicher und offenkun⸗ 

diger Ketzerei. 

III. Dieſe Maßregel des Kaiſers war eine 
große Demuͤthigung fuͤr die Inquiſitoren, die iedoch 
Mittel und Wege fanden, ihr Anſehen 1538 wie⸗ 
*) Man ſehe das 10, Hauptſtuͤck dieſes Werks, 
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ber berzuftellen ,„ als die Stelle eines Vicekoͤnigs 
der Inſel proviforifeh dem Inquiſitor D. Arnold 
Albertino übertragen wurde, der in der Folge dad 
Bisthum Patti in diefem Reiche erhielt 1). Seine 
Anweſenheit unter ihnen machte fie fo keck, daß fe 
Jeden verfolgten, der das Unglüd hatte, ihnen zu 
mißfallen, Sim Gluͤck war ihr Defpotismus nicht 
von langer Dauer, indem der Vicefönig nad) Si⸗ 
cilien zuruͤckkam. Da er erfuhr, daß der Wider: 
wille der Einwohner gegen das heilige Officium 
immer der nämliche fei, berichtete er ed dem Kai⸗ 
fer, der 1540, als eine unerläßlihe Maßregel, 


die Sufpenfion ihrer Privilegien von Neuem auf 


fünf Fahre verlängerte. Nicht ohne rechtmäßigen 
Grund verabfchente man ein foldyes Inſtitut, wie 
die Inquiſition. Ich will ed beweifen durch die 
Erzählung eined Handeld , ber ſich 1532, drei 
Fahre vor dem Anfftande der Sicilianer, zutrug. 

IV. Anton Napoles, ein reicher Einwohner 
der Inſel, war in die Geheimgefängniffe des heilis 
gen Officiums gefperrt worden. Sein Sohn Franz 
wandte fi an den Papſt, und denunziirte Gr. 
Heiligkeit diefen Gewaltſtreich ald die Wirkung 
elender Raͤnke einiger Menfchen aus dem Poͤbel, 
wodurch die Snquifitoren überliftet worden, indem 
fie ihnen ein Zutranen gefchentt, das fich mit nichts 
rechtfertigen laffe, da fein Vater ſich von Kindheit 
an ald guter Katholik betragen habe. Er. fagte, 
der erfte Inquiſitor habe ſich mit den Feinden feis 
ned Vaters verbunden, und halteihnfeit fünf Mo⸗ 
naten im Öefängniffe, zum Aergerniſſe und Miß⸗ 


- 4) Bon biefem Inauifitor ift im 15. Hauptſtuͤck diefes Werks 
die Rede gewefen. 
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vergnügen ber Bürger von Palermo, und ohne 
ihm ein Vertheidigungsmittel zu geflatten. Franz 
bat Se. Heil., das Schickſal feines Waters nicht 
von der Entſcheidung des Inquiſitors abhängen zu 
laſſen. Der Papſt verwies den Handel an D. 
Thomas Öuerrero und D. Sebaſtian Martinez, 
beide Domherrn und päpftliche Kommiſſaͤre in Si⸗ 
cilien. Kaum hatten die Madrider Inguifitoren 
diefe Entfchließung des Papſt's erfahren, als fie 
den Kaifer und den Kardinal Manriguez dringend 
aufforderten, an ihn zu fehreiben, um fid) darüber. 
zu befchweren, und ihm vorzuftellen, daß die Exis 
flenz diefer Kommiffion die Privilegien des heiligen 
Officiums in Spanien, wovon Gicilien abhänge, 
vernichte. Der ſchwache Klemens VII. eilte, fie, 
durch ein Breve vom 25. Sun. 1532 aufzuheben, 
und ließ durch Öuerrero dem fpanifchen Generals 
inguifitor alle Akten des Prozeſſes zuftellen. Dies 
fer ernannte von Amtswegen zur Fortfeßung ded 
Verfahrens den Doktor Augufiin Camargo, Sus 
quiſitor von Sicilien, oder in feiner Abweſenheit 
iedes andre Mitglied diefer Inquiſition; fo, daß 
Anton Napoles feinem eigenen Verfolger in die 
Hände fiel. Er wurde ald Keßer verurtheilt, 
und fein Vermögen eingezogen, ob man glei ihn. 
zur Wiederausföhnung zuließ, mit der Buße eined 
ewigen Öefängniffes. Wer würde ed wagen, bad 
Benehmen des Papſt's, ded Kardinals und ber 
Nichter zu rechtfertigen ? F— 

V. Die Inquiſitoren von Sicilien zählten im⸗ 
mer auf den Schuß des Madrider Hofs: fie biels 
ten jich überzeugt, daß er nicht ſowol aus Grüns 
ben der Politik, als vielmehr aus Nachgiebigkeit - 
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gegen die Sicilianer, die Suſpenſion ihrer Pri⸗ 
vilegien verfügt habe, und uͤberließen ſich der an⸗ 
genehmen Hoffnung, daß, wann die Beſorgniſſe 
aufhoͤren wuͤrden, der ſpaniſche Hof ihnen wieder 
die ganze Gunſt zuwenden werde, die ſie vormals 
genoſſen. Dies geſchah wirklich, indem der Kai⸗ 
ſer am 27. Febr. 1543 eine koͤnigliche Ordonnanz 
unterzeichnete, die mit dem Ablaufe des zehnten 
Jahrs die Suſpenſion dieſer Privilegien aufhob, 
‘ohne daß ein beſonderes Dekret vorherzugehen 
brauche. Da dies Ereigniß bei den Inquiſitoren 
von Neuem dad Vertrauen und die Hoffnung-auf 
«die Unterfiüßung ded Kardinald Tabera erregte, 
“der immer an der Spitze des Staatsraths der ſpa⸗ 
niſchen Monardie fland , * die damals den kaum 
fiebenzehniährigen Prinzen von Afturien zum 
Statthalter hatte, fo wurden fie fo keck, daß fie 
dem vor erwähnten Marques de Terra nuova bes 
deuteten, er folle die Buße ablegen, wozu fie ihn 
verurtheilt hatten *). an 
VI Nachdem man gefehen hat, wie die In⸗ 
quifitoren einen Sieg davon getragen, den fo viele 
wichtige Gründe wenigſtens ungewiß hätten mas 
chen follen, wird es nicht befremden, daß fie mit 
Freuden das Aufhören der Sufpenfion und das 
neue Dekret, das alle alten Verwilligungen er: 
neuern, und ihnen neue zugeftehen follte, erwar⸗ 
tet haben. Diefe Akte des Sonveräns erfchien 
am 16. Sun. 1546. Die Inquiſition wollte ihren 
"Sieg würdig feiern. Man machte alle Anftalten 
zur Feierlichkeit eined der größten Auto's de fe, 


*) Man. f. oben 5 16. Abi. 2, 4, fg. und unten H. 26. 
Abſch. 3, 48. A. d. U. 
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die man noch geſehen, und vier in contumaciam 
Verurtheilte wurden dabei im Bilde verbrannt. 
Eine aͤhnliche Ceremonie hatte noch 1549 und 
1551 ſtatt. 

VII. Die Inquiſitoren, die ſo aͤbermuͤthig, 
wie anderwaͤrts, wurden, behandelten die Sici— 
lianer von allen Ständen ohne Schonung; daran 
erfolgte eine neue Inſurrektion gegen das heilige 
Officium in der Stadt Palermo im J. 1562, in 
dein Augenblicke, da man das Slaubensenift bes 
fannt machen wollte, das iedem Einwohner die . 
Verbindlichkeit auflegte, die der Keßerei Schuldi⸗ 
gen oder Verdaͤchtigen zu denunziiren, bei Strafe 
einer Todſuͤnde, des großen Banns oder irgend 
einer andern durch die Verordnungen beflimmte 
Buße. Nachdem ed dem Vicekoͤnige gelungen war, 
die Ruhe wieder herzuſtellen, zeigten die Inquiſi— 
toren mehr Maͤßigung, wenigſtens ſo lang, als 
ſie ſich fuͤrchteten, und ſtatt der feierlichen Auto's 
de fe, die den Unwillen der Nazion erregt hatten, 
begntigten fie ſich eine Zeitlang , befondre, in ihs 
rem Gerichtsſaale, zu begehen. Doch veranſtal⸗ 
teten fie 1569 ein allgemeines , welches zu einer 
kleinen Geſchichte Anlaß gab, die befannt zu wer⸗ 
den verdient. 

VII. Unter den Öefangenen der Inquiſition 
befand fich ein Unglüclicher , für welchen ſich die 
Marguife von Pescara, Gemahlin des Vicekoͤnigs, 
befonderd intereffirte. - Die Inquiſitoren, in der. 
Veberzeugung, daß unter gewiſſen auſſerordentli⸗ 
chen Umſtaͤnden das eigene Beſte der Inquiſition 
erfodere, daß ſie ſich bei der erſten und wichtigſten 
Staatsbehoͤrde der Inſel beliebt mache, bewilligten 
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der Vicefönigin die Gunſibezeigung, um die fie 
bat, indem fie dad, was das Tribunal gegen deu 
Angeklagten befchloffen hatte, nicht vollzogen; zu 
gleicher Zeit aber meldeten fie ed dem Generalin— 
quifitor, ‚um iedem Vorwurfe zu entgehen. Der 
Rath der Dberinguifition , nachdem er ſich über ' 
das Vorgegangene berarhen hatte, gab den In— 
quifitoren einen fehr nachdruͤcklichen Verweiß, daß 
fie fidy ein Recht angemaßt, welches ihnen nicht 
zuſtehe, indem in Sachen diefer Urt die 
 Fürbitte nihtzugelaffen werden könne | 
Mie oft hatten nicht diefe Raͤthe gegen ihr eigenes 
Geſetz gehandelt! Wie oft gaben nicht ihre Nachs 
folger dad Veifpiel dazu! Und wollte Bott, fie 
hätten es immer gethban! Die Menſchheit würde 
diefer Milde Beifall gegeben haben, die nur zu 
oft Mördern und öffentlihen Raͤubern guͤnſtig 
‚gewefen iſt. Zu 
IX. Solang die Inſel Malta einen Xheil 
der fpanifchen Monarchie ausmachte, ſtand ſie 
unter der Inquiſition von Sicilien, und die Ins 
quifitoren dieſes Landes hatten daſelbſt einen Koms 
miffir, einen Gerichtöfhreiber, einen Gerichtös 
diener und Familiaren, die die Öefchäfte des Tri⸗ 
bunald zu beforgen hatten; aber als fie an die Nits 
ter des b. Johannes von Serufalem abgetreten war, 
die einige Jahre zuvor die Infel Rhodis verloren 
hatten, machte fie dev Großmeiſter zum Sitze feis 
ner Regierung. E58 wäre gegen feine Wuͤrde ges 
weſen, in einem Lande, worüber er die volle Sou⸗ 
veränirät hatte, die Ausübung einer fremden Ges 
richtöbarfeit zu geflatten , befonderd, nachdem 
er von dem römifchen Hofe, die Ausübung der 


\ 
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geiftlichen Gewalt durdy Priefler, die er aus feis 
nem Drden wählte, und denen er, ald Generals 
vifarien, -eine befondre, beinahe bifchöfliche Ges 
walt delegirte, erlangt hatte, 

X. Es wurde ein Menfcd auf der Infel als 
Ketzer verhaftet. Man mußte, daß die ficiliania 
ſche Suguifition gerichtliche Unterfuchungen wegen 
deffelben angeftelle hatte. Der Großmeiſter fchrieb, 
um fie zu verlangen; anf die Anfrage der Inqui⸗ 
fitoren bei dem Rathe der Oberinguifition reffris 
birte diefer, am 17. Mai 1575, fie follten nicht 
allein fie nicht überfchiken, fondern auch den Ges 
fangenen reflamiren. Man fühlt dad ganze Uns 
recht einer folchen Forderung; fie iſt ein neuer 
Beweis des hochfahrenden Geiſtes, der überall 
fich auszubreiten und zu herrſchen ſuchte. Der 
Großmeiſter, entfhloffen, feine Nechte zu behaup⸗ 
ten, ließ den Prozeß des Angeklagten auf der In⸗ 
fel, und bloß. über die dort vorgegangenen That—⸗ 
fahen, zum Sprude einleiten, und nachdem die 
Einleitung geendige war, über den Angeklagten 
dad Uriheil fällen, das ihn freiſprach. Dies fräfs 
tige Auftreten verdroß die ficilianifche Inquifition, 
die, um fich dafür zu rächen, im folgenden Jahre 
eine durch den — ihr dargebotene Gelegenheit 
benuͤtzte. | 

XL D. Peter delaRoca, ein Spanier und 
Ritter des Malteſerordens, töbete in der Stadt 
‚Meffina den erften Gerichtödiener der ficilianifchen 
Inguifition. Er wurde verhaftet, und in die Ges 
heimgefängniffe des heiligen Officiums gebracht, 
Der Großmeifter foderte feinen Ritter zuruͤck, ins 
dein er allein das Recht habe, ihn zu richten. 
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Der Math befahl den Inquiſſtoren, Die bei ihm 
angefragt hatten, er foll das Schickſal des Ange: 
Hagten entſcheiden, und ihn ald Mörder ſtrafen. 
Der Generalinquiſi tor theilte dieſe Entſchließung 
Philipp IL. mit, der deswegen an den Großmei⸗— 
fier fhrieb, um diefem Zwifte ein Ende zu machen. 

XII. Die Streitigkeiten zwiſchen der weltlis 
hen Macht und den JInquiſitoren waren in Sici⸗ 
lien nicht minder ſtuͤrmiſch als in den uͤbrigen 
Laͤndern, wo die Inquiſition eingeführt war. 
Man traf 1580 und 1597 Maßregeln,, nm fie 
zu befeitigen, aber fie waren vergebens, und die 
Sicilianer hatten 1506 den Aerger, zu fehen, 
daß die Snquifitoren den Herzog von Frias, Conz 
netable von Gaftilien, Wicekönig und Generals 
gouverneur ber Inſel, gerichtlid) verfolgten und 
mit Rirchenftrafen belegten, : Die große Menge 
von Eingriffen diefer Art, die allemal Gaͤhrung 
und Erſtaunen unter dem Volke veranlaßten, noͤ⸗ 
thigte die Regierung, zu verſchiedenen Ausſoͤh⸗ 
nungsmitteln ihre Zuflucht zu nehmen. Co ents 
flanden die 1631 und 1636 abgefchloffenen Kons 
Eordate, die aber feinen gluͤcklichern Erfolg hatten, 
als die fon .. unterzeichneten. 

XII Im J. 1592 bediente ſich der — 
lige Vicekoͤnig, a von Alba, eines indirek- 
ten Mitteld, um der Frechheit der Inquiſitoren 
Einhalt zu thun. Da er ſah, daß die Derzoge, 
Marqueſe, Grafen, Vicomten, Varone, Ritz 
ter der verſchiedenen Orden, Generale und andere 
Militaͤrs ſich, auf Anſtiften der Inquiſitoren, in 
die Bruͤderſchaft der Familiaren des heiligen Of; 
ficiums hatten aufuehmen laſſen, um ihre Privi- 
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legien zu genießen, und bad Work durch diefen 
Schein von Religionseifer in der Unterwuͤrfigkeit 
und Furcht zu erhalten, flellte er dem Könige 
vor, die Macht des Souveräns und das Anſehen 
ſeines Stellvertreters ſeien beinahe eine Null, und 
würden ed kuͤnftig werden, fo lange dieſe verſchie⸗ 
denen Klaffen von Perfonen dergleichen Privilegien 
genöffen, durch welche die Maßregelu der Megies 
rung unwirkfam gemacht, und ihr Mangel an 
Kraft, Gehorſam zu erzwingen, gegen die Admi⸗ 
niſtration ſelbſt gekehrt werde. Karl II. ſah ein, 
wie wenig dieſe Ordnung der Dinge ſich mit der 
Wuͤrde feiner Krone vertrage, amd verorduete, 
daß kein koͤniglicher Diener dieſe Praͤrogativen ge 
nießen foll, fel6jt in dem Falle, wenn er den Ti— 
tel eines Familiaren oder Dfficianten der Inguifis 
tion ‚erhalten habe. Da fing dad Publikum an, 
weniger Achtung vor dem Gerichte zu haben, und 
diefe Epoche war der Anfang feines Verfalls. 

XXIV. » 1713 börte Sicilien auf, eine Adyers 
tinenz der Krone Spanien zu fein, und Kail von 
Bourbon *) wirkte 1739 eine päpftliche Bulle aus, 
die für diefes Land einen von dem fpanifchen unabe 
haͤngigen Generalinguifitor aufftellte. Die nad)s 
berige Regierung ließ es nicht, bei diefer nuͤtzlichen 
— bewenden, und Ferdinand IV., der 


9 K. Kart IT. der, nahbem Eicilien 1713 an das FERN Ca: 

. bogen und 1720 an Defterreidh gekommen war , durch den 
Wiener:Frieden von 1755 die während des vorhergeganges 

nen Kriegs für ihn eroberten Köntareice Kicifien und Nea— 
pel behielt, fie aber 1759, da er den fpanifchen Thron bee 
F ‚ am feinen dritten Sohn Ferdinand IV. mit der Ver: 
ordnung übergab , dag fie nie wieder mit der fpanifhen 
Krone. vereinigt werden ſollten. A. d. U. 
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auf Rarn folgte, bob 17682 dieſes verhaßte Ges 
richt auf. | 

XV. Während der 269 Jahre feiner Eris 
ſtenz hat e8 die feierlichen und allgemeinen Auto's 
de fe veranflaltet, von denen Mlünter redet, und 
andre befondre, die in feinem Sitzangsſaale abge: 
halten wurden. Die aus ben erflen Zeiten feiner 
Errichtung wurden gegen indaifirende'neue Chris 
fien, ‘oder gegen folche, die fich wieder zur maho— 
medanifchen Religion gewendet hatten, veranftals 
tet, mehrere auch gegen Sodomiter und in zwies 
fahher Ehe Lebende. In der Folge kamen Auto's 
de fe diefer Art feltener vor, und das Tribunal 
verurtbeilte befonderd Rutheraner, Zauberer und 
Priefter, die die Beichte mißbrauchten, um Weis 
ber zu verführen und zu ſchwaͤchen. Endlich, 
. während der leßten Epoche , flrafte die Inquiſition, 
auffer den eben angeführten Schulöhaften, die 
Molinofiften , die des Unglanbend verdächtigen 
Philofophen, und die Anhänger verfchiedener vers 
worfenen Lehren. Ä | 
XVI. Es iſt ganz falſch, nach den eigenen 
Archivalurkunden der ſpaniſchen Inquiſition, daß 
die ſicilianiſche, wie Hr. Muͤnter behauptet, po⸗ 
litiſche Irrthuͤmer beſtraft habe, und dieſes Tri⸗ 
bunal, ſo wie alle uͤbrige, dazu errichtet worden 
ſei. Man wird nicht ein einziges Beiſpiel finden, 
daß Jemand wegen ſeiner politiſchen Meinungen, 
fo gefährlich fie auch ſein mochten, verhaftet wor⸗ 
den wäre, ehe Philipp IL. zur Regierung Fam. 
Der Politik diefes Fürften gelang ed, in den Vers 
dacht ber Reßerei alle Spanier zu bringen, bie 
fih Sachen erlaubten ober zu unternehmen wagten, 
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bei welchen feine Regierung ein befondered Inter 
veffe hatte, ſich zu widerfeßen, da ihm diefe Maßs 
regel einen Vorzug vor der Dazwifchenkunft der 
übrigen Tribunale zu haben ſchien. Wirklich half 
fie die Schulohaften beffer Eennen lernen, indem 
fie die Delazion zur Pflicht machte, und die Furcht, 
die das heilige Officium erregte, mar auch weit 
mehr geeignet zum Imponiren. Doc) ift nicht zır 
leugnen, daß man dazu nur felten feine Zuflucht 
nahm, felbft unter dieſes Monarchen Regierung. 

XVII. Karl IV, befolgte die Maxime Phi⸗ 
lipp's II. auf indireftem Wege, indem er die Bis 
cher verbot, welche die franzöfifhe Revolution 
zum Gegenſtande hatten, und durch ein Edikt von 
1789 erklären ließ, Alles, was auf Verbreitung 
der revolutionären Ideen abzwede oder dazu beis 
trage, fei ketzeriſch. Man macht darin diefe Art _ 
Frevel zu einem dogmatiſchen Irrthum, der ber 
Rehre des h. Petrus und des h. Paulus widers 
flreite, die ed den Ehriften zur Pflicht machen, 
anterthan und gehorfam zu fein , felbft den böfen 
Fürften, nicht allein aus Furcht, fondern auch 
nm ded Gewiffens willen. 

XV. Sch bin meiner Liebe zur Wahrheit 
and der ihr gebührenden Ehre die Erklärung ſchul⸗ 
dig, weder gefeben, noch gelefen, noch gehört zu 
haben, daß feit der Verkündung diefes Edikts Je⸗ 
mand um deswillen verhaftet worden wäre, weil 
er verbotene Bücher gelefen , wenn man nicht zus 
gleich Säge und Meinungen behauptet, gefchries 
Ben oder verbreitet hatte , die für ketzeriſch erklärt 
and erkannt waren. - Bet diefem,‘ die Gefchichte 
und Politik angehenden Punfte, haben fich die 
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auslaͤndiſchen Schriftſteller geirrt, die von der 
ſpaniſchen Inquiſition geſchrieben und behauptet 
haben, ſie ſei in den letztern Zeiten nichts anders 
geweſen, als ein Spionirgericht, unter die Leitung 
der Regierung geſtellt, um die politiſchen Mei— 
nungen zu bekaͤmpfen, die ihr Unruhe erregten. 
Diefe Philoſophen, ich wiederhole es, find übel 
unterrichtet gewefen. Ihr Irrthum Fam daher, 
weil feit dem Aufhören der allgemeinen Auto's de 
fe die Inquiſitoren beinahe ſonſt nichts gethan has 
ben, als daß ſie Edikte ergehen ließen gegen das 
Leſen und Umlanfen folder Bäder, Flugfhriften, 
(in Spanien unter dem Namen Folletoö bes 
kannt,) und Aufſaͤtze, worin bloß von philofos 
phifchen Maximen, vom Naturs, Wölfers oder 
Staatörechte die Rede war: aber fie hätten ſich 
durch dad Zeugniß der Gefandten ihrer Regieruns 
gen überzeugen können, daß nicht ein einziged Jahr 
vergangen iſt, wo nicht zwei oder mehrere 
öffentliche Tleine -Auto’3 de fe gehalten worden, 
von dev Art derienigen, die in den Saͤlen des Ins 
quiſitionsgerichts bei offenen Thuͤren und in Ges 
genwart einer großen Menge eingeladener Zeugen 
veranftaltet wurden, ohne vier oder fünf geheime 
Eleine Auto's de fe zu vechnen , die in Denfelben 
Silen bloß die Dfficianten und Angeflellten des 
Tribunals, die nad) der Natur ihres Dienftes eid⸗ 
lich verpflichtet find, zu Zeugen hatten Menu 
von der Iuguifition unfers Zeitalterd die Mede fein 
wird, werde ic) einige derfelben von der einen und 
der andern Art anführen 5; ſchon habe ich von dem 
eined Sranzofen aus Marfeille erzähle, der um 
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- bie Ehre angefucht hatte, dem Könige von Spa; 
wien unter feiner Keibgarde zu dienen 1): 

XIX. Herr Münter räumt ein, daß die fick 
lianifche Inquiſition während der Daner ihrer Exi⸗ 
‚flenz 201 Perfonen wirklich, und 279 im Bilde 
niſſe habe verbrennen laſſen, wornach fi die Zahl 
der Geſtraften auf 480 beläuft. - Über man muß 
‚zu diefer Zahl ungefär 3000 Angeklagte, die zu 
Bußen verurtheilt worden fein müffen, hinzufeßen, 
weil in Spanien die Zahl diefer lehtern immer mes 
nigſtens fechsmal größer war, als. die Zahl der 
zum Tode Verurtheilten; und wein man in Sie 
rilien nicht viele getanfte Suden wegen Rüdfalls 
und verftellter Bekehrung richtete, fo iſt wenig⸗ 
ſtens ſo viel ſicher, daß man da vielen Mauren 
und Renegaten den Prozeß gemacht hat, die aus 
verſchiedenen Beweggruͤnden von Afrika nad) Si⸗ 
rilien uͤberſchifften, wo ſie die Taufe verlangten, 
um hernach wieder die mahomedaniſche Religion 
anzunehmen. Bei dieſer Berechnung bringe ich 
das ungewoͤhnliche Verhaͤltniß nicht in Anſchlag, 
welches die Ueberſicht der erſten Jahre der ſpani⸗ 
ſchen Inquiſition darſtellt; man hat in dieſer Ge⸗ 
ſchichte ſchon geſehen, daß auf einen zur Strafe 
des Feuers Verurtheilten mehr als fuͤnfhundert 
mit Bußen belegte Perſonen kamen, und daß in 
den Zeiten nach der Inſchrift von Sevilla die Zahl 
dieſer letztern ſich wie ſechs zu eins verhalten hat. 

XX. Her Muͤnter hat nicht angegeben, 
wegen welches Verbrechens iede Perſon verurtheilt 
worden. So oft ein allgemeines oder beſonderes 
Auto de fe gehalten wird, liest man dabei dem 

1) Man fehe das 9. Hauptftüd diefes Werke. 

Rlorente, Inauii, Gef, Al, Bd. 
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Verurtheilten die Sentenz mit dert gegen ihn vor⸗ 


‚ gebrachten Beſchuldigungen vor; and dieſer Dar⸗ 


ftellung erfährt man, von welcher Art das Vers 
brechen iſt; dieſes wird fodann auf der Infchrift 
des Sanbenito angezeigt 5; man hängt fie in der 
farrkicche des Angeklagten auf, damit Jeder fie 
lefen Faun, und fie wird fo abgefaßt: Franz 
de Sevilla, Einwohner von Sevilla, 
verurtheilt als indaifirender Keßer, 
im Sahr 1483. Statt des Worts verur: 
theils, braucht man das Wort mit Buße ber 
legt, ie nad) der VBeichaffenheit der Strafe, und 
ſtatt des Worts indaifirend, feßt man den 
Namen der Keßerei, um welcher willen der Ans 
geklagte geflvaft worden iſt. | 
XXI Im J. 1546, in welches die Amts⸗ 
führung des Kardinals Loaiſa fälle, rechnet man 
bei ieder ſpaniſchen Inquiſition acht wirklich vier 
im Bildniffe Verbrannte, und vierzig zu Bußen 
Verurtheilte. Died macht für die fünfzehn Tri— 
bunale eine Summe von 780 durch die Gefeße 
der Inquiſition angeklagten Individuen, d. ü 
120 der erſten, 60 der zweiten und 600 der drit⸗ 
ten Klaſſe. 


f 
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| XVIII. Hauptftüd. 

Wichtige Ereigniffe während der erfien 
Sahre der Amtsführung. des achten Ge 
neralinquiſitors. Religion Karl’s V. 
in ben legten Zeiten feines Lebens. 





Erſter Abſchnitt. 


Prozeſſe bei dee Inquiſition während ber erſten 
Sahre von Balbes Amtsführung, 


: 1% Don Ferdinand Waldes war der Nach: 
folger des Kardinals Loaifa in dem Erzbischum 
son Sevilla and in den Funktionen eined General 
inquiſitors. Als er ernannt wurde, war er Bi⸗ 
ſchof von Siguenza und Praͤſident des Eöniglichen 
Mathe von Eafltilien, nachdem er nad) einander 
. Mitglied ded großen Bartholomänsfollegiums zu 
Salamanca, ded Verwaltungsrarhs des Erzbis⸗ 
thums Toledo für den Kardinal Kimenez de Cis⸗ 
neros, Bifitator der Inguifition von Cuenca und 
des Föniglichen Rathe von Navarra, Kanonikus 
ber Metropolitanfirche von Santiago in Galizien, 
Math der Dberinguifition, Mitglied des Otaatds 
raths, Bifchof von E Ina, von Dvenfe, von Oviedo 
and von Leon, und Präfident der koͤniglichen Kanye 
| 11 
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lei zu Valladolid gewefen. Waldes hatte 1547 
das 64fte Lebensiahr erreicht, nachdem er alle diefe 
Aemter und Wuͤrden befleider hatte, Bei fo vier 
len Ehrenftellen war es ihm Fein geringer Ver; 
druß, daß er nicht, wie feine Vorgänger, den 
Kardinalshrt erlangt hatte, und den Br. Vartho⸗ 
lomaͤus Carranza zum Erzbisthum Toledo gelan⸗ 
gen ſah. Der Unwille, den er hieruͤber empfand, 
woar der eigentliche Grund, warum er ihn fo grau⸗ 
ſam verfolgte, und wenn man bedenkt, daß er 76 
Jahre alt war, als er ſo viel Haß, Stolz und Er⸗ 
bitterung zeigte, kann man ſich, ſeines anſcheinen⸗ 
den Eifers fuͤr die Religion und die Intereſſen des 
heiligen Officiums ohnerachtet, des Verdachts 
nicht erwehren, daß fein Glaube an die Unſterb— 
lichkeit der Seele nicht ſehr lebendig geweſen, weil 
die Furcht vor einem nahen Tode ihn nicht zuruͤck⸗ 
gehalten hatte. 

II, Der Papſt genehmigte Waldes Ernen⸗ 
nung am. 20. San. 1547, und der neue Generals 
inquifitor nahm Beſitz Samstags, den 19. Febr. 
deffelben Jahrs, in Gegenwart.der beiden Sekre⸗ 
täre des Raths, wovon der eine der. berühmte Hier 
ronymus Zurita, ber fehr zuverläßige und wahrs 
heitliebende Werfaffer der Anales de Aragon, 
war.  VBaldes befchäftigte füch viel mit Büchervers 
boten, und gab fich die größte Mühe, hie Einfühs 
rung aller Bücher, welche die Irrthuͤmer Luther's 
und feiner proteſtantiſchen Kommentatoren vers 
breiten koͤnnten, zu verhindern 1). | 

II. Deines Erachts war Waldes der erſte 
und eigentliche Urfacher des fchlechten Geſchmacks, 

1) Man fehe das. 13. Hauptſtuͤck diefer Geſchichte. 
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der in ben. theologifchen Wiffenfchaften, auffam, 
und fich fo allgemein verbreitete, daß man ihn, 
eine Eleine Anzahl guter Köpfe, die fid) Davor zu 
verwahren wußten, ausgenommen, im Spanien 
feit der Regierung Philipp’3 1I. und der Stiftung 
ber Jefuiten bis zur Austreibung diefer Religiofen 
berrfchen ſah; fo ſehr hatten die Scheiterhaufen 
von Valladolid, Sevilla, Toledo, Murcia und 
mehrern andern Städten und die Edikte des D. 
Ferdinand Valdés die Geiſter verſchuͤchtert, und 
dem Syſteme der Unwiſſenheit, das die Inquifis - 
tion aufrecht hielt, den Sieg verfchafft. Auch vers 
erbte von der großen Menge fpanifcher Gelehrten, 
die der Zridenter Kirchenverfammlung beimohns 
ten, Feiner im Tode feinen guten Geſchmack auf 
Andre; viele wurden von der Inquiſition verfolgt, 
weil ed, um ald ded Lutherthums verdächtig anges 
fehen zu werden, weiter nichtö.beburfte, als daß 
man die orientalifhen Sprachen, befonders bie 
griechifche und hebräifche, verſtand, und ed-für 
unmöglich erklärte, ohne die Keuntniß derfelben 
ein gründlicher Ootteögelehrter nnd Kenner der 
heiligen Schrift zu fein, deren Urfchrift in diefen 
beiden Sprachen abgefaßt if. Was: konnte ans 
ders aus diefem allen Muth benehmenden Sys 
fieme erfolgen, als daß man eine ‚Urt von Otus 
dium vorzog, die Feiner Verfolgung ausſetzte? 
IV. Damals fah man Theologen, dienah 
der. Ehre, ‚für Gelehrte zu gelten, geizten, ſich 
der fcholaftifchen Theologie in die Arme werfen, 
und nad) den Grumdfäßen diefer elenden Methode 
Cursus, Summen und kurze Anbegriffe 
der Sittenlehre verfaffen , denen fie, Feine andere 
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Grundlagen gaben , als die päpftlichen Bullen; 
und wenn einige über Firchengefegliche Disciplin 
oder über Kirchengefchichte ſchrieben, feßten ihre 
von ultramontaniſchen Grundſaͤtzen angefüllte Werke 
den Papſt uͤber die allgemeinen Koncilien, indem 
ſie der unzaͤhlbaren Menge Schriftſtellen und Aus 
toritaͤten aus den ſieben erſten Jahrhunderten der 
Kirche Gewalt anthaten, wo dad, was geſchah, 
und das, was man in dieſem Punkte glaubte, 
ſehr von einander verſchieden war, und wo die 
Paͤpſte ſelbſt in ihren Schriften und in ihrem Be⸗ 
nehmen ganz entgegengeſetzten Grundſaͤtzen folgten. 
Damals ſah man dieſe Menge von Summen, 
kurzen Inbegriffen und kleinen Abhandlungen 
uͤber die Sittenlehre zum Vorſchein kommen, die 
das 17te Jahrhundert und die erſte Haͤlfte des 
18ten gleichſam uͤberſchwemmten, bis die Ereig⸗ 
niſſe der paͤpſtlichen Regierung Klemens XIII. in 
Beziehung auf die Fuͤrſten des Hauſes Bourbon, 
die in Spanien, Frankreich, Neapel und Parma 
regierten, und die Austreibung der Jeſuiten unter 
Klemens XIV. dem Publikum die Augen oͤffne⸗ 
ten und zu den aͤchten Quellen zuruͤckfuͤhrten, d. i. 
zu den Koncilien, den Werken der erſten Kirchen⸗ 
väter und aͤcht klaſſiſchen Schriftſtellern, 3. B. 
einem van Eſpen *) ꝛ⁊c. 


V. Der Generalinquiſitor Ferdinand Waldes 


9 Ban Efpen, ein verbienftvoller Kirchenrechtslehrer zu 
Loewen, war daſelbſt 1646 geboren, und flarb 1728 zu; 
Amersfort ,„ wohin er fih aus Verdruß Über die heftigen 
Angriffe feiner Gegner begeben hatte, Seine Schriften find 
diters zufammengedeudt ‚ zum Theil aber auch beſonders em 
fhienen. Am tefannteften if er durch fein Jus ecclesiasti» 
cum geworden, A. ee 


‘ 
” ’ 
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äufferte während feiner Amtsfuͤhrung unaufhoͤr⸗ 
lich Gefinnungen , die an Blutdurſt grenzten. 
Sie braten ihn. dahin, daß er bei dem Papfte 
um die Erlaubniß anfuchte, bie Lutherauer zur 
Strafe des Feuers verurtheilen zu dürfen, ob fie 
gleich nicht rüdfällig waren, und um die Wieder; 
aufnahme in den Schoos der Kirche baten. Hätte: 
er. die Methode einer forgfältigen Kritik porgezoz: 
gen,. fo würde er ed nicht gewagt haben, Saͤtze 
fuͤr Eeßerifch auszugeben ,,. die in feinem fürmlichen 
Widerfpruhe mit beffimmten Artikeln ftandenz 
die orthodoxen Theologen diefed Jahrhunderts, bie: 
mit Hilfe der orientalifchen Sprachen die dogma⸗ 
tifche Theologie gründlich ftudirt hatten, wuͤrde 
den Geſchmack an fhönen Kenntniffen verbreiter, 
und iener Eunftlofen Theologie den Sieg verſchafft 
haben , deren Grundfäße die Örundfäße des ge⸗ 
funden Menfchenfinns find, und bie heutzutage in 
den Schriften :und ntfcheidungen eines ieden 
Theologen und Kanoniften zu Grunde liegt, der 
mit einer guten Beurtheilungsfraft begabt ift, und 
eine gefunde Kritik übt. | | \ 

VI. Die Hintanfeßung dieſer Marimen war - 
Urfahe, daß unter Valdés Amtsführung Blur 
in Strömen floß, und Spanien zitterte, wie, 
man aus der Menge und dem Stande der Uns 
glüdlihen abnehmen wird. Ich will hier bloß 
Die andgezeichnetften anführen unter. denen , bie 
vor der Epoche, da Karl V. die Krone niebderlegte, 
geopfert wurden, weil ed mir nöthig ſcheint, einen 
befondern Abſchnitt von den Ereigniffen diefer Art. 
zu machen, tie der Regierung Philipps's II. ans 
gehören, ienes.Fürften, ben bie göttliche Vorſe⸗ 
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bung auserſah, um unter dem fo unverdienter 
weife angenommenen Zitel eines unermüdlichen 
Vertheidigors der Fatholifhen Religion die Geis 
Bel der Menſchheit zu fein. 

VII. Die Gefchichte bezeichnet den 8. März 
1550 als den Todestag des h. Johann von Gott, 
des Stifters eined Hofpitalierordens, deffen Mit⸗ 
glieder fich der Beforgung und Unterſtuͤtzung Frans 
ter Armen widmen follten. Damals kannte man 
in Europa noch nicht die Art und Weife, die fr 
fentlichen Unterftäßungen zum Beſten der verfchier 
denen Klaffen von Bedürftigen zu verwalten, die 
inzwifchen durch die Regierungen eingeführt wors 
den iſt. Der h. Johann von Gott unternahm e8, 
eine Gefellfhaft von Religioſen zu gründen, vie 
in der Arzueikunde, Chirurgie und Apotheferkunft 
unterrichtet, und zur Verfehung diefes ehrenmers 
then Dienſtes tüchtig waren. ° Der geiflige Leiter 
des h. Johann von Gott war lange Zeit hindurch 
der ehrwuͤrdige Johann d'Avila, der nämliche, 
den wir in ben Kerkern der Inquiſition vergraben 
gefehen 1). Der Jünger, nachdem er zu Fuente, 
Ovejuna verhaftet worden, follte gleichfalld, ala 
der: Zauberei und Geiſterbeſchwoͤrung verdächtig, 
in die Öefänaniffe des heiligen Dffictums von Cor⸗ 
dova gebracht werden, als feine Unfchuld an den 
Zag kam?) ; | 

VIII. Unter den Vernrtheilten, die bei dem 
Auto de fe von Sevilla vom J. 1552 erfchienen, 
befand ſich Johann Aegidio, gebürtig ven Dlvera 
in Aragon, und Kanonikus der Metropolitans 

1) 14. Hauptftüd dieſer Gefbichte. | 
3) Bollandi Act, Sanctorum, Tin! Marie, ua 
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kirche zu Sevilla, bekannter unter ben Namen 
des Doktors Aegidius. Er wurde anfangs, als 
im hoͤchſten Grade verdaͤchtig, verurtheilt, die lu⸗ 
theriſche Kehzerei abzuſchwoͤren und eine Buße zu 
erfichen ; als ihn aber wegen Rüdfalld vier Jahre 
nad) feinem 1556 erfolgten" Zode der Prozeß ges: 
macht worden, warde 1560 fein Leichnam ausge⸗ 
graben, und mit feinem Bilde verbrannt, fein Ans 
denken der Infamie übergeben, und fein Vermoͤ⸗ 
gen eingezogen, weil er aldı lutherifch geſinnt ges 
ftorben fei. Zum Unglüdögefährten in feinem Ges 
fängniffe hatte er Rainald Gonzalez de Mantes, 
der fo glücklich war zu entwifchen,, und ald Yuthes 
raner und angehorfam Ausbleibender im Bildniffe 
verbrannt wurde. Dies ift der, der, unter dem 
Namen Reginaldus Gonzalsins Montanus, ein 
Merk über die fpanifche Inquiſition zu Heidelberg 
1567 herausgegeben hat. In demfelben hat er. 
mehrere befondre Anekdoten von dem Doktor Joa 
hann Aegidio erzählt. Er zeigt fi) darin eben fo 
eingenommen für Luther's Lehren, wie es viele ka⸗ 
tholifche Theologen auf Univerfitäten und Schulen 
für ihre eigene Syſteme find, wenn fie fid) von 
Vorurtheilen und Parteigeift beherrfchen laſſen. 
Er meldet und, daß Uegidio die Theologie zu Als 
cala de Henares fludirt, und dafelbft den Doktors⸗ 
grad erhalten habe. Er erwarb ſich dort einen fo 
glänzenden Ruf, daß man ihn mit Perrus Lom⸗ 
bardus *), dem h. Thomas von Aguino **), os 
‚ *) Man ſehe von ihm Bd. 1. H. 13. Abſchn. 1, 31. Anm. **. 
| Am 
*) Er war 1224 auf dem Schloſſe Aquino, im Königreiche 


Neapel, geboren, ging 1241 in ein Dominikanerktofter, 
lehrte, anfangs zu Paris, und nachher auf verſchiedenen itas 
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hann Duns Scotus*) und andern hoͤchſt verdien⸗ 
ten Theologen verglich. Wegen ſeiner Talente 
bot ihm das Kapitel von Sevilla 1537 einſtimmig, 
und ohne zuvor einen Konkurs zu verlangen, das 
Kanonikat der durch den Tod des Doftors Alerans 
der erledigten Predigerftelle an ber Domfirche an. ° 
Aegidio hatte Feine große Predigergabe; man hörte 
ihn wicht gern, und die Domherrn bereuten es, 
daß fie ihn ernannt hatten. 

IX. Roderich de Valero, von welchem im: 
ber Folge **) die Nede fein wird, fagte zu Aegidio: 
Die Bücher, and denen er feine Kenntuiß gefchöpft 
habe, taugen nichts; die von ihm anf der Kanzel 
vorgetragenen Grundfäße werden Feinen Beifall: 
finden, und er werde nicht wahrhaft gelehrt und: 
ftark in der Erkenntniß werden , wenn er nicht 
Tag und Nacht die. Bibel ſtudiere. Aegidio folgte 
Roderich's Mathe, und mar fehr zufrieden mit der‘ 
von ihm gewählten Methode, ald er mit dem Dok⸗ 
tor Ronflantin Pance de la Fuenta und dem Mag. 
Vargas, von denen in einer andern Stelle diefer 
Geſchichte** ) die Rede fein wird, und die beide 


lienifhen Hochſchulen, die Theologie, und ſtarbh 1274, Seine’ 
fämmtliche Werte jinb zu Rom 1570 in 18 Folianten heraus» 
gekommen, A. d. U. 


) Johann Duns Scotus, einer der beruͤhmteſten Scholaſtiker 
und ein Mann von vielen Kenntniſſen, lebte zu Ende des 
13. und im Anfange des 14. Jahrhunderts, hieit zu Oxford, 
Paris und Köln Vorlefungen ,„ und ftarb 1308. eine 
Werke hat Wadding in 12 Folianten — 

| 7 


**) Unten im Hauptſtuͤck 18, Abſchn. 1, 22- ie: 


*vte unten Hauptſtuͤck var Abſchn. 2,1. fü %. vd u 
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unter den Rutheranern fehr bekannt waren, in 
freundfchaftliche Verbindung Fam. Wegidio machte 
ſich mit der Zeit eine Art: zu predigen eigen , die 
dem Wolfe und den Gelehrten fo angenehm war, 
daß man bald die vormals von ihm erregte Ranges 
weile über der Bewunderung der glänzenden Eis 
genfchaften vergaß, die er fich erworben hatte, 
and die von Tag zu Tage zuzunehmen ſchienen. 
Der feinen Verdienften zu Theil gewordene Bei⸗ 
fall 309 ihm Feinde zu, die um fo gefährlicher was 
ven, weil fen Mandel ihnen keine Blöfe gab, 
worüber fie Öffentlich oder im Stillen hätten Elas 
gen koͤnnen. 

X. Der Kaifer ernannte ibn 1550 zum Bis 
fchofe von Tortoſa. Dadurch wuchs der Haß feis 
ner Meider, die ihn der Inquiſition von Sevilla 
als lutheriſchen Keger angaben, wegen gewiffer 

Be, die er in feinen Predigten vorgetragen, 
und fie ans dem Zufammenhange berausgeriffen 
hatten, um ihnen einen Sinn zu geben, den fie 
aufferdem nicht gehabt hätten , betreffend die Lehre 
von der Rechtfertigung; das Fegfeuer, die Obrens' 
beichte, die Verehrung der Bilder und Heiligthuͤ⸗ 
mer, und die Anrufung der Heiligen. Sie ber 
nüßten, um ihm zu ſchaden, fein wohlwollendes 
Benehmen gegen Roderich de Valero während feis 
nes Prozeſſes im J. 1540, ſo wie einige andre 
Umflände | | | 

XI. Aegidio wurde 1550 in die Geheimges 
fangniffe des heiligen Officiums eingeſperrt. Er— 
benüßte diefe Zeit zur Verfaffung feiner Vertheidi⸗ 
gungsfchrift, die das von feinen Feinden über fein 
Daupt. herbeigeführte Ungewister noch drohender 
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‚machte: ein Freimuth hatte ihn veranlaßt, in 
feiner Vertheidigung einige Saͤtze, welche die ſcho⸗ 
Yaftifchen Theologen: für irrig und zur Ketzerei fuͤh⸗ 
rend hielten, als unbezweifelte Lehrſaͤhe aufzuftel- 
len. Dad Betragen und die Sitten ded Kanoni⸗ 
kus waren fo tadellos, daß der Kaiſer felbft feine 
Vertheidigung übernahm und, zu feinen. Gunffen. 
fhrieb. Das Domkapitel von Sevilla folgte die 
fen Beifpiele, und, was vielleicht noch bemerkens⸗ 
werther ift, der Ricentiat Correa, der dltefte Ins 
quifitor, wurde von ſeiner Unfchuld gerührt, und. 
uͤbernahm es, ihn gegen feinen eigenen Kollegen 
Peter Diaz zu vertheidigen, der den Angeklagten 
aufs Aeuſſerſte haßte, und durch dieſe Geſinnung 
den Aegidio um ſo mehr betruͤbte, weil ſein Feind 
ſich ehemals zu denſelben Lehren bekannt hatte, 
nachdem er ſie, wie er, in Roderich Valero's 
Schule aufgefaßt. — | 

XI. Da man von allen Seiten die dem Aegi⸗ 
dio zugedachten Streiche abzuwenden fuchte,, fo: 
wurde der von ihm gemachte Antrag auf ein Ges, 
fpräch zwifchen ihm und einem der tüächtigften Theo⸗ 
logen. angenommen. Dieſe Maßregel beweist, 
daß ed damals noch nicht gemöhnlid) war , zu dem 
Tribunale Theologen zu berufen, damit fie die 
zweifelhaften Saͤtze in Betreff der Materien, 
welche die bei dem Gerichte befindlichen Kanoniſten 
nicht genugfam fludirt hatten, von Amtswegen 
prüften. Man berief den Br. Garcia de Arias, 
einen Hieronymiten,, and dem Kloſter des h. Fſi⸗ 
dor von Sevilla. Da fein Gutachten nicht als bins 
Yanglich angenommen: worden , verlaugte und erz. 
hielt Johann Aegidio, daß der Dominikaner Br, 
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Dominitus Soto, Profeſſor zu Salamanca, zu 
den Unterredungan berufen ward. Dadurch wurde 
die Beendigung des: Prozeffed ſehr aufgehalten. 
Endlich kam Soto zu Sevilla an. 
XIII. Nach. Gonzalez de Montes dachte bi 
fer Theolog von den Sägen, die man verdammen 
laſſen wollte, eben: ſo, ‚wie der erwählte Bifchof 
von: Zortofaz aber um den Verdacht zu: befeitigen, 
den diefer Umſtand ‚hätte. erregen koͤnnen, flellte er 
dem Aegidio vor, daß ed gut fein würde, eine Art 
von Glaubensbekenntniß oder. eine Darſtellung ih⸗ 
rer Meinungen uber die in Frage flehenden Ger 
genflände aufzufeßen und befannt zu machen. E8 
' wurde verabredet; daß ieder fein Glaubensbekennt⸗ 
niß fehreiben , und fie e8 fi}, um die genaueſte 
Uebereinſtimmung - unter denfelben berzuftellen, 
wechfelfeitig mittheilen, fodann aber beide öffent 
lich bekannt machen wollten, damit Sedermann die 
Identitaͤt ihrer Lehre einfehen „ und dem Aegidio 
das volle Zutrauen, deffen er font genoffen hatte, 
wieder ſchenken möchte. Der Schriftfteller, der 
diefe Thatfache anführt , feßt hinzu ,„ ieder habe 
fein Slaubensbefenntniß befonderd geſchrieben, 
dann feien beide verglichen und durchgehende über: 
einflimmend erfunden worden, 

. XIV. Die Inguifitoren, von Allem, was 
vorging, unterrichter, erklärten: Da es fih von 
einer Sache handle, wobei der Ruf eines Bifchofs 
befonders im Spiele fei, fo hielten fie für ſchicklich, 
daß eine Öffentliche und feierliche Werfammlung in 
die Metropolitanfirche zufanımenberufen werde, 
wo Br. Dominikus Soto in einer Predigt den Bes 
weggrund und Gegenfland. diefer Zufammenberus 
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fung darflellen ſoll; nachdem er den Gläubigen 
hierüber dad Erforderliche vorgetragen, foll er fein 
katholiſches Glaubensbekenntniß vorleſen, und 
nachher Doktor Aegidio das ſeine, damit das ganze 
Auditorium von der Uebereinſtimmung ihrer Mei⸗ 
nungen urtheilen koͤnne. Die JInquiſitoren ließen 
zu dieſem Ende zwei Kanzeln herrichten; aber, 
war es nun insgeheim ſo veranſtaltet, oder ein 
bloßer Zufall, fe waren fo weit von einander ent: 
fernt, daß Aegidio nicht hörte, was Soto fagte, 
und ohnedem konnte Died nicht wol anders fein, 
wegen des aufferordentlichen Zufammenlaufs von 
gr va „, bie die Kirche anfüllten, und durch 
die Erwartung eined Schauſpiels herbeigezogen 
wurden, das für Jedermann etwas ganz Neues, 
und fogar feit langer Zeit auf diefen Feſttag ange 
Fündigt war. — 
XV. Soto (fo fährt Gonzalez de Montes 
fort) verlas eine Darftellung von Lchrfäßen, bie 
benienigen, worüber man in den befondern Unter 
redungen übereingefommen war, durchgehende wis 
derfprachen; und da Doktor Aegidio fie nicht ver: 
ftand, und glaubte, daß er den Auffaß, den fie 
mit einander verabredet, ehrlich und buchſtaͤblich 
ablefe, gab er mit dem Kopfe und mit der Hand 
Zeichen feiner Genehmigung diefer Vorträge, das 
mit alle Anweſende Zeugen feines Veifalld und 
mit feinen Ideen zufrieden fein möchten, nachdem 
man fein Glaubensbekenntniß gehört hätte, Nach⸗ 
dem Soto die Verlefung feiner Darfiellung ber 
fchloffen hatte, fing Uegidio au, die feine zu vers 
lefen; aber gründliche Kenner diefer Gegenflände 
bemerkten, daß nicht allein zwiſchen den beiden 
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Glaubonsbekenntniſſen nicht die geringſte Ueberein⸗ 
ſtimmung ſtatt fand, ſondern auch das letzere meh⸗ 
rere Artikel enthielt, die den vom Br. Dominikus 
Soto verlefenen, und von dem Glaubendgerichte 
für orthodor erkannten Säßen widerſprachen. 
Died war die Urfache, daß an die Stelle des gün- 
fligen Eindrucks, den Aegidio durd) fein Gebers 
denfpiel gemacht hatte, eine ganz andre Stimmung 
trat. Die Inquifitoren brachten diefe beiden Auf: 
fäße zuden Akten, und ſprachen nach Soto’s Gut; 
achten das Urtheil über den Kanonikus Aegidio. 
Er wurde ald im höchften Grade der Intherifchen 

Ketzerei verdaͤchtig erklärt, und zu dreiiährigem 
Gefaͤngniſſe verurtheilt, man verbot ihm, auf zehn 
Jahre, zu predigen, zu fchreiben und Xheologie 
zu lehren, und für immer die Entfernung aus dem 
Königreihe, wenn er nicht als foͤrmlicher Ketzer 
angeſehen und beſtraft werden wolle. Aegidio 
blieb im Gefaͤngniſſe bis 1555, und war Anfangs 
fehr erſtaunt, fich in einer Lage zu ſeheu, deren 
Grund er nicht errathen Fonnte , nachdem er fi 
durch die Uebereinkunft, die er mit dem Dominis 
Faner über die Glaubenspunfte unterfchrieben, 
völlig ind Reine gefebt hatte. Er fam hierüber 
erſt ind Klare, als ihm einige feiner Unglücöges 
noffen den Unterfchied zwiſchen Soto’s und feinen 
Artikeln und den binterliftigen Streich dieſes 

Moͤnchs bemerflich machten. 

XVI. Megidio benüßte den kurzen Zwiſchen⸗ 
ranın von Freiheit, der auf feine Sefangenfchaft 
folgte, um eine Reife nach Valladolid zu machen, 
wo er. mit dem Doftor Cazalle und den übrigen Lu⸗ 
theranern diefer Stadt eine Unterredung hatte; 


Ed 


176 XVÄIL. Hauptfähe. 


nach ſeiner Zuruͤckkunft nad Sevilla wurde er ge⸗ 
fährlich Frank, und fiarb 1556. Das Tribunal, 
welches von feinem Verkehre mit den Ketzern, und 
«von der Uebereinſtimmung feiner Lehrmeinungen 
mit dem Lutheriſchen Kunde hatte, flellte von 
Neuem einen Prozeß gegen ihn an, und füllte dad 
Urtheil, ex fei ald Keßer geflorben. Es verorde 
nete, daß fein Leichnam andgegraben, nnd mit 
‚feinem Bilde in einem Abe und feierlichen 
Yuto de fe verbrannt werden fol, und erklärte fein 
Andenken für ehrlos, fein Vermögen für konfis⸗ 
cirt. Died Urtheil wurde am 22, December 1560 
vollſtreckt. 
XVII. Gonzalez de Montes ſchreibt, er habe, 
da er mit Aegidio in demfelben Öefängniffe einge: 
fperrt gemefen , ihn von der Verrätherei ded Br; 
Dominikus Soto und. von: alem VBorgegangenem 
unterrichtet. Er-febt hinzu, Aegidio habe Roms 
mentare über das erſte Buch Diofe, über die Epi⸗ 
fiel ©. Pauli an die Koloffer, über mehrere Pfalz 
men und über dad Hohelied gefchrieben 5; und obs 
gleich die. meiſten diefer Werke im Kerker verfaßt 
worden, enthalten fie doc) eine Fülle wiffenfchaft 
licher Kennmiffe, und atmen Acht evangelifche 
Frömmigkeit. 

XVIII. Was das Gutachten des Br. Domis 
nikus Soto betrifft, fo finde ich fachgemäß, den 
Brief anzuführen, den der Erzbifchof von Toledo , 
D. Bartholomaͤus Sarranza, aus Toledo am 10. 
Sept. 1558 an den Br. Ludwig de la Croix, 
einen Dominikaner, feinen Zögling, gefchrieben 
bat. Sn demfelben erinnerte der Erzbifchof, als 
an eine ganz bekannte Sache, daran, daß man, 
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als fein Katechismus dem heiligen Officium anges 
geben worden, dem Br. Melchior Cano aufgetra⸗ 
gen habe, ihn gemeinſchaftlich mit dem Br. Do⸗ 
minikus Soto zu prüfen, und dieſe beiden Domis 
nikanermoͤnche, feine vormalige Kollegen, ein uns 
günftiges Urtheil über die Beſchaffenheit feines 
Werks gefällt haben; er beflagte fich lebhaft über 
diefed Benehmen Soto's, und darüber, daß er 
zweihandert feiner Säge ald gefährlich praͤdizirt 
habe; eine ſolche Aengſtlichkeit Eönne er fi) bei 
einem Manne richt erklären, der, mie er fagte, 
fo nahfihrig gegen den für einen Key 
jet gebaltenen Doktor Aegidio von Öes 
villa gewefek, und wohl wiffe, daß. 
ſtatt einer zu fein, der Verfaffer des 
Katechismus darin ausdruͤcklich die engs 
liſchen und niederländifhen Keßer bes 
kaͤmpft habe: nicht minder günftig fei Soto ge: 
gen das Buch eines Framzisfanermönchd geſtimmt 
geroefen, da er hingegen die Schrift eines Erz: 
biſchofs, dem er wegen feiner Würde und ber 
Reinheit feiner Abfichten hätte Achtung bezeigen 
follen, ohne Rüdficht behandelt habe; der Tadel 
fcheine die Säße fo, wie fie liegen, d. t. aus 
dern Zufammenhange geriffen, und ohne Bezie⸗ 
hung auf dad Vorhergehende und Machfolgende 
benrtheilt , zu treffen, auf welche Weife man fos 
gar die Werke der Kirchenvaͤter, ſelbſt des’ heil, 
aulus und des heil. Johannes des Evangeliſten 
chriften, verdaͤchtig machen koͤnne; ſo ſei man 
bei der Verdammung der Saͤtze eines Arius und 
Mahomed nicht verfahren; er werde daher viel⸗ 
leicht nach Rom und in die Niederlande ſchreiben, 
Elorente, Inquiſ. Geſch. IT. Bd, 12 
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wo man, wie er hoffe, ſeine Saͤtze anders, als 
zu Valladolid, beurtheilen werde; in iedem Falle 
aber werde des Kaiſers Beichtvater, Bra Peter 
de Soto, an den Br. Dominikus ſchreiben, und 
ex hoffe, Gott werde diefem Sturme Ruhe gebies _ 
ten, wenn es zu feiner Verherrlihung gereiche. 
XIX. Br. Peter fehrieb wirklich an den Br. 
Dominitus de Soto „ und daraus eutſtand ein 
Briefwechſel zwifhen ihm und dem Erziefchofe 
Garranza.über die Cenfur ded Katechismus und 
einiger andern Schriften. Man fand fie unter 
des Erzbifchofs Papieren, als er auf Befehl der 
- Suquifition verhaftet wurde. Einer diefer Briefe 
ift von Salamanca am 30. Okt. dativt z, ‚drei find 
aus Valladolid am 8. und 20. Nov. und 14. 
Dec. 1558 gefchrieben ; einer aus Medina del 
Tampo am 25. Zul. 1559. Ye dieſe Schreiben 
beweifen, daß Br. Dominikus de Soto der Kollu⸗ 
fion in Ruͤckſicht auf beide Parteien ſchuldig war, 
von denen er bald. die eine nad) der andern „ bald 
beide zu gleicher Zeit taͤuſchte. | ——— 
XXX. Dieſe Politik konute ihn den Verfol⸗ 
gungen der Inquiſition von Valladolid nicht ent— 
ziehen, die ihn wegen: der eben angeführten Briefe, 
verhaften ließ. ie. lieferten den Beweiß, daß 
Soto dad Geheimniß-verleßt habe, wozu er fi vor 
der Inquiſition mittelſt Eides verpflichtet haste, und, 
man fand darin einige. befondre Anekdoten von den 
Art von Zwang, wodurch man ihn zur Verdam⸗ 
mung. ded Carranza ſchen Katechismus ‚gebracht 
hatte z-.er ſchlug darin einige Mittel por, um der. 
Wirkung derſelben vorzubengen , und bot ſodanuu 
eine dent Buche guͤnſtige Cenſur an, ‚ohue.der eva 
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ſtern zu erwähnen. Man kann nicht umhin, fich 
aber den Unfall zu freuen, den die Vorfehung 
über den Br. Dominifus Soto verhängte, um 
Menfchen feines Charakters zur Lehre zu dienen. | 
XXI Stelle man nun diefe Thatſache mit 
der Gefchichte ded Doktor Aegidio zufammen, fo 
‚ wird fid) aus dem Schreiben des Erzbiſchofs erges 
ben, daß die Cenfur ded Br: Dominikus Soto 
fehonend und vermittelnd war; was ſich nicht wohl 
zufammenreimt mit der Unterſchiebung einer fals 
fhen Darftellung der Glaubensfäge Aegidio’s, bie 
ihm Gonzalez de Montes zur Laſt legt: Uebrigens 
muß ich bemerken, daß diefer Schriftfteller geblens 
det ift vom Haß gegen feine Feinde, die er zu Päpfts 
lern, Heuchlern, Gößendienern und Abergläubis 

- gen ſtempelt; er treibt den Fanatismus fo weit, 
daß er den bei Aegidio's Lebzeiten erfolgten Tod feis 
ner drei en ‚ nämlid) des Inquiſitors Peter 
Diaz, bed Magifters Eöbarraya, eined Domini: 
kanermoͤnchs, und ded Peter Meria, pon wel⸗ 
chent einige gefchäßte Lliterarifche Werke vorhanden 
find*), für eine befondre Wirfung der göttlichen: 
Gerechtigkeit haͤlt; gleich ald ob es nicht nach menfchs 
lichen Anſichten gerechter geweſen wäre, wenn bie 
Vorſehung den Br. Dominifus Soto hätte ſter⸗ 
ben laſſen, deſſen Werrätherei nach Gonzalez Urs 
theile an dem ganzen Ungluͤcke des Biſchofs von 
Tortoſa Urſache war. Dieſer Schriftſteller iſt von 
Aegidio's Lutherthum ſo feſt uͤberzeugt, daß er ihn 
aus dieſem Grunde ſchon im Himmel unter den 
-*%) Beine Schriften find: Sylva var. Jeetionum; laus asini; 


 laus Cesares, und der Anfang einer Biographie K. Karl's V. 
Gefahr ec ur u 
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alten Märtyrern, figend zur Rechten Gottes des 
Waters, erblidt, während feine Verfolger feine 
fterbliche Hülle verbrennen, und feinen Namen 
für ehrlos erklären. | | 
XXII. Da Johann Aegidio's Handel in einis 
ger Verbindung mit dem Prozeffe Roderich's de 
Valero fteht, fo laffe ich hier die Gefchichte des 
leßtern folgen. Er war zu Lebrija geboren, und 
ſtammte aus einer wohlhabenden Familie. Seine 
Fugend war äufferft unordentlic und ſtuͤrmiſch; 
aber. auf einmal ging eine fo große Weränderung 
in feinem Betragen vor, daß er der Welt abfagte, 
nm alle Stunden des Tags umd einen Xheil der 
Nächte dem Leſen und Betrachten der heiligen 
Schrift mit ſo viel Eifer und Sorgfalt zu widmen, 
daß er wegen feiner Geſpraͤche, der Unreinlichkeit 
feines Anzugs und feiner Abneigung gegen bie 
Freunden der Tafel bei Vielen für einen Narren 
galt. Er fing an Priefter und Möndje aufzuſu⸗ 
hen, am ihnen die Ueberzeugung beizubringen, 
daß die römifche Kirche von der reinen Lehre bed 
Evangeliums abgewichen fei, und wurde endlich 
einer der Apoſtel der Lehre Luther's und der übris 
gen Reformatoren. Seine Anhänglichkeit an die: 
neue Sekte war fo groß, daß er, als ihn Jemand‘ 
frug, von wern er gefandt fei, zur Antwort gab: 
Bon Gott ſelbſt, durch die Eingebung des heiligen. 
Geiftes, der nicht darauf achte, ob der, den er 

als Miffionär fende, Prieſter oder Mönch fel. 
XXIII. Diefer Schwärmer wurde: bei dem hei⸗ 
ligen Officium denunciirt, welches , in der Vor⸗ 

ausſetzung, daß Roderich ein Marr fei, anf die 
Dernunciation keine Ruͤckſicht nahm. Uber da er 
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ſortfuhr, auf den Straßen und öffentlichen Plaͤtzen 
und in Privatgefellfchaften zu Gunſten des Luther⸗ 
thums zu predigen, nichts eine wirkliche Verruͤckt⸗ 
beit anzeigte, und fein Betragen fireng und feinen 
Grundfäßen angemeffen war, fo hänften fich die 
Denunciationen fo fehr, daß er auf Befehl der Ins 
quifitoren verhaftet wurde, und fie würden ihn 
zur Ablieferung an den weltlichen Richter verurs 
theilt haben ‚ wenn fie nicht noch immer ihn für 
wahnfinnig gehalten hätten, und wenn er nicht 
zum Vertheidiger feinen Schüler Aegidio gehabt 
hätte, . deffen Grundfäße noch unbefannt waren, 
und der fortwährend bei dem Publikum den Ruf 
eineö gelehrten und rechtfchaffenen Mannes behaups 
tete. Doc wurde ihm 1540 der Prozeß als einem 
Intherifhen Keßer, Abtrünnigen und falſchen Apo⸗ 
ſtel gemacht; er ward zur Wiederaufnahme in den 
Schoos der Kirche zugelaſſen, und verurtheilt, 
ſein Vermoͤgen zu verlieren, den Sanbenito zu 
tragen, zeitlebens gefangen zu bleiben, und ieden 
Sonntag mit den andern wieder in den Schoos 
der Kirche Aufgenommenen dem — des h. 
Salvator zu Sevilla anzuwohnen. 

XXIV. Oft, wenn er den Prediger Säge — 
die den ſeinigen widerſtritten, vortragen hoͤrte, 
erhob er ſeine Stimme, und machte ihm lebhafte 
Vorwuͤrfe uͤber ſeine Lehre. Eine ſolche Keckheit 
beſtaͤrkte die Inquiſitoren in der Meinung, daß er 
den Gebrauch ſeiner Vernunft verloren habe; ſie 
ließen ihn in ein Kloſter der Stadt Lucar de Bar⸗ 
rameda einſperren, wo er nach zuruͤckgelegtem 50. 
Lebensiahre ſtarb. Rainald Gonzalez de Moe 
tes zaͤhlt ihn unter die durch ein Wunder von Gott 
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zur Verkündung der Wahrheit in die Welt ges 
fondten Menfchen. Er febt hinzu, fein Sanbes 
nito fei in der Metropolitankirche von Sevilla auf- 
gehängt worden, wo er die Neugier mehrerer Perfos 
nen erregt habe, die bloß gekommen feien, um die 
darauf gefeßte Infchrift zu lefen, weil es der erfte 

ewefen, den man von einem ald falfcher 
| poftel Berurtheilten gefehen habe. 

-: XXV, Obgleich während ded Zeitraums, 
deſſen Öefchichte ich erzähle, die Prozeffe wegen 
Judenthums weit minder zahlreich waren, fo Bas 
men doch weit mehrere yor, ald man hätte denken 
folen. Darunter war der Prozeß Mariens von 
Bourgogne, der Bekanntmachung verdient. Diefe 
Frau war zu Zaragoza geboren, und hatte zum 
Vater einen Franzofen aus Bourgogne, von iuͤdi⸗ 
ſcher Abkunft. Ein zum Chriſtenthum befehrter 
Sklave, der der mofaifchen Religion entfagt hatte, 
um frei zu werden, und in der Folge nach feiner _ 
Ruͤckkehr zum Judenthum zum Feuer verurtheilt 
‚ wurde, denunciirte 1552 Marien von Bonrgogne, 
die in der Stadt Murcia wohnte, und ſchon 85 
Sahr alt war. Dieſer Menſch fagte ans: Als 
por feiner Bekehrung ihn Jemand gefragt habe, 
ob er Chriſt fei? babe er geantwortet, er fei Sude, 
worauf Marie zu ihm gefagt: Da bat Recht, 
denn die Ehriften haben weder Ölauben, 
noch Geſetz. Dies wird ohne Zweifel unglaubs 
lic) ſcheinen; aber die Akten zeigen, daß fie 1557 
noch im Gefängniffe war, bid man genugfame Bes 
weife, um fie zu verurtheilen, beigebracht haben 
werde, Machdem fie vergeblich darauf gewartet, - 
erkannten bie Inquiſitoren auf die Folter gegen 
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Marien, diedamald 90 Jahr alt, und: ſelbſt durch 
die Gefeße der. Juquiſition gegen dieſe Maßregel 
geſchuͤtzt war, -indem der Rath in dergleichen Faͤl⸗ 
len bloß-die Territion, und nie die Tortur gegen 
beiahrte Leute geſtattete, ob man gleich ſie in die 
Marterkammern fuͤhrte, und in ihrer Gegenwart 
alle Auſtalten zur Folter machte, um ihnen Furcht 
einzuiagen. Sicher iſt es auch, daß der Inquiſi⸗ 
tor Cano geaͤuſſert, Marie habe ‚eine mäßige 
Folter auögeftanden, ‚und ihres hohen Alters obus 
erachtet ausgehalten z aber die Folge einer nach 
dem Ausdrucke des Inquiſitors fo gelind ange 
wandten Mittels war, daß die unglädliche Mar 
rie einige Zage nachher in ihrem Kerker ihr Reben 
und Leiden befchloß. a 
XXVI. Die Inquiſition, immer blind in ih⸗ 
rem angeblichen Eifer für den Olanben, nahm 
von einigen Morten, die Marien von Bonrgogne 
während dev Marter entfahren- waren, und. die fie 
uachher,, . um ihren Qualen ein Ende zu machen, 
ratificirt hatte, Anlaß, den Prozeß gegen ihr Anz 
denken , ihren Leichnam und ihr fehr bedeutendes 
Vermögen fortzufeßen 5; das Tribunal wurde zu 
diefem Entſchluſſe durch die Erzählungen einiger 
andern Verfonen beflärft, und verfügte am 8. 
Sept. 1560 Mariens Auto.de fe, nachdem eö fie 
für eine im Ungehorfam verfiorbene indaifirende 
Keberin erkläre, ihr Andenken, ihre Kinder und 
ihre Abkoͤmmlinge in männlicher Linie zur Ehrlos 
figteit, ihre Gebeine aber und ihr Bild zum Feuer 
verurtheilt, und ihr Vermögen dem Fiskus vers 
fallen erkannt hatte. Ich frage die Anhänger der 
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Inquiſition, ob die Wuth der Tiger mit ber Wirth 
ber Inquifitoren von Murcia zu vergleichen ifk? 

XXVII. Eine gewiffe Mäßigung bewieß der 
Rath der Dberinguifition bei einem andern Hans 
del, der vor die Inquiſition von Toledo gebracht 
worden war. . Michael Sanchez, ein Angeklag> 
- ter, war im Öefängniffe geflorben , nachdem er 
zur Wiederausſoͤhnung und zu einer Geldbuße vers 
urtheilt worden; aber man haste nicht Zeit gehabt, 
ihm fein Urtheil befannt zu machen. Die Inquis 
fitoren, in der Ungewißheit, ob diefe Art von Geld⸗ 
firafe aus Sanchez's Vermögen entrichtet werden 
muͤſſe, fingen beim Mathe an, der eine verneis 
nende Antwort gab. Es Fam fie um fo fehwerer 
an, fich diefer Entfcheidung zu fügen, da alle Tri⸗ 
bımale, gegen den Sinn der apoflolifchen Bullen, 
der Verordnungen des heiligen Offictums, der Eds 
niglichen Drdonnanzen und felbfl der Verfügungen 
des Raths der Oberingnifition , Gelöbußen aufs 
legten. Das Syſtem der Provinzialgerichte nahm 
immer feine Richtung nah Unabhängigkeit und 
Deſpotismus in allen Prozeffen , die man der 
Kenntniß des Raths entziehen zu koͤnnen hoffte. 
Deswegen fah fich derſelbe genoͤthigt, öfters, bald 
bei diefem, bald bei jenem Tribunale, die Weis 
fung zu wiederholen, daß fein Mönd ohne vors 
gängige Erlaubniß des Raths verhaftet werden 
fol, wegen der für die Ehre des Inſtituts, deſſen 
Mitglied er fei, daraus entflehenden wichtigen 
Folgen. Nach diefem Grundfaße hätte der Rath 
die nämliche Maßregel bei allen andern Perfonen 
nehmen follen, denen an der Vertheidigung ihrer 
und ihrer Familie Ehre nicht weniger gelegen warz 
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eine Wahrheit, die fpäter anerkannt wurde, als 
man daraus eine allgemeine Vorſchrift machte. 
XXVIII. Unter ven Keßern, denen das Ins 
quifitionägericht den Prozeß machte, finde ich in 
der Gefchichte diefer Zeit Eeinen von denen, deren 
in der Bulle Pauls IV. vom 7. Auguſt 1555 Ers 
wähnung gefchieht. Sie leugneten die göttliche 
Dreteinigkeit, die göttliche Natur Ehrifti, feinen 
Tod am Krenze zur. Erlöfung des menfchlichen 
Geſchlechts, die unbeflefte Sungfraufhaft Ma: 
riend, und mehrere in diefen Gebeimniffen begrifs 
fene Slaubensartifel. Der Papſt trug den fpa> 
nifchen- Snquifitoren auf, ein Edikt gegen diefe 
. Keber ergehen zu laffen , ihnen eine Guadenfriſt 
‚von drei Monaten zu verwilligen, am fich zu bes 
kehren und freiwillig anzugeben, fie zu abfoloiren, - 
und zur Wiederaufnahme in den Schoos der Kirz 
che ohne weitere Strafe, als eine heimliche Buße, 
zuzulaffen, aber allen denen, die fich nicht der 
‚ Verfügung des Gerichts übergeben, wie allen ans 
dern. Reßern den Prozeß bis zur Verurtheilung 
zur Todesſtrafe, machen. Diefe Urt Keßerei 
war feit langer Zeit zu Rom befaunt , indem wir 
gefehen haben, daß Doktor Eugen Torralba fie 
feine Magifters predigen hörte 1): es ift ein Theil 
der Srrlehren der deiſtiſchen Philofophen unfers 
Sahrhunderts, | 
XXIX. . Sch fchließe bier die Meberficht der 
bedentendften Vorfälle und berühmteften Prozeffe 
ber Inquiſition unter Karl’ V. Regierung. Rach 
einer Regierung von vierzig Jahren legte diefer 
Fürft die Krone zu Gunften feines Sohns Phi— 
1) Man fehe das 15. Hauptſtuͤck diefer Gefchichte« 
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fipp IL. am 16; Jan. 1556 nieder, während ex 
noch in feinen niederländifchen Staaten war. Er 
überlebte feine Refignation nicht lange. Nachdem 
er am 24. Febr. 1557 in die Gefellfchaft der Nies 
ronymitenmönche von ©. Juſt, in der Landſchaft 
Ejiremadura , eingetreten war, flarb er unter ib: 
nen am 21. Sept. 1558 in einem Alter von 57 
Jahren, 21 Tagen. Er hatte fein Teſtament zu 
Brüffel am 16. Sun. 1554, und ein Kodieill im 
Klofter Zufte, am 9. Sept. 1558, zwölf Tage 
vor feinem Tode, gemacht, 
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Zweiter Abſchnitt. 
Religion Karl's V. 


J. Einige Geſchichtſchreiber haben behauptet, 
Karl V. habe in ſeiner Einſamkeit die Lehren der 
teutſchen Proteſtanten angenommen, und in ſeiner 
letzten Krankheit dem Kanonikus von Sevilla, 
Konſtantin Ponce de fa Fuente, ſeinem Hofpredis 
ger, der heruach für einen entſchiedenen Luthera⸗ 
ner anerkannt worden, gebeichtet 5 nach feinem 


Zode habe Philipp II. den Inquiſitoren aufgetra⸗ 


gen, dieſe Sache näher zu erfunden, und das heis 
lige Dfficium habe Karl's Zeflament zur Hand ger 
noinmen, umed zu prüfen, in wie fern ed etwas 
Glaubenswidriges enthielt. Deswegen muß ich 
in nähere Erläuterungen eingehen, die diefen Punkt 
der Sefchichte aufklären werben *). 

per bekannte Autherifhe Theolog, I. F. Mayer. hat 


\ 
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II. Um ſich zu überzeugen, daß das verbreis 
tete Geruͤcht von Karl's V. Religion bloß eine Er⸗ 
findung der Proteſtanten und der Feinde Phi⸗ 
lipp's II. iſt, iſt es genug, wenn man Gregor 
Leti's Lebensbeſchreibungen dieſes Fuͤrſten und ſei⸗ 
ned Vaters Karl- liebt?). Obgleich dieſer Ges 
ſchichtſchreiber nicht die zuverlaͤßigſten Denkſchriften 
zu feiner Arbeit benuͤtzt hat, ſo hat er doch uͤber 
den Punkt, wovon die Rede iſt, das tieffte Still; 
ſchweigen beobachtet. Er ’verbteiter ſich aufs ums: 
ſtaͤndlichſte über Karl's V. Leben, Uebungen, Ges 
finuungen und: VBefchäftigungen in feiner Einſam⸗ 


1682 eine eigene Abhandlung :. De morte Caroli V. Im- 
per, evangelica herausyegeben, worin er die Behauptung, 
dag Karl V. als Lutheraner. geſtorben fei, auf folnende 
Gründe flüst: 1. weildag, was Stradaund be Thou 
von Karl’s legten Stunden gemeldet, ſolches ſchließen laffe, 
und 2. weil Aegidio, Konftantin Ponce und Carranza, mit 
denen er fehr vertraut umgegangen, lutheriſch gelinnt gewe⸗ 
fen feien. Zweifelhafter äuffert fid über die Sade I. G. 
Müller, in f. Denkwuͤrdigkeiten aus der Gefchichte der Mes 
formation, 1. Hälfte, ©. 208: „‚Rux vorübergehend waren 
die guten Eindrüde , bie der iunge Fürft (Karl) von Ru: 
ther’s Gegenwart in Worms , und Tpäter vielleicht eben fo 
fehr von der Borlefung der Augſpurgiſchen Könfeffion-von 
ihr empfing: ganz umgeben wie er war von den eniſchieden⸗ 
ften Gegnerm Luthers, und von flolgen Spaniern, welche bie 
Deutſchen ing Angeſicht verachteten, und bie einzigen waren; 
welche zu Worms Luthers Benehmen ins Lämrerliche zogen, 
tonnten fie feine Wurzel in ihm fihlagen,, und wurden ſogieich 
unter dem Geſumſe diefer Leute wieder erftidt, Nur erſt am 
Ende feines Lebens, in feiner Einſamkeit zu St. Juft, fcheis 
nen fie wieder aufgewacht zu fein,” und S. 217. „Bart V, 
felbft fol als Freund der evangelifchen Lehre geſtorben fein.“ 
Durch Llorente‘s Ausführung wird Mayer’s Be: 

hauptung noch unmwahrfkheinlicher. uU 
*) Die erfte hat den Zitel: Vita del Catolico Rè Filippo IT, 
Monarca delle Spagne. (Coligni 1679. 2 Theile in 4.) 
Die andre: Vita dı Carolo V. (Amsterd, 1700, 4 Bde. 
in 8.) Beide find ins Teutſche überfest. * 
* “Nr u, 
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keit; er ſcheint ſelbſt im Kloſter Juſte gegenwaͤrtig 
zu ſein, und liefert eben ſo zahlreiche, als entſchei⸗ 
dende Beweiſe der beſtaͤndigen Anhaͤnglichkeit dies 
ſes Fuͤrſten an die katholiſche Religion, und ſeines 
eifrigen Beſtrebens, ihr den Sieg über die luthe⸗ 
riſche Keßerei zu verfchaffen 5; und ob man gleich 
fich nicht auf das verlaffen darf, was er nad) zweis 
felhaften Urkunden von den Unterredungen des 
Kaifers mit dem Erzbifcyofe Sarranza, fagt, (in⸗ 
dem in den Prozeßakten dieſes Prälaten, die ich 
gelefen habe, nicht die Mede davon iſt,) fo kann 
man doch nicht leugnen, daß im Uebrigen feine Ers 
zählung in dem, mas er und von dem Glauben, 
der Oottfeligkeit und Religion dieſes Monarchen 

meldet, fehr genau fl. | 
III. Konftantin Ponce de Ta Fuente hat 
Karl'n V. nicht in feinen leßten Stunden beigeflans 
den, weder als fein Hofprediger, ob er gleich diefe 
Stelle in Teutfchland verfehen hat , noch ald Bis 
ſchof, indem er es nicht war, obgleich ausländis 
fche Schriftfteller. es ohne rund vorgegeben haben, 
noch endlich ald fein Beichtvater, denn er war nie 
fein Gewiſſensrath, obgleich diefer. Fürft ihn im⸗ 
mer für cinen der aufgeflärteften und achtungdwürs 
digſten Prälaten feiner Lande gehälten har, Wie 
haͤtte endlich Ponce de la Tuente Karl'n V. in-feis 
ner leBten Krankheit beiſtehen koͤnnen, da aus der 
Gefchichte feines Prozeſſes vor der Inquifition zu 
Sevilla ſich ergibt , daß er lange vor der Krank⸗ 
beit des Kaiſers fi in den Geheimgefängniffen 
des heiligen Officiums befand ? So erzählt D. 
Prudentius de Sandoval, Biſchof von Zui und 
Pamplona, da, woer von Karla V. letzten Les 
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bensumſtaͤnden fpricht, daß diefer Fürft, als er 
die Nachricht von Ponce's Verhaftung vernom⸗ 
men, gefagt habe: O! weun Ronflantin 
ein Ketzer iſt, ift er ein großer Ketzer! 
eine ganz andre Aeuſſerung, als die, da er hörte, 
daß ein gewiffer Minh, Br. Dominifus de Guz⸗ 
man, auch in der nämlichen Stadt verhaftet wor: 
ben fei: Man hätte ihn vielmehr als 
Narren, nicht ald Keßer, einfperten 
fotleg, . u» 1 = 
— TV: In ſeinem zwei”) Tage vor feinem Tode 
— KRobicill druͤckte ſich Karl V. auf eine 
rt aud, bie mit dem ihm beigelegten Gefinnuns 
gen ganz und gar nicht uͤbereinſtimmt. „Als ich 
erfuhr, ſagt er, daß man in einigen Provinzen 
mehrere Perfonen, als des Lutherthums verdädh: 
tig, verhafter habe, und auch in andern verhaftet 
werden follen, fchrieb ich an die Prinzeffin, meine 
Tochter, wie man die Schuldigen firafen, und 
dem durch fie verurfachten Schaden abhelfen foll. 
Später habe ih auch an Ludwig Quixada deswe⸗ 
gen gejchrieben,; und ihn Vollmacht gegeben, in 
eben dieſer Sache in meinem Namen zu handeln; 
nnd ob ich gleich überzeugt bin, daß der König, 
mein Sohn, die Peinzeffin, meine Tochter, und 
die Minifter fih ſchon alle mögliche Mühe gegeben 
haben und ferner geben werden, um ein fo großes 
Uebel mit aller: Strenge und der Schnelle, die es 
fodert, zu vertilgen, fo will ich doch, in Erwägung 
beffen, was id) dem Dienfle anferd Herrn, bem 
Siege ſeines Glaubens und der Erhaltung feiner 


Mus heißen: 


5 1 1: ⸗ 


zwölf. S. oben Abſchn. 1, 29.” 
a ee 
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Kirche und der. hriftlichen Religion ,: Czu deren 
Vertheidigung ich ſo viele muͤhſame Arbeiten, mit 
Gefahr meines eigenen Lebens, ausgefuͤhrt habe, 
wie Jedermann weiß,) ſchuldig bin, weil ich be⸗ 
ſonders gern meinem Sohne, deſſen rechtglaͤubige 
Geſinnungen id) kenne, gern das Verlangen eins 
flößen möchte, meitt Benehmen nachzuahmen, wie 
ich es von ihm hoffe, umd- weil ich feine. Tugend 
und Frömmigkeit Eenne, ihm gebeten , und ihm 
ganz ausdruͤcklich, ſo fehr ich kann und es fchuldig 
bin, empfohlen , und überdies in meiner. Eigen: 
ſchaft ald Water und bei dem Gehorſam, den ex 
mir ſchuldig iſt, aufgegeben haben, mit Sorgfalt, 
weil es ein weſentlicher Gegenſtand iſt und ihn be⸗ 
ſonders intereſſirt, dahin zu arbeiten, daß die 
Ketzer ſo oͤffentlich und ſtreng, wie es ihr Verbre⸗ 
chen verdient, prozeſſirt und beſtraft werden, ohne 
zu geſtatten, daß man irgend. einen Schul⸗ 
digen ausnehme, und ohne Ruͤckſicht 
auf die Bitten oder auf den Rang und 
Stand der Perfonz nnd damit meine Abſicht 
vollftändig und gänzlich erreicht werde, fodre ich 
ihn auf, allenthalben-das heilige Offteiunt der In⸗ 
quifition fügen zu: laffen,, "wegen der großen 
Menge von Verbrechen, die e8 verhindert oder 
beftraft, und fih an das, mas ih ihm in 
meinem Teflamente aufgetragen habe, 
zu erinnern, Damit er feine: Negentenpflicht 
erfülle, und fich würdig made, daß unfer Herr 
die Wohlfahrt feines Reichs befeftige , - felbit- feine 
Verrichtungen leite , und ihır gegen feine: Feinde 
fhüge, zu meinem großen Troſte 1). 

4) Sandoval Historia del Emp. Carlos V. T. 2, in den 

Anhängen, wo man auch fein Teſtarent findet, 
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V. Dieſe fo ausnehmende Sorgfalt Karls V. 
für die Erhaltung der reinen Lehre veranlaßt Sans 
boval’n. zu der. Aeuſſerung: „Man ſehe, wie bei 
diefem Fürflen der brennendfte Eifer für den Glau—⸗ 
ben, wovon er belebt fei, im hellen Glanze ſtrahle. 
Eined Tags, als er ſich mit dein Prior von Juſte, 
einigen ber bedeutendften Mönche des Kloſters und 
feinem Beichtvater von der Verhaftung Cazalla’s 
und einiger andern Keßer unterhielt, fagte er zu 
ihnen: Mur eine Sache könnte mich vermögen; 
dies Klofter zu verlaſſen; das wären die Händel 
der Keßer, wenn fie anderwärtd meine Gegenwart 
erforderten ; aber wegen einiger Landſtreicher, wie 
die Leute diefer Partie, halte ic) es nicht für nd 
thig; ich habe ſchon an Johann de Vega 1) ges 
fehrieben ,„ daß er mit aller möglichen Schärfe zu 
Werke geben, und den Inquiſitoren, daß fie fich 
alle Mühe geben follen, alle Keßer verbrennen zu 
laſſen, nachdem fie iedoch ſich beftrebr, fie vor ih: 
ver Hinrichtung zu Ehriften zu machen , weil ich 
überzeugt fei, daß. künftig Feiner ein aufrichtiger 
Katholik fein werde, wegen ihrer großen Neigung 
zur Verbreitung irriger Lehren; und daß man, 
wenn man fie nicht zum Feuer verurtheile, einen 
großen Fehler begehen würde, wie ich felber gez 
than habe, da ich Luther'n am Leben gelaffenz 
wirklich, ob ich gleich bloß wegen des ihm ertheils 
ten fichern Geleitd und in einem Augenblide, wo 
ich mit den Keßern durch andre Mittel zurechtzus 
kommen hoffte. , gegebenen Verſprechens ihn ges 
fhont habe, geftehe ich gleichwol, daß ich darin 
unrecht hatte, weil ich nicht verbunden war, ihm 

1) Johann de Vega war Präfident des Raths vom Eaſtilien. 
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mein Verſprechen zu halten, da biefe Ketzer einen 
größern Herrn, ald mich, Gott felbft, beleidigt 
haben. Sch Eonnte alfo, ich mußte fogar, mein 
Wort vergeffen, und die Beleidigung, die er Gott 
zufügte, rächen 1). Hätte er Niemand beleidigt, 
ald mic), würde ich mein Verſprechen treulich ers 
füllt haben ; weil ich ihn nicht habe ſterben laffen, 
bat die Keßerei unaufhoͤrlich Fortfchritte gemacht, 
während id) überzeugt bin, daß fein Tod ſie in 
der Geburt erfticht hätte.” 

VI. „Es ift fehr gefährlich, fagte der Kaiſer 
ferner, mit diefen Keßern zu difputiren: ihre Bes 
weisgruͤnde find fo andringlich, und fie bringen fie 
fo gewandt vor, daß fie fehr leicht Semand dadurch 
täufchen koͤnnen, und deswegen habe ich nie Luſt 
gehabt, fie über ihre Meinungen zu hören. : So 
kamen zu der Zeit, ald.ich im Begriffe fland, den 
Randgrafen Herzog von Sachſen *) und die andern 
proteftautifchen Fuͤrſten anzugreifen, vier derfelben 
zu mir, und vedten mich alfo an: WUllergnädigs 
fier Kaiſer! Wir fommen nicht ald Feinde vor 
Ew. Maieſtaͤt; unfre Abficht ift nicht, Sie mit 
Krieg zu überziehen, oder den. Gehorſam zu vers 
weigern, ben wir Shr fchulden, fondern nur, Sie 


1) Wie hatte Karl. V. gewußt, daß Gott ihm auftrage, Une 
bilden zu beftrafen, die Gott allein zugefügt worden, unb 
der Geſellſchaft keinen Nachtheil brachten? Hat Gott nit 
geſaat: Die Rache iſt mein, Ih will vergel 

“, „ten? Weberlaffe er alfo Gott die Sorge, den zu firafen, 
‚.. der Menfihen keinen Schaden thut! Dies große Werfen: 
weiß, was zu feiner Verherrlichung gereicht. a 


) Für nur einigermaßen mit der teutſchen Reichsgeſchichte und 
Verfaffung bekannte Lefer bedarf es wol Feiner Bemerkung, 
daß unter, diefem unrichtig zufammmenfaffenden Ausdrucke 
zwei Verfonen, der Landgraf von Heffen und der Kurfuͤrſt 
von Sachſen zu verftehen ‚find, - A. 
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von unfern Lehren zu berichten, um berentwillen wir 
für Keßer gehalten werden , fo wir ed doch nicht 
find, Wir bitten Ew. Maieſtaͤt, uns gnädig zu 
erlauben, daß wir und vor Ihr mit Öottesgelehr; 
ten einfinden, und zu genehmigen, daß fie unfern 
Glauben in Shrer Gegenwart vertheidigen. Wann 
Erw. Mai. und gehört hat, geloben wir, uns Als 
lem zu unterwerfen, was Öie zu verfügen gut fin: 
den wird. Ich antwortete ihnen, ich habe nicht. 
bie möthigen Kenntniſſe, um fie zum Difputiren 
vor mir zuzulaffen 5; Diefe Fragen fönnen nur von 
Gelehrten abgehandelt werden, und fie follen dars 
über mit meinen Theologen handeln , die mir das 
von Bericht thun werden. So gefchah e8 denn 
au wirklich, Meine Wiffenfchaft ift nicht groß 
Ding, weil ich Faum in meinen Kinderiahren die 
Grammatik zu erlernen angefangen, ald man mid 
zu Gefchäften gebraucht, und von der Zeit an iſt 

mir's unmöglich geweien, das Ötudiren fortzus 

fegen. Wäre es ihnen gelungen, mir an einigen 
ihrer Säge Geſchmack beizubringen, wer hätte fie 
aus. meinem Kopf auötreiben und mir den Irrthum 
benehmen können? Dedwegen hörte ich fie nicht 
an, ob fie fhon mir verfprochen hatten, wenn ich 
ihnen ſolches verwilligen wolle, mitall ihrer Macht 
gegen den König von Franfreich zu ziehen, der 
ſchon über ben Rhein gegangen war, und in fein 
Rand einzufallen, um es mir zu unterwerfen. Der 
Kaifer fügte hinzu, er habe kaum Morizen mit ſei⸗ 
. nem Öeleite von fech8 Meifigen verlaffen, fo feien 
zwei andre teutfche Fürften zu ihın gefommen, bie 
ihn in feinem und einiger andern teutfchen Landes⸗ 
herrn Namen gebeten, fie über ihre Gefinnungen 

klorente, Inquiſ. Gef, II. Bd. 13 
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anzuhören, and nicht für Ketzer zu halten, noch 
fo zu nennen, Sie verfpraden ihm im Namen 
des ganzen Reichs, die Waffen gegen die Türken 
zu ergreifen, Die gegen Ungarn anrüdten, und 
nicht eher in ihre Kinder zurudzufehren, als nad: 
dem fie ihn in den Befig von Konflantinopel gefeßt, 
oder in Diefem Zuge ihr Leben zu Iffen. Karl 
antwortete ihnens Ich begehre Keiner Reiche, die 
man fo hohen Preißes kaufen maß, und möchte 
auf diefe Bedingung nicht Herr von Teutſchland, 
Fraukreich, Welſchland und Hifpanien fein; ich 
verlange nichts, als Sefum Chriſtum den Gefreus 
zigten. Der Kaifer entfernte fich von dieſen Abs 
gefchieften, ohne ihnen fonfl erwas zu fagen, Er 
erzählte den Mönchen des Kloſters noch andre 
Anekdoten diefer Art, und es ift zu glauben, daß 
er aufrichtig gefprochen, und die Eigenliebe Feinen 
Theil an feinen Yeufferungen gehabt 1). 
| VII. Um diefer Gründe willen, wie ich ſchon 
gefagt habe, kann man nicht glauben, daß Karl 
V, mit dem Erzbifchofe von Toledo, D. Barthos 
lomäus Sarranza von Mivanda, die Unterrednns 
gen gehabt habe, die Öregor Leti ihm in den Mund 
legt; ich will mich über diefen Punkt der Sefchichte 
näher verbreiten, weil er ein neuer Beweis der 
Abneigung iſt, die diefer Surf i in den leßten Jah⸗ 
ven feiner Regierung gegen die in Teutſchland aufs 
gekommenen neuen Kehren hatte. Ganz gewiß 
hatte der Kaifer viele Achtung für Garranzaz des— 
wegen hatte er ihn 1542 zum Biſchofe von Eusco 
in Amerika, und 1549 zum — der kanari⸗ 
ſchen Juſeln ernannt, 1545 und 1549 in der Ei⸗ 
1) Sandoval Historia del Emp. Carlos V. T. 2. $$. 9. 10. 
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genfchaft eines Theologen des Kaifers auf das tri⸗ 
dentifche Koncilium, und 1554 mit feinem Sohne 
Philipp II., König von Neapel und England, 
nach Kondon geſchickt, um daſelbſt gegen die Yus 
theraner zu predigen. Öleichwol, als er in feiner 
Einſamkeit zu Juſte erfuhr, daß Carranza in den 
Niederlanden das Erzbisthum Toledo, wozu ihn 
König Philipp ernannt hatte, angenommen habe, 
batte er von nun an nicht mehr fo viel Achtung für 
ihn, weil en nicht wußte, daß Carranza dieſe 
MWirde abgelehnt, und drei verdientere Männer, 
die der-Öselle wuͤrdiger, alser, feien, bezeichnet 
hatte. Philipp war nicht bloß unzufrieden über 
Sarranza’s Weigerung; er befahl ihm, ſich dem 
- Willen feines Souveraͤns zu unterwerfen, und 
fchrieb deswegen an den Papſt, der feinen End: 
ſchluß durch ein befondres, an den Br. Bartholo— 
maͤus gerichteted Breve, mit den von ihm nicht ge 
fuchten Beftätigungsbullen, unterſtuͤtzte. 

ViliII. Karl V, hatte in dem Zeitraume, von 
welchen die Rede iſt, zum Beichtvater den Br. 
Johann de Meala, einen gelehrten Theologen, 
ber der tridenter Kirchenverſammlung zu gleicher 
Zeit mit Earranza beigewohnt hatte, und feind: 
felige Sefinnungen gegen ihn hegte, weil er auf 
Carranza's großen Ruf und auf dad Gewicht feiz 
ned Anſehens unter den Kardinälen und Biſchoͤfen, 
denen die Erörterung der Fritifchen Punkte von 
diefer Verſammlung übertragen worden , eiferz 
füchtig war. Sch werde in der Folge beweifen, 
daß Br. Johann de Regla wirklih fo gegen D. 
Bartholomäus geſtimmt gewefen, Für ißt bes 
ſchraͤnke ich mich auf die Bemerkung , daß ur viel 
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Theil an der Ungnade gehabt, in welche dieſer, 
als der Anhaͤnglichkeit an die Lehren der Doktoren 
Aegidio, Konſtantin, Cazalla und mehrern andern 
ſehr verdaͤchtig, bei dem Kaiſer verfiel. Bei 
Regla hatte die Verfolgung, die er als Prior des 
Kloſters zu Santa fe von Seiten der Inquiſition 
zu Zaragoza erleiden mußte, mehr den Fanatis⸗ 
mus, als die Kiebe, gemehrt; er wurde zur Ab⸗ 
fhwörung achtzehn lutherifcher Säße, deren ihn 
die Inquiſitoren verdächtig erklärten, verurtheilt. 
Sch werde Öelegenheit haben,. die Härte dieſes 
Mönch bemerklich zu. machen, der, nachdem er 
Karls V. Beichtvater gewefen, ed bei Philipp II 
wurde, .Der Kaifer war auch durch die geheime 
Korreſpondenz feiner Kinder unterrichtet, daß 
die Snguifition damit umgehe, dem Erzbifchofe, 
ald der Keßerei verdächtig, den Prozeß zu machen, 
da. diefer ihn in feiner legten Krankheit befuchtez 
auch war ihm feine Gegenwart fo unangenehm, 
daß er, anſtatt fih mit ihm zu unterhalten, wie 
Leti erzählt, nicht ein einziges Wort zu ihm ſprach. 
Mit mehr Grund drück fih Sandoval fo aus: 
„An dieſem Abend Fam der Erzbiſchof von Toledo 
Carranza anz aber er fonnte nicht mit dem Kaifer 
fprechen. Diefer Fürft hatte ihn mit großer Uns 
gebuld erwartet, ſeitdem er England verlaffen, 
weil er von ihm eine Erklärung über gewiffe Dinge, 
die man ihm erzählt hatte, und die feinen Glau⸗ 
ben verdächtig zu machen fchienen, zu erhalten 
wuͤnſchte; denn dieſer Fürft war darin Äufferft 
eifrig, und Alles, was ihm der heilfamen Lehre 
zu widerflreiten ſchien, machte ihm die größte Uns 
ruhe. Als der Erzbiſchof an einem andern Tage 
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wieder gekommen war, um mit ihm zu ſprechen, 
ließ der Kaiſer, der ſehr wuͤuſchte, ihn zu hören, 
ihn hereinkommen, und hieß ihn niederfigen, aber 
ex fprach nicht mit ihm, und in eben diefer Nacht 
verfchlimmerte fich fein Befinden 1). | 
IX. Die Erbitterung ded Br. Johann be 
Regla, Beichtvaters Karl's V., gegen den Erz 
bifchof von Zoledo ſprach fich bald durch zwei frei⸗ 
villige Denunciationen aus, die er gegen ihn vor 
dem Seneralinquifitor Waldes am 9. und 23. Dec, 
des J. 1558 zu Valladolid anbrachte, wo fihon 
(unter den Prieſtern, Mönchen und Religiofen) 
dad Gerücht lief, daß Carranza in Anklagefland 
verſetzt fei, was ihn nicht zweifeln ließ, daß der 
Erzbifchof bald in Ungnabde fallen werde, Sch werde, 
wenn ed Zeit dazu fein wird, alle Artikel der bei- 
den Denunciationen ded Br. Sohann de Megla 
entwiceln, kann aber nicht umhin, in Rüdficht 
auf diefen Umſtand das, mas der Zeitfolge nah 
dad Spätere iſt, ſchon bier anzubringen , weil 
dad, was ich hievon fagen muß, die dee beflär: 
fen wird, daß Karl V. in feiner leßten Xebend- 
periode Teinedwegd zu Carranza's Gunſten ge 
ſtimmt gewefen, und ficy gefürchtet hat, mit einem 
Lutheraner zu fchaffen zu haben ; zum Beweiſe, 
wie weit diefer Fürft davon entfernt war, Luther's 
Lehren anzuhaͤngen. 
X. Die erſte Denunciation geſchah am 9. 
December. Sie ging dahin, daß am Abend, da 
der Kaiſer ſtarb, der Erzbiſchof von Toledo, nach⸗ 
dem er Sr. Mai. die Hand gekuͤßt, aus ſeinem 
Zimmer gegangen, und bald darauf wieder in dafs 
1) Sandoval Historia del Emperator Carlos V. T.2.$. 16: 
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ſelbe gekommen ſei, obgleich der Raifet we⸗ 
nig Luſt bezeugt habe, ihn zu ſehen, 
und daß er ihm die Abſolution gegeben, ohne ihn 
vorher beichten zu laſſen; was Br. Johann de 
Regla ihm als ein Zeichen von Verachtung oder 
Mißbrauch des Sakraments auslegte; daß er bei 
einem diefer Beſuche zum Kaifer gefagt babe: Ew. 
Mai. ſei getroſten Muths, denn es 
gibt keine Suͤnde, und hat nie eine ge⸗ 
geben, indem der Tod Jeſu Chriſti zur 
Zilgung derfelben binreihend gewefenz 
daß ihm diefe Aeuſſerung unrecht gefchienen habe, 
und die Dominikanermöndhe Br, Peter de Soto— 
mayor und Br. Diego Kimenez, die Hieronymiz- 
tenmöndhe Br. Marfus Oriols von Cordona und 
Br, Franz Billalba, wovon der letztere Hofpre⸗ 
diger Sr. Mai. war, der Graf von Dropefa und 
D. Diego de Toledo, fein Bruder, D. Ludwig 
von Avila und Zugnige, Rommandenr ded Ritz 
terordeng von Ulcantara, und D. Ludwig de Qui⸗ 
xada, Eaiferlicher Haushofmeifter, Zeugen dabei 
gewefen feien. 

XI. Diefe Denunciation, abgefehen von dem 
Einfluffe, den fie auf den Prozeß haben Eonnte, 
zeigt, wie Damald Karl V. gegen Sarranza ge 
ſtimmt geweſen. Pruͤfen wir ißt, ob die denuns 
ciirten Ihatfachen mol richtig find. Der General: 
inquiſitor gab nicht zu, daß die beiden Dominifas 
nermönche vernommen wurden, weil er voraus⸗ 
ſehtte, daß fie, da fie unter dem Bifchofe fanden, 
vielleicht die Wahrheit nicht fanen würden. Eben 
fo wies er die Ausfagen des Örafen de Dropefa 
und feines Bruders zuruͤck, weil er fie für Cars 
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ranza's Freunde hielt. Der Hieronymitenmönd) 
Br. Markus von Cardona beiahte mehr oder mins 
der beſtimmt, was man ihn frug, gleichwol konnte 
er mit dem Denuncianten Feinen Beweis herſtel— 
len, weil ihre Ausſagen nicht fo ganz, wie es fein 
follte, mit einander übereinfamen. Gr gab an, 
als der Erzbifchof zu ©. Juſt an einem Sonntage, 
zwei Tage vor den Tode des Kaiferd, angefoms 
men, babe diefer Fuͤrſt ihn weder eintreten 
laffen, noch feben wollen, aber fein Haus: 
hofmeiſter, D. Ludwig Mendez de Quirada, es 
auf ſich genommen, ihn einzufuͤhren; Carranza 
ſei im Zimmer auf die Knie gefallen, und der Kais 
fer habe, ohne ein einziges Wort zu 
ſprechen, feine Blicke auf ihn geheftet, wieeiner, 
der ſich durch die Augen auszudrüden ſuche; die 
Zugegengewefenen haben fich zurückgezogen, um 
fie allein zu laffenz; der Erzbifchof habe beim Herz 
ansfommen mißvergnügt ausgeſehen, und er 
Zeuge glaube, daß er es wirflic) gewefen, indem 
er von Wilhelm, dem Barbier des Kaiſers, ges 
hört, daß an dem Tage, mo die Nachricht von 
Sarranza’s Ernennung zum Erzbifdyofe von To— 
ledo eingegangen feii, Ge Mai. gefagt habe: 
Wie ih ihm das VBisthum der fanari: 
ſchen Inſeln übertrug, ſchlug er e3 
aus; itzt nimmt er dad Erzbisthum To— 


ledo an: wir werden nun fehen, wad 


von feiner Tugend zu halten iſt; dieſe 
befondre Unterredung habe ungefär eine Viertel: 
flunde gedauert, und da der Kaifer ein Zeichen 
gegeben, daß er Lente herbeirufen ſoll, babe der 
Erzbiſchof e8 der Dienerjchaft des Kaiſers geſagt; 
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nad) ihrem Eintritte kniete der Prälat nieder, und 
Se. Mai. gab ihm ein Zeichen , daß er fich feßen 
und einige Worte des Troſtes fprechen foll; der 
Erzbifchof Eniete von Neuem nieder, und fagte 
dem Kaifer die erflen vier Werfe des Pſalms: 
Aus der Tiefe ꝛc., nice Wort für Wort, 
hadeg in Umſchreibungen der Ausdruͤcke des Tex⸗ 
tes, vor. Se. Maieſtaͤt winkte ihm aufzuhoͤren, 
and Carranza zog ſich ſodann mit allen Gegenwaͤr⸗ 
tiggeweſenen zurüd. Am andern Tage, gegen 
zehn Uhr des Abends, im dem Augenblicke, da 

der Kaiſer den Geift aufgeben wollte, fei Cars 
ranza wiedergelommen , um den Öterbenden zu 
befuchen „ weil man ihm fein Befinden gemeldet, 
und habe ihn zu einem feligen Tode zubereitet, ins 
dem er ihm das Krucifir zu Füffen gegeben, und 
zugleich mit Troftworten zugefprochen habe, os 
von einige den Brüdern, Johann de Regla, Franz 
Villalba, dem Prior Franz Ungulo, und Ludwig 
de ©. Gregorio, Mönchen des Klofterd, zum Aer— 
gerniß gewefen. Dieſe Religiofen ſprachen hers 
nad) mit einander davon, und fagten, der Erz⸗ 
bifchof hätte nicht fo reden ſollen; doch Eonnte ſich 
Zeuge der Worte, die er gehört, nicht mehr erins 
nern. Man führte fie ihm an, und erfagte, er 
glaube wohl, daß ed die nämlichen feien, getrane 
fich aber nicht, e8 zu behaupten, weil er in dem 
Augenblicke, da fie gefallen, die Leidensgeſchichte 
Shrifti nach dem h. Lukas gelefen, und auf die 
Yenfferungen des Erzbifchofd nicht viel gemerkt 
habe; er bemerkte bloß, daß alle dieſe Kloftergeifts 
lichen einander mit einer gewiffen geheimnißvollen 
Miene angefehen, | 
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XI. Weder Br. Franz Angulo, noch Br. 
Ludwig de S. Gregorio wurde abgehoͤrt; vielleicht 
waren ſie geſtorben. Br. Franz de Villalba, 
Hofprediger Karl's V., ſagte aus, er habe von 
dem, was in des Koͤnigs Zimmer geſprochen wor⸗ 
den, nichts bemerkt, das der Inquiſition angege⸗ 
ben zu werden verdiente. Auf Befragen, was er 
von dem Benehmen und den Aeuſſerungen des 
Erzbiſchofs von Toledo in dem kaiſerlichen Zimmer 
während der lehzten zwei: Lebenstage des Kaifers 
denke, antwortete er, er ſei nur ein einzigmal da 
geweſen, als Carranza dahin gekommen; ber Erz⸗ 
biſchof habe damals einige Verſe des Palmen: 
Aus der Tiefe ıc. gebetet, hernach habe D. 
Ludwig d'Abila ihn Zeugen erſucht, mit dem Kai— 
ſer von ſeinem Seelenheile zu reden, und er habe 
ihn dann ermahnt. Aufgefordert, auszuſagen, 
was er von den Aeuſſerungen und dem Aergerniſſe 
wiſſe, erklaͤrte er, daß er ſich nicht erinnere, die⸗ 
ſelben Aeuſſerungen gehoͤrt zu haben, und was das 
Aergerniß betreffe, ſo ſcheine es ihm zweifelhaft, 
indem er ſelbſt ſich nicht geaͤrgert gefunden, und 
nichts gehoͤrt oder geſehen habe „was Aergerniß 
haͤtte erregen koͤnnen. 

XIII. D. Ludwig von Avila und Zugniga, 
uͤber die naͤmliche Sache befragt, gab den Umſtand 
von dem Eintritte des Erzbiſchofs an, und in Ber 
treff des in Trage fiehenden Punkts fügte er bins 
zu, Carranza habe ein Krucifir genommen, 
fei niedergefniet, und habe mit erhobener Stimme 
gefagt: Das ift der, der für Alle fid 
verbürgt; es gibt feine Sünde mehr, 
Alles ifi vergeben. Zeuge erinnerte ſich nicht 
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genau, ob der Erzbiſchof auch den Satz ausgeſpro⸗ 
chen habe: und ſo zahlreich auch die Suͤn— 
Den geweſen, find fie ißt alle vergebenz 
diaſe Aeuſſerungen hatten ihm nicht ſchicklich gez 
ſchienen; Died habe ihn veranlaßt, in der Folge 
den Br. Franz Villalba zu bitten, daß er eine 
Ermahnung an den Kaifer richten möchte, welches 
er gethan, und endlich habe Billalba ihm gefagt, 
daß Se. Mai. zufrieden gefchienen habe. | 

XIV. D. Ludwig Mendez de Quixada fagte 
and, der Erzbifchof habe fich dreimal beim Kaifer 
am Tage feines Todes, eingefunden; er Zeuge 
ſei bloß das leßtemal gegenwärtig gewefen, ndmz 
ih um ein Uhr in. der Macht vom 20. auf den 
21. September., da Se. Mai., bald nad) zwei 
Uhr des Miorgend , den Geift aufgeaeben ; er 
habe gefehen , . daß der Erzbifchof ein Krucifix ges 
nommen, amd einige Worte darüber, daß Chris 
ſtus zu unferm Heile gelitten, . gefprochen habe; 
aber er erinnerte fich der Ausdruͤcke nicht, deren 
er fich bedient; man gab fie ibm an, und er wies 
derholte, daß er fich nicht erinnern koͤnne, ob es 
die nämlichen feien, weil jene Haushofmeiſterſtelle 
und die Gegenſtaͤnde, Die ihn damals befchiftigt, 
ihm nicht erlaubt hätten, ſich dabei aufzuhalten 
und darauf Acht zu geben, 

XV. Ich will mich nicht darauf einlaffen, dad 
Gehaffige der Denunciation de Br. Johann de 
Regla durch die Zufanunenftellung ver Ausfagen 
der von ihm’ ald Zeugen angegebenen Sudividuen 
zu erweifenz; aber zeigen muß ich, Daß dieje letzten 
Umſtaͤnde und vorbergegangenen Thatſachen dars 


ig 
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thun, wie entfernt Karl V. von der Anhaͤnglichkeit 
an das Lutherthum geweſen. 

XVI. Noch weniger wahr iſt daß die 
Jnquiſitoren fein Teſtament zur Er genommen, 
um darin die Öefinnungen eines Lutheraners zu 
entdecken. Der Urheber diefer Erdichtung und 
die, melche ihr Slauben beigemeffen , hatten es 
weder geſehen, noch geleſen, da fie dem Inquiſi— 
tor die Vermuthung zufchrieben , der Fürfi habe 
imterlaffen, in demfelben Meſſen und Gebete für 
die Ruhe feiner Seele zu beftellen, was ihrer 
Behauptung nach ein hinreichender Grund zu dem 
Verdachte gervefen, daß er in dem Artikel vom Fegs 
feuer geirrt habe, während man in diefer Hrfunde 
eine grad entgegengefeßte Verfügung findet. Sch 
habe eine Menge ‘Papiere und Bücher aus ben 
Archiven der Inquiſition in der beftimmten Abſicht 
geleſen, zu erfahren, ob irgend ein Umſtand dieſe 
Meinung gerechtfertigt habe; bekenne aber, daß 
ich nicht entdeckt, was ſie haͤtte glaublich machen 
koͤnnen; ſo, daß mir nichts mehr uͤbrig iſt, als 
dem Urfprunge dieſes Maͤhrchens nachzuſpuͤren. 

XVII. Ein zufaͤlliges Zuſammentreffen meh—⸗ 
rerer von einander unabhaͤngiger Umſtaͤnde hat 
verurſachen koͤnnen, daß man von der Inquiſition 
geſprochen hat, ſo oft vom Tode Karl's V. die 
Rede geweſen iſt. Der erſte iſt, daß Carranza 
ihn zu guter Bereitſchaft auf den Tod ermahnte, 
nnd diefer Praͤlat einige Zeit nachher auf Befehl 
des heiligen Officiums verhaftet wurde; Der zweite, 
daß feine beiden Hofprediger, Konſtan tin Ponce 
und Auguſtin Cazalla, von der Inquiſition verur— 
theilt und dem. weltlichen Richter übergeben wurs 
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den 5 ber dritte, daß fein Beichtvater, Br. os 
bann de Regla, gleichfalld in ihre Öefängniffe 
eingefperrt, und zum Abfchwören verfchiedener 
Säße verurtheilt wurde, wie ich anderwaͤrts ums 
fländlicher auseinanderfeßen werde ;. der vierte, 
daß dem Kaifer ſelbſt, drei Sabre zuvor, von 
Paul IV. ein Handel an den Hald geworfen, und 
ihm, fo wie feinem Sohne Philipp II., als Schis⸗ 
matikern und Befchüßern der Keker, mit der Ex⸗ 
kommunikation gedroht worden war ,. was eine 
Folge der zmifchen beiden Höfen über die Sonves 
ränität von Neapel und einiger andern in Stalten 
gelegenen Gebietötheilen entflandenen Streitigkeis 
ten gewefen. Der fünfte, daß Philipp II. die 
Inquiſition mißbrauchte, indem er ihr Amt in uns 
zahlig vielen reinpolitiſchen Faͤllen eintreten Tieß. 
Aus. dem Zufammentreffen diefer Thatfachen 
mußte dad Mährchen entftehen , dad ich widers 
lege, und das bloß durch den Haß, der an Phi: 
lipp's II. Namen Elebte, erfunden worden tft, 
gleich ald ob die Sefchichte Feine andre unwider⸗ 
fprechliche Denkmale der politifchen Vergehungen 
diefes böfen Fürften aufzumeifen hätte, - 

XVIM. Karl V. flarb als Katholik; aber zu 
bedauern ift ed, daß er in feinen leßten Augens 
blien feinen Katholicismus mit abergläubifchen 
Meinungen verfeßt, und eben fo viele Anhaͤnglich⸗ 
keit an daß heilige Dfftctum, wie während feined 
Lebens, gezeigt hat. Deß find fein Teſtament 
und Kodicill Zeugen. Die vierzig Jahre feiner 
Megierung gaben diefem Gerichte eine Konſiſtenz, 
die man 1516 nicht leicht-hätte vorauöfehen Eönnen, 
als die in Brüffel anfäffigen Spanier und die Nies 
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derländer fi mit einander zum Widerſtande ges 
gen fein Verfahren zu verfchmwören ſchienen. Die 
Entſtehung und Fortfchritte der Iutherifchen Leh— 
ren, die von feinem Lehrer Adrian ihm über Mes 
ligionsgegenftände beigebrachten Begriffe, und die 
Folgen der Schonung , die er beim Anfange der 
Ketzerei für Luther und feine Unhänger gezeigt 
hatte, änderten feine Gefinnungen und Denkungds 
art ganz und gar. Go kam es, daß er, ohners 
achtet feines Verſprechens, auf die Bitten der zu 
Balladolid und Zaragoza 1518 und 1519 vers 
fammelten Repräfentanten von Caſtilien und Ara⸗ 
gon Rüdficht nehmen zu wollen, nicht allein das 
gegebene Wort nicht hielt, nachdem er einmal 
Adrian's Rathe Gehör verliehen, fondern auch 
beharrlich Feinen Plan einer Reform annehmen 
wollte, ob er gleich in. dem Prozeffe des Virnes*) 
und vieler andern AUngeklagten alle Mifbräuche 
des Tugnifitionsverfahrend kennen gelernt harte, 
XIX. Mehreremale bot man diefem Fürften 
Aufferordentlich große Geldfummen zu den Kriegss 
koſten an, wenn er ſich dazu verſtehen wollte, 
durch "eine förmliche Drdonnanz dad furchtbare 
Geheimniß der Inquifition aufzuheben 5; und nie 
wollte er fich um diefen Preiß die Gelder verfchaf 
fen, deren er fo oft zu feinen Reifen und Unters 
nehmungen bedurfte. Cr ſchlug 400,000 Dufas 
ten aus, die die Corted ihn auf einen Tag häts 
ten zahlen laffen, und eine ewige Rente zur Sis 
cherung des Gehalts der Inquifitoren, Sekretaͤre 
und übrigen Ungeftellten des heiligen Officiums, 


*) Man fehe oben H. 14. Abſchn. 2, A, fgg. 
A. d. u. 
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wenn er bad Geſetz, welches die Konfiskation ded 
Vermoͤgens der Verurrbeilten verordnete, für 
immer abgefchafft, und 200,000 Dukaten, wenn 
er verſprochen hätte, die Wirkung deſſelben wes 
nigftend während feiner Regierung auögefeßt fein 
zu laffen. So viele veraebliche Bemühungen, den 
Eifer, welchen diefer Souverän für die Inquiſi⸗ 
tion zeigte, zu maͤßigen, gaben Anlaß, daß man 
ſagte, er ſei der Don Quixote des Glaubens ges 
worden, ein fahrender Ritter, beſchaͤftigt, dem 
Unrechte zu ſiteuern, und die Unbilde zu raͤchen, 
die die ketzeriſchen Raͤuber der heiligen Religion 
Gottes zufuͤgten. 

XX. Died Benehmen Karl's V. muß um fo 
mehr auffallen, da man ihm bewiefen hatte, daß 
die Habſucht der Beamten des heiligen 
Dfficiums die Quelle einer Menge Un 
gerechtigfeiten fei. Died fiehbt man aus 
dem von dem Sekretär D. Dominikus de la Gans 
tolla für die Ardive von Madrid und Simancas 
verfaßten Eurzen Inhalte der Bullen, Tit. 122 
Nr. 63°) Mehremale hatte man diefem Furz 
ften das traurige Gemälde des darch das Inquiſi⸗ 
tionsverfahren verurjachten Unheils vorgelegt. 
Unter diefen Aktenſtuͤcken ift eines, das cine bes 
fondere Meldung verdient; es iſt eine Vorſtellung 
oder Remonſtration, die her nach heimlich in Teutſch⸗ 
land 1559, ohne den Namen des Verfaffers, ges 
druckt wurde, aber deu nach Genf und in die Nies 
derlande gefluͤchteten Spaniern nicht unbekannt 


*) Non Cantolla und von ber hier angeführten Arbeit deſſel⸗ 
ben fehe man Bd. 1. &, XLV, Nr. 1. und 3. 
db. U. 
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war. Ich will dies Hauptſtuͤck mit einem Para⸗ 
graphen aus demſelben ſchließen. 
XXI. „Sn Spanien iſt dad Tribunal, wels 
ches man In quifition nennt, im höchften Grade 
gewaltfam und grimmig, rauh und graufam, fo, 
daß man bei demſelben nichts für die Unterſtuͤtzung 
und das Intereſſe der Wahrlreit vorbringen kann: 
das Zengenverhör wird dabei mit fchreiender und 
barbarijcher Ungerechtigkeit vorgenommen ; dies 
Alles ift um fo gefährlicher und in deſto gröfterm 
Widerſpruche mit Vernunft und Menſchlichkeit, 
weil die Inquiſitoren unwiſſende, 
grauſame, geizige, aller aͤchten Kennt— 
niß Gottes, der chriſtlichen Religion 
und ihres uͤrhebers Jeſu Chriſti er— 
mangelnde Menſchen find, die, gleich 
Geiern, bloß vom Ertrage ihres Rau— 
bes leben. Es iſt gewißlich unumgänglich noth— 
wendig, daß Ew. Mai. hierin Ihre Gewalt eins 
treten laſſen, weil Ihre große Erfahrung Ihnen 
die Kenniniß unendlich vieler Dinge verſchafft hat, 
deren Frucht billig nicht verloren gehen darf; ſon— 
dern Sie müffen vielmehr, mit der Dienfchenliebe 
und Güte, die Shen eigen find, Alles, was 
Sort Ihnen über diefen Gegenftand Eund gethan, 
zum Nutzen Ihres Volks anwenden, Auch müfs 
fen Sie Sich überzeugt halten, daß, wenn Died 
Benehmen für Teutſchland nuͤtzlich und heilſam iſt, 
es nicht bloß fuͤr die Staaten und Gebiete Ew. 
Mat., ſondern auch für Die ganze Belt, noͤthig 
und vortheilhaft ſein wird.“ 
| XXI. Der Beweggrund, der Ihren Ahn⸗ 
herrn zur Einfuͤhrung der Inquiſition in n Spanien 
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vermogte, ift wohl befannt. Da diefe Gruͤnde 
wicht mehr vorhanden find, fo follte das Tribunal. 
aufgehoben werden. ... Deswegen würde, wenn 
Ew. Mai, e8 bewirken Fönnten , daß die Inguifis 
tion einer Reform unterworfen, und auffer Stand 
‚gefeßt würde, neue Ungerechtigkeiten zu begehen, 
diefe Maßregel dem Namen Chriſti den Sieg vers 
Ihaffen, und das Heil einer großen Menge Men: 
fchen befördern; anſtatt daß, wenn die Mängel, 
das Schlimme and Verderbene, fo in.ihrer Vers 
faſſung liegen, nicht abgefchafft werden, fie ſtets 
die Makel einer fo granfamen und ausgezeichneten 
Bösartigkeit behalten wird, daß eine ähnliche in 
Feiner Gefchichte vorkommen, einer ähnlichen Fein 


Menfch ſich erinnern dürfte ).“ 


1) Eines Ungenannten zwei ſehr nüglide Denkſchrif— 
ten, wovon die einean Se, Mai. den Kaiſer 
Karl V. und die andre an die Reihsftände ge 
richtet iſt, und itzt dem fatholifhen Könige, 
D. Philipp, feinem Sohne, uͤberreicht. Ein 
ar in 12. gebrudt 1559, ©, 22. ber Denkſchrift an ben 

er. 





XIX. Hauptflüd. 

Gegen Karl V. und Philipp-I. als Begüns 

ftiger der Keger und Schismatifer, ars 
geftellte Prozeffe. Fortſchritte der Ins 

quiſition unter Legterm Folgen der 

ihr von ihm erwiefenen befondern Gunſt. 





Erſter Abſchnitt. 
Gegen Karl V., Philipp I. und den Herzog von 
Alba angefiellte Prozeſſe. 


I. J ch habe in dem vorhergehenden Haupt⸗ 
ſtuͤcke *) des Prozeſſes erwähnt, den der römifche 
Hof gegen Karl V. und Philipp II. anfangen lafs 
fen, die er. befchuldigte, Schismatiker zu fein und 
die Reßerei zu begünftigen. Died veranlaßt mic, 
in die Gefchichte der Inquiſition ein Ereigniß aufs 
zunehmen, dad beide Monarchen über die große 
Menge von Ungerechtigkeiten hätte aufklären fols 
len, welche im finftern Kreife diefes Tribunals ges 
gen Menfchen begangen wurden, die weder Sons 
veraͤne waren, noch durch mächtige Heere ihm Wis 
derſtand leiſten konnten. Wie hätten fie nicht era 

) Abſchn. 2, 17, F A.d U. 
elorente, Inquiſ. Geh. Wh 
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liegen ſollen als Opfer einer Verfolgung, die bös 
fer Wille angefangen, und Aberglaube und Fana⸗ 
tismus gleichfam geheiligt hatten? Die Gewalt, 


auf das Umtsanfehen fich lehnend, und unterſtuͤtzt 


durch dad unverletzlichſte Geheimniß in Hinſicht 
des Denuncianten und der Zeugen, erhielt noch 
neue Stärke durch grauſame Ordonnanzen und 
willkuͤrliche Urtheilsfprüche von Worurtheilen eins 
genommener Staatsdiener, die dad unaufhoͤrlich 
wiederholte Schaufpiel einer Menge: zum Tode 
verurtheilter und den verzehrenden Flammen ber 
Scheiterhaufen übergebener Menfchen verhärtes 
atte. 
’ II. Sm J. 1555 wurde Johann Peter Carafa, 
ein nenpolitanifcher Edelmann, und, als ſolcher, 
Unterthan Karl's V. und feines Sohns Philipp II., 
unter dein Namen Paul IV. in einem Alter von 
79 Sahren, auf den-päpftlichen Stuhl erhoben. 
Karl V. hatte damals die Negierung von Sicilien 
niedergelegt, zu Gunſten des Prinzen Philipp, 
für den die Koͤnigswuͤrde zur Vermaͤhlung mit feis 
ner Zaute Maria, der Königin von England , 
noshivendig zu fein ſchien. Der nene Papſt hatte 
einen tödlichen Haß wider Karl V.; nicht allein, 
weil er es nicht ertragen Fonnte, ein Unterrihan 
deB Haufe Deftreich zu fein, fondern auch, weil 
ex diefen Fürften und feinen Sohn für Gönner der 
Familien Colonna und Sfortia hielt, deren pers 
fönlicher Feind ev war, und die er ald Rivale fei- 
ned Hauſes anfah. Das Königreich Neapel galt 
damals für.ein Lehen des heiligen Stuhle. Paul 
BV ging damit um, Karl'n die Kaiſerwuͤrde und 
feinem Sobne die Krone beider Sicilien zu eutrei⸗ 


yi 


— 


Erſter Abſchnitt. 211 


Ben, und über dieſe zu Gunſten eines feiner Nef⸗ 
fen, mit Hilfe ded Königs von Frankreich, zu 
verfügen, oder irgend einem franzöfifchen Prinzen 
mit dem Königreiche zu belehnen. Er ließ den. 
Prozeß Karl’ V. und Philipp’s von Amtswegen 
durch die vorbereitende Inſtruktion anfangen, um 
* erweiſen, daß ſie Feinde des heiligen Stuhls 
ſeien, und es bei mehrern Gelegenheiten gezeigt 
haben, beſonders durch den den beiden Haͤuſern 
Sfortia und Colonna zugewendeten Schutz, deren 
Haß gegen den Papſt allgemein bekannt ſei. 

III. Zu dieſen Gründen mußte man, um: 
Karl V. noch ſtrafbarer zu machen, hinzufuͤgen, 
er ſei ein Beguͤnſtiger der Ketzer, und ſeit den in 
dem vorhergegangenen Jahre 1554 waͤhrend des 
Reichstags von Augsburg erlaſſenen Befchlüffen*), 
des Lutherthums verdaͤchtig. Nachdem dieſe erſte 
Arbeit dem Fiskale der apoſtoliſchen Kammer zus 
geftellt worden, trug diefer darauf an, daß Se. 
Heiligkeit Karl'n V. der Faiferlichen Krone und der 
fpanifchen mit ihren Zugehoͤrungen, fo wie Phis 
lipp II. des Throns von Neapel, verluflig erkläs 
ren, Bannbullen gegen Vater und Sohn erlaffen, 
und die Völker Teutfchlands, Spaniens und Stas 
liens, befonderd die Neapolitaner , des ihnen ges. 
leifteten Eid8 der Irene und ded Gehorfams ent⸗ 
bunden werden möchten. Paul IV. ließ den Pros 


*) Erſt im 9. 1555 Fam der im Paſſauet Vertrage verſpro⸗ 
chene Reihötag zu Augsburg zu Stande, auf welchem ber, 
Religiousfriede dahin gefchloffen murde , daß die Augsburs 
ger Konfefiionsoerwandten bei ihrer Religion ruhig bleiben, 
die eingezogenen geiftlihen Güter behalten, unb von ber 
geiftlichen Gerichtöbarkeit der Biſchoͤfe — ſollen. 
dv, u 
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zeß, als ed damit fo weit, wie wir eben gefehen 
haben, gekommen war, fufpendiren, um ihn fortz 
‚ zufeßen, mwaun er ed dienlich finden würde; zus 
gleich mwiderrief er alle Bullen feiner Vorfahren, 
wodurd fie den fpanifchen Monarchen den Bezug 
der der Geiftlichfeit auferlegten iährlichen Steueg 
und der für den heiligen Kreuzzug beflimmten Gels 
der zugeftanden hatten. Bei diefer wahrhaft feind- 
feligen Handlung blieb der Papſt nicht ſtehen; er 
verband fi) mit K. Heinrich II. von Frankreich, 
das Haus Deflreich fo lange zu befriegen , bis feis 
ven Prinzen ihre Reiche entriffen feien. 

IV. Die Reichöverwefung von Spanien führte 
damals die verwittwete Jufantin von Portugal, 
Sohanne von Deftreih, Tochter Karl’ V., der 
zu Brüffel mit der Abtretung der Eaiferlichen Nez 
gierung an feinen Bruder Ferdinand, König von 
Ungarn und Böhmen, und der Uebergabe des 
Koͤnigreichs Spanien, nebft der Graffchaft Flans 
dern, an feinen Sohn Philipp II., König von 
Neapel und England, befchäftigt war”). Diefe 
Politik Karls V. hatte für ihn den Vortheil, daß 
fie ihn der Verlegenheiten entledigte, die ihm der 
römifche Hof bereitete, und deren ganze Laſt num 
auf Philipp zu fallen begann. Diefer Prinz war 
eben von London in Brüffel augefommen, um von 
feinem Vater die Inſtruktionen zn empfangen, die 
er ald König von Spanien nöthig hatte; fie mußs 
ten um fo wichtiger fein, da fie die Frucht einer 
vierzigiährigen Negierung waren. Die Lage, wos 


-*) 1556 übergab er znerſt die Niederlande, hernach die fpani« 
ſche Monarchie, an Philipp, und 1558 legte er die Kaiſer— 
würbe nieder. A. d. u 
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rin man ſich in Beziehung auf den roͤmiſchen Hof 
befand, erfoderte, daß man vorſichtig zu Werke 
ging; denn nicht allein hatte man den Mißbrauch 
zu fuͤrchten, den der Papſt von ſeinem Anſehen 
als Stellvertreter Chriſti auf Erden und von ſei— 
ner Macht als weltliher Fürft machen konnte, 
man mußte aud) die Folgen des Allianztraftats, 
den er fo eben mit dem Könige von Frankreich und 
dem Herzoge von Ferrara unterzeichnet hatte, 
vorläufig erwägen. | 
V. Neben dem Staatsrathe, (deffen Guts 
achten Karl und Philipp allemal ſich geben ließen, 
ehe fie etwas entfchieden, ).hielten diefe beiden Fürz 
fien für dienliy, Gewiffensgerichte zu haben, um 
dem Einfluffe des Dberhaupts der Kirche auf bie 
Katholifen das Gleichgewicht zu halten. Am 
415. November wurde zu Valladolid das berähmte 
Bedenken des Br. Melchior Cano*) verfaßt, wel⸗ 
ched ich zu Madrid 1809 in meiner diplomas 
tifhen Sammlung verfhiedener alter 
und neuer Aufſaͤtze über Ehedifpenfen 
und andre Öegenftände der Kirdhendiss 
ciplin habe drucken laſſen. Das Refultat diefer 
Entfheidung Cano's ging dahin: In ſolchen Fäls 
*) Sano, ein. Dominifanermönd, von Taracon, im Erz⸗ 
ſtifte Toledo, gebuͤrtig, legte ſich, neben der Philoſophie und 
Theologie, zugleich auf Geſchichte und elegante Literatur, 
und wurde 1546 als Lehrer der Theologie zu Salamanca 
angeftetlt. Unter Paul III. wurde er auf die Tridenter Kit: 
chenverſammlung geſchickt. Er kam bei dem Infanten Phi⸗ 
lipp von Spanien in Anſehen, und machte ſich bei deſſen Va⸗ 
ter Philipp IT, durch ſeme Grundſaͤtze eben fo beliebt, wie bei 
dem päpfttihen Hofe verhaßt. Philipp II, gab ihm das 
Bisthum der Fanarifchen Infeln „ ex verzögerte aber feine 


Abreife immer, wurde endlich Provinzial von Eaftilien, und 
flarb zu Toledo 1500. bu, 
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len, wie der vorliegende, ſei das einzige und wirk⸗ 
ſamſte Mittel, das man anzuwenden habe, dies 
ſes, daß man den weltlichen Souverän von Rom 
nicht allein auffer Stand zu fchaden, fondern auch 
in die. Nothwendigkeit feße, billigen Anträgen 
Gehör zu geben, und ſich kuͤnftig vorfichtiger zu 
benehmen. Andre Theologen entfchieden, bie 
Bewilligungen ded roͤmiſchen Hofs in Betreff der 
geiftlichen Steuer, fo wie andre von ihm zugeflans 
dene Begünfligungen, feien unmwiderruflih, und 
haben die Kraft eined wahren, zum Vortheile eines 
Kaiſer⸗ oder Königreichs abgefchloffenen Vertrags. 

VI. Der Papft, als er von diefen Entſchei⸗ 
dungen Kunde erhielt, fchickte dem Generalinqui⸗ 
fitor den Befehl zu, die Urheber verfelben zu fra; 
fen, indem er behauptete, eine ſolche Lehre fei of— 
fenfundig ketzeriſch, und koͤnne von ihn nicht ger 
duldet werden, befonders zu einer Zeit, wo die 
Keßerei zuzunehmen und ſich auf allen Seiten auss 
zubreiten ſcheine. Er mollte auch, man fol den 
Mitſchuldigen und Anhängern diefer. Theologen 
den Prozeß machen. Lebhaft verfochten das Sy— 
ſtem der römifchen Kurie die meiften Prälaten des 
Königreich, und an der Spiße derfelben fah man 
den Kardinal Siliceo, Erzbifchof von Toledo, der 
bed Königs Lehrer gewefen war. Es entftand 
zwifchen ihnen und dem Papfte ein regelmäßiger 
und fehr pünktliher Briefwechfel, von dem man 
etwas hätte erwarten Fönnen, wenn nicht Paul's 
IV. hochfahrender und ſtuͤrmiſcher Geift das Fehls 
fhlagen ihrer Plane befördert hätte. Damals 
erließ ‘Philipp II., der feit dem Januar 1556 Koͤ⸗ 
nig von Spanien war, von London aus, im Ju⸗ 
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lius deffelben Jahrs, an feine Schwefter ,. die 
Reichöverweferin, das Schreiben, welches ich in 
meine diplomatifche Sammlung eingerüdt habe, 
amd hier wieder vorzulegen ziwedmäßig finde. - 
VII. „Seitdem ih Dir (fagt diefer Fürft) 
das Benehmen des Papſt's und die and Mom er: 
baltene Warnung ‚gemeldet , ift mir noch hinter⸗ 
bracht worden, daß Se. Heiligkeit Willens ſei, 
den Kaiſer und mich zu erfommuniciren , meine 
Staaten mit einem Interdikt zu belegen, und das 
rin den Gottesdienſt einftellen zu laffen. Nachdem 
ich über diefe Sache angefehene und gelehrte Maͤn⸗ 
ner zu Rathe gezogen habe, ift dad Gutachten nicht 
allein dahin ausgefallen, daß diedlinterfangen ein 
bloß durch Leidenfchaft und Haß, wozu Unſer Bes 
tragen gewiß nicht gereizt hat, veranlaßter Miß⸗ 
brauch der dem Papfte zu Gebote fichenden Ges 
walt fein würde," fondern auh, daß Wir nicht 
verbunden wären,  YRB demienigen zu unterwers 
fen, was er Uns in Hinficht Unferer Perfon bes 
fohlen, weil e8 Aergerniß erregen würde, wenn 
Wir Uns fchuldig bekennen wollten, da Wir es 
doch nicht find, und weil Wir durch dies Beneh⸗ 
men eine große Sünde begingen. Es iſt daher 
entfchieden worden, daß, wenn mir gemwiffe Dinge 
verboten würden , id) deswegen fie mir: nicht ent= 
ziehen ſoll, wie die Exkommunieirten, wenn id} 
ſchon daruͤber, nach der dermaligen Stimmung 
Sr. Heiligkeit,’ von Rom aus eine Kirchenſtrafe 
zu erwarten habe, Denn nachdern ich die Selten 
it England vertilgt, dies Land zum Gehorfam ges 
gem. die Kirche zuruͤckgebracht, in Beftrafung ber 
Ketzer unablaͤßig and mit erneuerter Lebhaftigkeit 
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fortgefahren, und einen feinen Augenblick unters 
brocdyenen Erfolg bewirkt habe, fehe ich, daß Se. 
Heiligkeit augenfcheinlich den Ruin diefes Königs 
‚ reich8 gewollt hat und will, ohne zu erwägen, was 
- Eie Ihrer eigenen Würde ſchuldig iſt; und ich 
zweifle nicht daran,. daß Ihr Vorhaben gelingen 
würde, wenn wir in Ihr Begehr willigten, ins 
dem Sie fchon alle Aufträge widerrufen hat, die 
der Kardinal Polo für dies Königreich erhalten, 
und die die wohlthätigflen Folgen gehabt hatten. 
Diefe Gründe, andre eben fo erhebliche Ruͤckſich— 
ten und die Nothwendigkeit, Uns auf dad, was 
geſchehen kann, vorzubereiten, und Unſre Völker 
vor iedem Ueberfalle ficher zu flellen, haben Uns 
veranlaßt,, von wegen Sr. Maieftät und in Uns 
ferm Namen eine förmliche Perhorrescenzafte aufs 
feßen zu laffen, wovon ich anfänglich Dir eine Ab⸗ 
fchrift zu ſchicken dachte; da aber dies Aktenſtuͤck 
fehr lang iſt, und der Rourier nad) Frankreich ab⸗ 
zugehen im Begriffe ſteht, fo war es diesmal nicht 
möglich, und id) behalte es für den zur See gehens 
den Konrier auf, der unverzuͤglich abreifen wird. 
Wann Du e8 erhalten haben wirft, wolleft Du au 
die Praͤlaten, Grandes des Königreiche, Städte, 

Univerfitäten und Chefs der: Orden fchreiben, und 
fie von dem, was vorgeht, unterrichten, auch fie 
anweiſen, die Rirchenjirafen und das Interdikt, 
fo von Nom aus erlaffen worden, ald nicht erganz 
gen anzufehen, weil fie nichtig, ungültig, - unges 
vecht und ungegründet find; denn ich habe Rath 
darüber eingeholt , > wad mir in dieſem Falle zu- 
thun erlaubt und, geboten iſt. Wenn inzwiſchen 
irgend eine auf diefen Gegenſtand ſich beziehende 
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Akte vom Papfle eingeht , wird es noͤthig fer} 
die Annahme und Anerkenntniß oder Bollfiverkung 
berfelben zu verhindern ; „damit man jedoch nicht 
genöthige fein möge, fo weit zugehen, und im 
Dich nad) dem zu richten ,. was idy Dir gefchrieben 
habe, wirft Du dafür forgen, daß ſtrenge Auf 
ſichtsmaßregeln in den Häfen und Örenzorten ges 
nommen werden, wie im Königreiche England. ges 
fchehen iſt, damit Feiner diefer Erlaſſe daſelbſt be: 
kaunt gemachr:oder abgegeben werde, und daß 
man Seden, der ed wagen würde, ders 
gleihen auszutheilen, aufs Nachdruͤck— 
lihfte firafe,. denu Wir dürfen nicht 
länger zuruͤckhalten. Wenn es unmöglich 
iſt, das Einbringen derſelben zu hindern, und 
irgend Jemand ſie geltend zu machen ſucht, wirſt 
Du Dich dem Vollzuge derſelben widerſetzen, weil 
Wir dringende Gruͤnde haben, es ſo zu verordnen, 
and dies Verbot erſtreckt ſich auch auf die Arago— 
niſchen Königreihe, wohin man, um es einzus 
ſchaͤrſen, wird ſchreiben müffen, wenn es nötbig iſt. 
Man hat inzwifchen erfahren, daß der Papſt in 
der am Örundonnerstage erlaffenen Bulle Alle exz 
kommunicirt, welche Güter der Kirche an fid) ges 
zogen haben oder ziehen werden, wenn fie auch 
KRaifer oder. Könige fein follten, und 
daß er am Karfreitage die Abfchaffung und Aus: 
lafjung des Gebets für Se. Maieftät befohlen' hat, 
ob man gleich au diefem Tage für die Juden, 
Mauren, Keßer und Schismatifer bett. Man 
darf alfo nicht zweifeln, daß das Uebel bedenklich 
wird, und Wir,fehen uns daher veranlaßt, den 
Vollzug der Maßxregelu, die Wir fo eben vorge: 
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fchrieben haben, uud worüber Wir Sr. Maieſtaͤt 
dem Kaiſer Bericht erflatten werden , deſto drin⸗ 
gender zu empfehlen 1), Es iſt ſehr auffallend, 
daß ein Monarch, der fähig war, ſich von diefen 
Wahrheiten zu überzeugen, und ein ſolches Schreis 
ben abzufaffen, fich in der Folge, wie wir ſehen 
werden, nach grade entgegengefeßten Orundfäßen 
betragen hat, zum großen Nachtheile der Intereſ— 
fen feiner Krone und feines Volks. Philipp gab 
für den Augenblick nicht zu, daß der Generalins 
quifitor Waldes irgend einem derer ben Prozeß 
machte, die ald offenkundig der Reßerei Schuldige 
bezeichnet waren , und worunter fi nicht allein 
die um ihr Gutachten vernommenen Xheologen und 
Kanoniften, fondern aud) mehrere Staatsräthe bes 
fanden, die ihre Lehre gegen die Entfcheidung des 
Kardinal Siliceo und feiner Anhänger in Schuß 
nahmen 2). - | Ä 
VIII. Der Papft beftand hartnädig auf ſei⸗ 
nen Entfchließungen, "und hatte die Gefchmeidigs ' 
feit des Charakters nicht, die ihn vielleicht in einem 
nicht fo weit vorgerücten Alter vermogt hätte, die 
Partie der Mäßigung dem von ihın angenommes 
nen Syſteme vorzuziehen. - Er wurde getäufcht 
durch die anfcheinende Ruhe, die ihn Philipp II. 
in Nom genießen ließ, und brachte fich felbft an 
. den Rand des Abgrunds. Der Herzog von Alba, 
D. Ferdinand de Zoledo, Vicefönig von Neapel, 
(der wenigſtens eben fo viel Härte in feinem Cha: 
after hatte, ald Paul IV.) rüdte aus Neapel 
vor, und befeßte im September 4556 die Staaten 
1) Cabrera Historia del Rey D. Phelipe IL, L2.e6 
2) Eabrera, a. a. O. Bi. gg ee 
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des heiligen Stuhls bis an die Thore von Rom; 
und vielleicht hätte man die Scene, die ſich 1527 
unter Klemens VII. ereignete*), fich wiederholen 
gefehen, wenn nicht Paul IV., verlaffen von der 
Republik Venedig, auf die er gerechnet hatte, und 
gedrängt von den. Kardindlen und dem Volke, 
einen Waffenſtillſtand nachgeſucht hätte, den man 
ihm bewilligte. Statt auf annehmliche Bedinguns 
gen Frieden zu machen, verfland der, bittern 
Groll im Herzen tragende Papft nicht, das güns 
flige Anerbieten des Vicekoͤnigs zu benüßen. Cr 
feftigte fein Bündniß mit Heinrich II., und ent 
züundete die Flamme ded Kriegs zwifchen dieſem 
Fürften und dem Könige von Spanien, dem fünfs 
iährigen Waffenflillfiande zum Hohne, den Karl 
V. 1555, als König von Spanien und der vers 
einten Neiche und ald teutfcher Kaifer , mit dieferh 
Fürften abgefchloffen hatte. Als Heinrich II. am 
10. Aug. 1557 die berühmte Schlacht bei St. 
Duentin verlor, wurde Paul IV, fo beftürzt dar⸗ 
über, daß er eiligft um Frieden anfuchte, in dem 
Augenblicke, da der Herzog von Alba Anſtalten 
traf, ander Spiße feiner Armee in Rom einzus 
rüden. Der Vicelönig gab vor der Hand fein 
Vorhaben auf, war aber Fühn genug, dem Papfie 
fagen zu laffen , er werde nun und nimmermehr 
ihm den Frieden bewilligen, wenn:er nicht den Koͤ⸗ 
nig, feinen Herrn, um Verzeihung bitte, daß er 
feinen erlauchten Water , feine Unterthanen und, 
Freunde mit fo wenig Schonung behandelt habe, 
Diefe Erklärung des Herzogs von Alba fleigerte 


».*) Damals wurde Rom durch die Kaifslihen mit Sturm 
erorbert. 4, d. Uu. 


U XIX. Hauptſtuͤck. 


die Beſorgniſſe ded.alten Papſt's, der feine Zu⸗ 
Flucht zur Vermittlung der Venezianer, durd) das 
Drgan ded Öefandten Navagiero, nahm. Der 
Papſt ſchrieb ihm, mit dem Vicekönige von Nea⸗ 
pel werde er nicht unterhandeln, aber er fei bes 


zeit, in alle Anträge des Könige von Spanien 


einzuroilligen, da ex fich überzeugt halte, daß Se. 
Maieflät ihm Feine. Bedingung auflegen werde, 


die ſich mit feiner Ehre oder mit der Würde des 


heiligen Stuhls nicht vereinigen ließe. 

IX. Der Herzog von Alba, der in feinem 
Sharnkter fo viel Aehnlichkeit mit dem Papſte 
hatte, ſchrieb an Philipp II., um ihn aufzufodern, 
daß er in dieſem Falle eine Strenge zeige, die zur 
BVeſeitigung neuer Zerwuͤrfniſſe unumgänglich ı noͤ⸗ 


chig ſei. Aber dieſer Fuͤrſt, der am 10. Juli 
1556 das oben vorgekommene treffliche Schreiben 


unterzeithnet hatte, hatte im September des fol 
genden Jahrs Niemand, der ihm die Energie eins 
gab, die er noͤthig hatte, um den ihm von feinem 
Vicekdnige gegebenen Math‘ auszuführen. Cr 


ſchrieb ihm: „Als er auf die Welt gefommen“), 


fet Nom den größten Unfällen preiögegeben gewes 
fen; und: es würde unbillig fein, wenn er, im Ans 
fange feiner Regierung, ihn ähnliche veranlaffen 
wolltes: Er befehle ihm alfo, ſchleunigſt den Fries 
deu abzufchließen; . anf Bedingungen , die nichtd 
Demüthigendes:für Se: Heiligkeit enthalten; denn 
lieber wolle er die Rechte feiner Krone aufopfern, 
als die des heiligen — auch nur im Mindeſten 
antaſten.“ ß 


„*) Am J. 1527, wo Nom von den Kaiferlichen mit, ftärmender 
Hand eingenommen mwurbe. A. d. u 
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— X. Ueber diefe vom Fanatismus eingegebene 
Entſchließung war der Herzog von Alba aͤußerſt 
mißvergnügtz; "gleichwol vollzog er die Befehle feis 
ned Herin, und zwar fo eifrig und puͤnktlich, daß 
er in das feiner erſten Entſchließungen entgegenges. 
feßte Extrem verfiel. Die Annalen der Diplomaz 
tie.lieferu Fein einziges Veifpiel eined Friedens, der, 
fo.fonderbar gefchloffen worden, und den Beſieg⸗ 
ten:fo ganz an die Stelle des Siegers gefeßt haͤtte, 
wie der am 12. Sept. 1557 zwifchen dem Herzoge 
von Alba und dem’ Kardinal Carafa, dem Neffe 
und bevollmächtigten Minifter des Papſt's, abge⸗ 
fchloffene. Nicht allein gibt der: Gefandte Pauls 
IV. Philipp II. ‚feine Oenugthuung im Namen 
des Haupts der Kirche , ſondern man liest audy 
mit, Erflaunen folgenden Artikel in dieſem Wers 
trage: „Se. Heiligkeit wird: von dem katholiſchen 
Könige, durch dad Drgan feined :bevollmächtigtem 
Minifters, des Herzogs von Alba, alle Ehrfurchtes 
bezeugungen annehmen, die, um Verzeihung feis 
ner Beleidigungen zu erlangen, nöthig find, uns 
befchadet der von dem Könige übernommenen Vers 
pflihtung, einen. aufferordentlichen Geſandten für 
ben befondern Gegenſtand der von ihm nachgefuchz 
ten Gnade zu ſchicken, iedoch unter. der Bedingung, 
daß Ce. Heiligkeit ihn Ihr Wohlwollen wieder. 
ſchenke, als einem gehorſamen and der Gewogen⸗ 
heit, die der heilige Stuhl feinen Kindern und: 
allen andern Fuͤrſten der Chriſtenheit zu erweiſen 
gewohnt iſt, wuͤrdigen Sohne.“ 

XI Der ſtolze Papſt ſah ein und befannfe; 
daß er weit mehr erhielt, als. er gehofft hatte, Er 
wollte feine Zufriedenheit darüber dem Herzoge 
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von Alba dadurch bezeugen, daß er. ihn in den 
vatikaniſchen Pallaft aufnahm, wo er ihm ein 
Duartier mit dev größten Pracht zubereiten ließ; 
um feinen Einzug in Rom deſto glänzender zu mas 
che ,.: fchiefte ihm der Papſt alle Kardinäle und 
Prälaten, und fogar feine eigenen Leibgarden, ent⸗ 
gegen; er lud.ihn ein, an feiner Zafel zu ſpeiſen, 
und überhäufte ihn mit öffentlichen Ehrenbezeugunz 
gen, gleich ald ob er dadurch den unbiegfamen und. 
unerträglichen Trotz hätte gutmachen wollen, wos 
mit er im Vertrage eben die ſpaniſche Nazion, die 
er feit langer Zeit- nur den perfonifizirten 
Stolz nannte, gedemüthigt hatte. Immer feinem 
Syſteme getren, und der dem Herzoge wiederfahres 
nen glänzenden Aufnahme ohnerachtet, war er nicht 
eher zufrieden, bis er den Vicekönig dahin gebracht, 
baß er fi ihm zu Füßen warf, und ihn für ſich 
und im Namen feines Herrn und des Kaiferd um 
Berzeihung bat wegen aller in dem Friedensfchluffe - 
erwähnten Beleidigungen, fo wie um die Abfolus 
tion von den Rirchenftrafen , die ieder von ihnen 
buch fein perfönliches Betragen ſich zugezogen. 
Paul IV. geſtand die Bitte zu, und empfing einige 
Zeit nachher, um feine Eitelkeit zu befriedigen, 
einen aufferordentlichen Botſchafter, deffen Sen⸗ 
dung unndthig war, feit der von ihm ertheilten Ab⸗ 
folusion , nad) welcher er im Kreife feiner Kardi⸗ 
nile gefagt hatte: „Ich habe fo eben dem heili⸗ 
gen Stuhle den wichtigften Dienft erwiefen, der 
ihm ie geleiftet werden fann. Das Beifpiel des 
Königs von Spanien wird von nun an die Päpfte 
lehren, wie fie den Stolz der Könige demüs 
thigen muͤſſen, die etwa nicht wiffen, wie weit der 
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gefehmäßige Gehorfam zu gehen hat, den fie dem - 
Dberhaupte der Kirche fehnldig find.” Der Hers 
309 von Alba, von diefer eines Nachfolgers des heis 
ligen Petrus fo wenig würdigen Art von Anrede | 
unterrichtet, erklärte, fein Herr habe einen. gros 
Ben Fehler gemacht, und wenn er der König von 
Spanien gewefen wäre, wuͤrde der Kardinal Gas 
rafa nach Brüffel gegangen fein, um zu. Füßen 
Philipp’8 II. zu thun, was er fo eben vor de 
Papſte gethan habe, Ä 
XU. Mic Mecht fchreibt Gregor Leti diefem 
Benehmen Philipp’3 II. alle Uebel zu, die feit dies 
ſer Zeit durch den übermäßigen Einfluß veranlaßt 
worden, welden die Priefler und ihre Gerichte 
fi) über die Laien angemaßt durch den mit. den 
Kirchenflrafen getriebenen Mißbrauch, indem fie 
folche, um zeitlicher Intereſſen willen, andern rein 
bürgerlichen Zwangsmitteln beigefügt haben. Paul 
IV. ſaͤumte nicht, Spanien zu zeigen , wie fehr er 
Philpp II. und Karl V. verachte, indem er fünf 
Monate nad) dem Friedenäfchluffe, am 15. Febr. 
1558, an den Generalinguifitor Ferdinand Waldes 
ein Breve erließ, wodurch er alle Verfügungen der 
Koncilien und Päpfte gegen die Ketzer und Schies 
maätifer vom nenem geltend machte, mit dem Uns 
fügen, diefe Maßregel fei nothwendig geworden, 
feitdem er unterrichtet fei, daß die Keßerei mit 
iedem Tage neue Fortfchritte mache; deöwegen 
trug er ihm auf, fie gerichtlich zu verfolgen, amd 
mit den in den Verordnungen feftgefeßten Strafen 
zu belegen , unter andern mit der Entziehung aller 
von den Schuldigen bekleideten Würden und Stels 
Ten, ‚fie mögen Bifhöfe, Erzbifhöfe, Patriars 
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hei zii Rardinäler soder Gefandte,' Barone; 
Grafen, Marguefe, Herzoge, Fürften; 
Könige oder Kaifer fein. Zum: Glüd hatte 
weder Karl V. noch ſein Sohn Luther's und feiner 
Kommentatoren Lehren angenommenz gleichwol 
iſt es nicht minder wahr, daß die Abficht des Papſt's 
dahin: ging, daß fie den Verfügungen feiner Bulle 
unterworfen fein ſollen. Er fah nicht ein, daß fie; 
- wären‘ ſie wirklich Ketzer geweſen, ed gemacht has 

ben würden, wie der Kurfürft von Gasen und 
die andern proteftantifchen Reichsfuͤrſten, die, 
wie fie noch iht thun, über die Bliße des Vati—⸗ 
kans fpotteten, und fi) durch die Bullen des 
Oberhaupts der römischen Kirche fo wenig ſchrek—⸗ 
Ten ließen, als durch die Entfcheidungen des Das 
lai⸗Lama in Tibet. 

XIII. Wäre Philipp II. ein Fuͤrſt von Eins 
fiht gewefen, die Sachen würden nicht fo weit gez 
fommen fein, als wir eben gefehen haben. Er 
hatte nicht nöthig , im weitem Abflande von ſich 
Beifpiele anfzufuchen, wie die von Leti angeführs 
ten, .um fie zur Richtfehnur feines Verhaltens zu 
machen; es war genug für ihn, wenn er die Po⸗ 
lirik feines Urgroßvaterd Ferdinand V. in Nüd- 
fiht auf den Papſt Julius II. im J. 1508, bes 
folgte. Diefer Fürft hatte dem Vicekoͤnig von 
Neapel, Grafen von Ribagorza, -befohlen, Se: 
den, bei dem man Exkommunikationsbullen aus 
treffe, und Alle, die ed wagen, die. Verkündung 
. derfelben zu begünfligen, verhaften zu laffen 1). 


1) Dies beweißt das Schreiben des Köniad an den Grafen vom 
22. Mei 1508, weldes ich in der in diefem Werke angeführe 
ten diplematiſchen Sammlung habe abdvruden laſſen. 
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Er konnte es machen, wie ſein Vater Karl V. in 
ſeinen Streitigkeiten mit Klemens VII., den er 
nicht eher wieder frei ließ, als bis er die Dauer 
des Friedens geſichert, und die Würde der Faifers 
lichen Krone gerächt hatte; er mußte ſich erinnern, 
was er felbft zu thun den Muͤth gehabt, indem er 
das Jahr zuvor an die Prinzeſſin ſeine Schweſter 
mit einer Einſicht und Energie geſchrieben hatte, 
die eines Souveraͤns wahrhaft wuͤrdig geweſen. 
Darf man nah dem Allen ſich wundern, wenn 
man die Paͤpſte durch den Uebermuth ihrer Ans 
fprüche die Chriflenheit ärgern fieht? Sie zwei⸗ 
felten nicht mehr, daß ihre Eingriffe kuͤnftig eben 
den Erfolg haben würden, wie ber, von dem wir 
eben geredt haben. 

XIV. Im J. 1582 unterſtand ſich Gregor 
XIII. zu befchlen, daß man in den Staͤdten Cala⸗ 
horra und Logronno das Dekret anſchlagen ſoll, 
welches deu Biſchof von Calahorra ſeines Biss 
thums entfeßte, und den Corregidor von Logronno 
mit den Kivchenflrafen der Bulle in coena Do- 
mini belegte, weil fie die Befehle ihres Sonves 
raͤns, und nicht die Vorfchrift einer erfchlichenen 
Bulle, vollzogen hatten. Dadurch wurde Phis 
lipp II. genöthigt, von Liſſabon aus, wo er ſich 
damals befand, an den Kardinal Granvelle, Praͤ⸗ 
fidenten des Raths von Stalien, zu fehreiben, daß 
er in feinem Namen die erfoderlihen Einfprüche 
machen foll 2). Paul V. wollte 1617 dad Werk 
des fpanifhen Juriſten Cevallos über die Mes 
kurſe an die weltliche Macht verdammen, weil er 


1) Das Schreiben des Königs ift in meiner biplomatis 
[hen Sammlung abgedrudt. 


Llorente, Inquiſ. Geſch. II, Bd. 13 
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die dem Könige zuflehende Befugniß, feine Unter: 
thanen gegen die Gewaltthaͤtigkeiten und Anmas 
Bungen der geiftlichen Richter und übrigen geiftlis 
chen Behörden zu f[hüßen, als geſetzmaͤßig, ges 
recht und vortheilhaft vertheidigte. Philipp *) 
ließ wegen diefes Gegenflandes durch den Kardinal 
D. Kaſpar de Borgia, feinen Sefandten zu Nom, _ 
Vorftellungen mahen, und trug ihm am 27. 
Sept. auf, Se. Heiligkeit zur Aufgebung dieſes 
Vorhabens zu vermoͤgen, weil man in Spanien 
auf das Verbot und auf die Befehle, die er in die— 
ſer Hinſicht etwa geben moͤchte, keine Ruͤckſicht 
nehmen würde 1). 

XV. Neue Verbote wurden von Urban VIII. 
gegen mehrere fpanifche Werfe befchloffen, weil 
man darin bewies , daß die bürgerliche Behörde 
allein dad Mecht habe ‚ tn gewiffen Angelegenhei- 
ten zu entfcheiden, deren Unterfuchung nady und 
nad) die geiftliche Gewalt feit dem Mittelalter und 
während der allgemeinen Unwiſſenheit an ſich ge= 
ziffen hatte, Diefer neue Eingriff machte, daß 
Philipp IV. dem Papſte durch denfelben Kardinal 
eben fo kraftvolle Proteflationen übergeben ließ 2). 
©ie,hinderten den römifchen Hof nicht, neue Ex⸗ 
ceffe zu begehen, als diejer Fürft, nachdem bie 
Inſurrektion in Vortugal erklärt war, Bifchöfe 
für die erledigten Hochfüifte ernannte. Da der 
Herzog von Braganza a andre Subiekte fuͤr die naͤm⸗ 

*) Der III, A. d. U 


1) Man ſehe das Schreiben dieſes Fuͤrſten, Nr. 6, in ober⸗ 
wähnter Sammlung. 

2) Das Schreiben dieſes Fuͤrſten iſt von Madrid am 10. April 
1634 — man Finder es in meiner diplomatiſcen Samm⸗ 
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lichen Bisthuͤmer nominirt hatte, ob er gleich noch 
nicht als rechtmäßiger Souveraͤn anerkannt war, 
foeigerte fich der Papſt, bie Ernennungen bes 
Königs von Spanien zıt beflätigen, und wollte 
nicht einmal die Maßregel einer bloßen von Amts’ 
wegen vorzunehmenden Wahl anwenden, bie ihn 
der Nothwendigkeit überhoben hätte, an den Sou⸗ 
verän, von dem fie herfamen, gu erinnern"); 

XVI. Im J. 1709 war Klemens XT. Urs 
fahe, daß Philipp V. den Nuncius und fein Ges 
zicht von ſeinem Hofe wegſchickte, und alle Werz 
kehr mit der roͤmiſchen Kurie verbot, auch zu glei—⸗ 
cher Zeit die Dioͤceſanbiſchoͤfe anwies, in allen Ans 
gelegenheiten, deretitwegen- man ſich bisher an den 
Papſt gewendet habe, die Eritfcheidung zu geben, 

XVII: Sehr lebhaft waren die Streitigkei⸗ 
ten äwifchen Klemens XII. iind Karl III., aus 
Veranlaſſung des am 30. Januar 1768 gegen deit 
Infanten von Spanien, D. Philipp von Bour⸗ 
bön, Herzog von Parma, ergangenen Monito⸗ 
riums. Kurz, man wird kaum einen Koͤnig an⸗ 
fuͤhren koͤnnen, beſonders von der oͤſtreichiſchen 
Dynaſtie, der nicht bie unſeligen Folgen der übel: 
berechneten Politik Philipp’s II: einpfunden hätte, 
da er ſich fo weit erniedrigte, daß er als ein dem 
Gerichtszwange ded heiligen Officiums Unterwors 
fener und als Beguͤnſtiger der Ketzer um Verzei⸗ 


) Was für eine Maßregel der Vf. hier eigentlich meine, iſt 
mir Nicht ganz deutlich. Bezielt er damit die Verordnungen 
bes C. 18. de elect. in 6, und des C. 41, X, eod, oder das von 
dem päpftlichen Stuhlenah Mofer’s t. Staafsr. Th: II, 
©. 350. fag bisweilen angewandten Auskunftsmittel., da er 
die auf ein Subiekt gefallene Wahl Fafjirte k * dennoch 

— u u 


daſſelbe zum Biſchofe ernannte? t 
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bung bat, und die Abfolntion von den Kirchen: 
firafen empfing. Er wußte wohl, wie ungerecht 
Died Benehmen des Papſt's fei, und daß ein folcher 
Gewaltſtreich des römifchen Hofs gegen ihn und 
feinen Vater nur die Wirkung der Intrike und 
Verleumdung fein koͤnne. Dieſer Grund hätte 
ihn veranlaffen follen, feine Unterthanen vor aͤhn⸗ 
lichen. Unfällen ficher zu flellen, womit das Dafein 
‘der Inquiſition fie bedrohte, und die um fo mehr 
zu fürchten waren, da man bei der Prozedur ger 
gen die Angeklagten heimlich zu Werke ging, und 
fie, der Unterflüßung und Vertheidigung ermanz 
gelnd, in Gefahr flanden, Ehre, Leben und 
Vermögen zu verlieren. 





⸗ 
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Inquiſitionen in Sardinien, Flandern, Mai— 
land, Neapel, Galicien, Amerika und zur See. 


I. So dringend dieſe Gründe waren, fo 

machte dennoch Philipp II. fie nicht zur Richtſchnur 

feines Beuehmens; vielmehr wollte er die Gewalt 
diefed Tribunals noch erweitern, und dad Joch) 
deſſelben auch denienigen feiner Untershanen aufles 
gen, die Feine Spanier waren , und fich feiner 
Einführung immer aufs Nachdruͤcklichſte widerfeßt 
hatten. 1562 befahl er der Iuquifition von Gars 
dinien, ſich in der gerichtlichen Verfolgung der Ans 
geklagten ſtreng nad) den Vorfchriften zu richten, 
die das heilige Officium von Spanien befolge, ob 


€ 
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man ihm gleich bemerklich gemacht hatte, daß 
man daſelbſt bisher bloß die von Ferdinand V. ein⸗ 
gefuͤhrten Formen gekannt habe, die etwas gelin⸗ 
der waren. J 

I. Eben ſo ſtreng verfuhr Philipp II. gegen 
feine Unterthanen in der Grafſchaft Flandern. 
Karl V. hatte 1522 Franz de Gult, weltlichen 
Math von Brabant, zum Öeneralinguifitor feines 
Antheils an Flandern ernannt, und Adrian VI., 
ber feine Ernennung im folgenden Sahre genchs 
migte, verlieh ihm alle Befugniffe der apoftolifchen 
Gerichtbarkeit, unter der Bedingung, daß er 
Priefier und Theologen zu Beifigern nehme, 
Bald nachher machte man drei Provinzialinguifts 
toren, nämlich ven Vorfteher der regulirten Chors 
herrn zu Dpern für Flandern und die dazu gehöris 
gen Gebiete, den Vorfteher der Geiftlicheit von 
Mond für Hennegau, und den Dechant von Loe⸗ 
ven für Brabant, Holland und die andern Pros 
vinzen. Die von Klemens VII. ernannten Gene⸗ 
ralinguifitoren waren der Kardinal Eberharb de la 
Marche, Biſchof von Luͤttich, und der oberwähnte 
Math, Franz Gult. Durch dieſe Maßregel vers 
loren die andern Inquiſitoren nichts an ihren Rech⸗ 
ten. Der von Loeven hielt 1527 mehrere Auto's 
de fe mit ſechszig Perſonen, die er zu verſchiedenen 
Strafen verurtheilte, und hernach zur Wiederaus⸗ 
fühnung zuließ. 1529 wurden fürdhterliche Edikte 
gegen bie Reber erlaffen, und 1531 wiederholt, 
aber mit einigen Milderungen , ' bie in der Folge 
beibehalten wurden. 

III. Wach dem Tode des Dechants von Loe⸗ 


ven ernannte Paul III. im J. 1537 zu Generals» _ 
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inquiſitoven der Niederlande den Nachfolger in der 
Dechantswuͤrde und den Kanonikus Douce. Gie 
traten in Dienftthätigkeit mit Genehmigung Karl's 
V,, der ihnen 1545 und 1550 durch feinen Rath 
yon Brabant Kommifforialien ausfertigen ließ. 
1555 autorifirte Julins IH. die Subdelegirten des 
Dechantd und des Kanonikus; das Nämliche thad 
Daul IV. 1580 mit dem Vorſteher de Valcanet 
und. dem Doktor der Theologie Michael Bayo. 
Diefe, alle führten den Zitel Kirchen diener feit 
den J. 1550, wo Karl V, ihnen verboten hatte, 
fi) Fünftig Iuguifitoren zu nennen, weil dies 
fer Name dem Volke verhaßt war. Die Inquifta 
tion von Flandern bewies fich in der erften Zeit 
nad, ihrer Einführung aͤuſſerſt ſtreng. Sie legte 
die nämlichen Strafen, wie die fpanifche, auf, 
vervielfachte fie aber gar ſehr, indem fie fie in weit 
mehr Fällen anwandte, Philipp II. milderte dag 
Verfahren diefes Tribunals durch fein Edikt vom 
28. April 1556, 
IV. So ſtand es mit der Ingquifition von 
landern im J. 1559, als von Rom eine Bulle 
Paul's IV. einging, welcher, fo wie einer andern 
fpätern von Pius IV., zufolge drei geijtlihe Proz - 
ginzen errichtet wurden, deren ſaͤmmtliche Biss 
thümer man der Gerichtbarkeit der Erzbifchöfe von 
Mecheln, Cambray und Utrecht unterwarf : für 
iede Kathedrale beftimmte man zwölf Domherrn, 
wovon drei lebensläuglich Inquiſitoren fein follten. 
Diefe Mafregel war ber erſte Funken des Branz 
bed, der 1562 Holland und die Niederlande era 
griff. Die Einwohner derfelben behaupteten, und 
mit Grund, fie hätten feit 1522 die Inquiſitoren 
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nur deswegen geduldet, weil fie fie für bloß weltz 
liche Agenten angefehen, würden aber nie die bleis 
bende Einführung einer fo gehäffigen und für die 
Ruhe diefer Provinzen fo viel Nachtheil drohenden 
Sache geftatten., In diefer Stimmung wurden fie 
noch mehr beftärkt, ald man hörte, Philipp II. 
babe den Plan entworfen , die achtzehn Didcefanz 
inquifitionen Flandernd auf eben ven Fuß einzus 
richten, wie die fpanifche, die feit langer Zeit in 
Teutſchland, Stalien, Frankreich und ven Nies 
derlanden für ein Blutgericht gehalten wurde. 

V. Dan mußte ſich um fo mehr davor fürdch» 
ten, weil in Holland eine große Menge Spanier, 
die vor der Inquiſition flohen , angefommen was 
ven; dieſe Audwanderungen waren befonderd bes 
trächtlich feit 1550, wo man mehrere in den Mies 
derlanden gedruckte Bibeln in fpanifcher Sprache, 
unter dem Vorwande, daß fie die Meinungen der 
neuen SKeßer enthielten, verboten hatte Go 
konnte der König yon Spanien, mit all der Bes 
barrlichfeit, womit er die Einführung der Inqui⸗ 
fitiou in feinen flandrifchen Staaten betrieb, nicht 
allein die Annahme derfelben nicht bewirken , es 
mißlang ihın andy fein Verſuch, der niederländis 
ſchen Inquiſition die Form eined regelmäßigen, 
öffentlichen und gemöhnlihen, den andern geiftlis 
hen Öerichten ähnlichen Zribunals ‚"nad) dem bis⸗ 
berigen Beſtande zu erhalten. Die Flamländer 
wiefen beharrlich Alles zuruͤck, was der Inquifis 
tion ähnelte, oder den Gedanken an planmäßige 
Verfolgung derer, die in ihren religiöfen Meinuns 
gen nicht mit ben Roͤmiſchkatholiſchen übereinflimms 
ten, erregen konnte; und ed war daher unmöglich, 
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‚in ieder Kathedrale die obermähnten drei Domher⸗ 
zen ald Inquiſitoren aufzuftellen, fo beftimmt auch 
der römifche Hof diefe Abficht in feinen Bullen aus: 
gefprochen hatte. Diefer Widerfland empörte 
Philipp's Deſpotismus, und feine Hartnädigkeit 
war Urſache der langen, fuͤrchterlichen und bluti— 
gen Kriege, die im Laufe eines halben Jahrhun⸗ 
derts Spaniens Schäße und Kräfte erfchöpften, 
ohne ein andred Refultat zu gewähren, als welches 
man nach dem gewöhnlichen Gange der menfchlis 
hen Dinge erwarten mußte — die Unmöglichkeit, 
bie Provinzen zu unteriochen, die vereint blieben, 
und deren Standhaftigkeit endlich die Gründung 
ber Republik der vereinigten Niederlande errang 1), 

VI. Im folgenden Sabre 1563 ließ Philipp I. 
die erforderlichen Anftalten zur Einführung der 
Inquiſition in dem Herzogthum Mailand treffen. 
Er teilte fein Vorhaben dem Papſte mit, der im 
der Stadt Mailand geboren war, und e8 zu billis 
gen ſchien, ob er gleich heimlich damit unzufrieden 
war, weil ed auf Verminderung des Anſehens des 
heiligen Stuhls abzielte. Raum hatten Mailands 
Adel und Volk die Abficht ded Königs von Spas 
nien erfahren, als fie fich laut gegen die Einfühs 
rung eined Öerichts erklärten, von welchem fie von 
felbft und nad den Erzählungen einer großen 
Menge Spanier die nachtheiligfte Idee gefaßt hats 
ten. Micht minder widerfeßten fich derfelben bie 
Biſchoͤfe der Lombardei; nicht allein theilten fie die 
allgemeine Meinung von der Anguifition, fie hatz 
ten auch noch zu fuͤrchten, die Einführung derfels 
ben möchte ihnen einen Theil ihrer Autoritaͤt in den 
‚ 1) Cabrera Historia del Rey D, Phelipe II. L, 5. c.3,L, 6; 
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Prozeffen wegen des Glaubens entziehen, und 
wußten wohl, daß in Spanien das Anfehen der 
Biſchoͤfe nicht allein gänzlich verrichtet, fondern 
auch bis zur Verachtung herabgefunfen war durch 
den Deſpotismus der Inquiſitoren, Die die bifchöf? 
lichen Rechte an ſich geriffen hatten und ihrer ruhig 
genoſſen, unter dem Schuße des Souveraͤns, der 
in Angelegenheiten diefer Art Feinen andern Rath⸗ 
geber hatte, ald den Seneralinguifitor. 

VI. Diefer Schuß, deffen die Inquiſitoren 
immer verfichert waren, hatte fie ubermüthig ges 
macht, und fie benüßten ihn täglich zur Herabfezs 
zung der bifchöflichen Würde, durch die Siege, 
die fie leicht über diefelbe an einem Hofe davon tru⸗ 
gen, wo fienicht, wie die Bifchöfe, Denkſchrif—⸗ 
ten, Gold und mandfaltige Bemühungen anzus 
wenden brauchten, fondern nur den Einfluß ih— 
red, zur Auswirkung der ihren Abfichten am bes 
flen entfprechenden Entfchließungen immer bereit: 
willigen Chefs. Die Stadt Mailand ſchickte Ab⸗ 
geordnete an den Papft, mit der Bitte, fein Va— 
terland vor dem ihm drohenden Unglüde zu bewah⸗ 
ven, und flüßte fid) auf den Schuß des h. Karl 
Borromei, eines Neffen Sr. Heiligkeit”): auch 
nad) Madrid ließ fie Abgeordnete abgehen. Sie 
ſollten Philipp II. bitten, die Sachen auf dem 
alten Fuße zu laffen, und die unangenehmen Fol: 
gen der Veränderung, die man einführen wollte, 
‚vorfiellen. Zu gleicher Zeit wandte fie fid) au die 

) Diefer berühmte Kardinal und Erzbifhof von Mailand, geb. 

1538, beforgte unter Papſt Pius IV. die widhtigften Kirchen— 

aeſchaͤfte, und 308 fich zulegt in fein Erzbiethum zuruͤck, wels 


diem ex mit eremptarifchen Eifer vorftand. Er ftarb 1584, 
und wurde 1610 Eanonifirt. A. d. m 
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Bifchöfe ans dem Mailändifchen , die bein Iris 
denter Koncilium anwohnten, daß fie ihre Eins 
fprüche bei Diefer berühmten Verſammlung unters 
fügen möchten. Pius IV. antwortete ven Mais 
laͤndern, er werde nicht geflatten, daß die fpanifche 
Inquiſition in ihrer Stadt eingeführt werde, 
weiler ihre aufferordentlihe Strenge 
fenne, und verſprach ihnen, Maßregeln zu ers 
greifen, daß die mailändifche Inquiſition, wie 
fonft, vom roͤmiſchen Hofe abhängig bleibe, deffen 
Defrete über die Prozedur Aufferft mild waren, 
und den Angeklagten die vollfommenfte Freiheit 
der Vertheidigung ließen. 

VII. Schwer zu vereinigen find, wie man . 
fieht, diefe Antwort des Papſt's und das, mas 
vorgegangen, mit der von Or. Heiligkeit und den 
Paͤpſten, welche vor und nach diefer Epoche der 
Kirche vorflanden, den Ordnungen der fpanifchen 
Inquiſition ertheilten, fürmlichen und beftimmten 
Beflätigung, und nit dem Entfchluffe des Papſt's, 
bie blutige Bulle Paul's VI. vom Januar 1559, 
welche die von mir”) angezeigten Klaffen von Lu— 
theranern, wenn fie gleidy nicht Ruͤckfaͤllige waren, 
zur Strafe des Feuers verurtheilte, gelten zu laſ— 
fen, und den Vollzug derfelben zu geftatten. Sch 
werde weiter unten auf diefen Gegenſtand zuruͤck⸗ 
kommen; für dermal ift es genug, den Geiſt der 
Antwort ded Papſt's zu bemerken. Die Art, wie 
er diefe Ubgefchickten aufnimmt, und die Gnade, 
die er ihnen verfpricht, laſſen nicht daran zweifeln, 
Daß er mit geheimem Vergnügen den König von 
Spanien und die Mailänder in Oppofition gegen 
*) Unten, Haupfiäd 20, Abſchn. 1, 1« A. d. u 
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einander ſah, weil die Molle eined Wermitrlers 
zwifchen einem Fuͤrſten, der fo viel Neligiongeifer 
zeigte, und Unterthanen , die. aufihre Freiheit 
aͤuſſerſt eiferfüchtig waren, feinem Ehrgeize ſchmei⸗ 
helte, und feinem Intereſſe nothwendig zufagen 
mußte, | 
- IK, Während diefe Unterhandlung im Gange 
war, führte der Herzog von Seſſa, um die ge: 
meffenen Befehle feines Herrn zu vollziehen, in 
der Stadt, deren Gouverneur er war, das Inqui⸗ 
fitionsgericht ein, und machte die Namen der ſub⸗ 
belegirten Inquifitoren befannt , die im Namen 
des Generalinquifitord aller fpanifchen en 
in Dienftthätigkeit treten follten. Diefe Erklärung 
mißfiel den Mailändern, die die Öffentliche Ruhe 
zu flören anfingen, indem fie Volksaufflände ers 
regten, - während welcher man nichts rufen hörte, 
als: Es lebe der König! Die Inquiſi— 
tion ſterbe! | 

X, Die Bifchöfe der mailaͤndiſchen Provinz, 
die auf dem Tridenter Roncilium waren, ſtimm⸗ 
gen alle italienifchen Bifchöfe bei diefer Verſamm⸗ 
lung gegen die fpanifche Inquiſition, und hatten 


“ wicht viel Muͤhe, fie in ihre Partei hineinzuzieben, 


weil alle feit den Prozeſſe des Erzbifchofs von To: 
ledo gegen das Tribunal aufgebracht waren , tie 
ich, wann yon diefer Gefchichte die Rede fein wird, 
zeigen werde*). Die päpftlichen Legaten, die bei 
dem Koncilium den Vorfiß führten, erklärten ſich 
zu Gunften dev Mailänder, und died war von 
Seiten Sr. Heiligkeit fo viel, als Genehmigung 
ihrer Inſurrektion. Der Kardinal Karl Borros 
*) Unten, Hauptftüd 33, Abſchn. 4 uU 
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mei, Meffe und Liebling Pins IV., vertheidigte 
im Kollegium der Rardinäle die Sache feiner Landes 
Yente, und foderte ihren Schutz für fie auf. Der 
Herzog von Seſſa, der Alles, was vorging, in 
der. Mähe beobachtete, fah von nun an die unanges 
nehmen Folgen voraus, die diefer Handel für feis 
nen Herin haben werde, und traute fi nicht 
Kräfte genug zu, fie zu verhindern, felbft wenn er 
durch die Truppen verftärkt würde , die ihm der 
Dicekönig von Neapel ſchicken koͤnnte. Cr berichs 
tete deswegen an Philipp, der fich entichloß, fein 
Vorhaben aufzugeben , wie er dad Jahr zuvor in 
Betreff feiner flandrifchen Lande gethan hatte 1). 
XI. Das Miflingen des von dem Könige zu 
Mailand gemachten Verſuchs und die feinen Abs 
ſichten widerfireitende Stimmung, die er auf allen 
Geiten hatte wahrnehmen koͤnnen, machten ihn wes 
der vorfichtiger , noch gemäßigter: er fam aud) 
auf den Gedanken, die fpanifche Inquiſition in dev 
Stadt Neapel einzuführen „ obgleich fein Urgroß- 
vater Ferdinand und fein Vater Karl V. an diefem 
Unternehmen gefcheitert waren; aber fein Streben 
diente nur, ihn mit Schande zu bedecken, und fein 
Anfehen aufs Spiel zu fehen, wie man es Furz zus 
vor in Flandern und in der Stadt Mailand ges 
. feben hatte. | | 
X. Kurz, diefer Fürfl wollte zeigen, daß 
ein fo zarte Gewiffen, mie daß ſeine, nicht eher 
ruhig fein koͤnne, ald wann er alle in feiner Macht 
fieheude Mittel angewandt habe, um in iedem feis 


+?) Leti Vita del Re Filippo IT, L, ı7. Raynaldi Annal. 
eccles, ann, 1563, n, 146. Pallavicini Istoria del conci, 
lio di Trenio, 1,22. c, 8, Sarpi Istoria del concilio 
Tridentino, 1. 8 n. 42%. | Ä Ä 


— 
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ner Staaten bad heilige Tribunal zu gründen, 
welches die heiligen Väter zu Nom und die 
heiligen Kardinäle Nepoten der Grauſam⸗ 
keit befchuldigten, während er damit umging, feis 
nen Voͤlkern mit diefer heiligen Inſtitution 
ein Gefchent zu machen. Man wird es alfo nas 
türlich finden, daß Philipp II. (den die Mönche 
des Escorial als Heiligen in ihre Legende einges 
zeichnet,) feine amerikanifchen Befikungen nicht 
vergaß, und über die Lage der Inguifition in Dies 
fen Gegenden unruhig war. Er erfuhr, daß die 
Bewohner der neuen Welt nicht beffer gegen das 
Tribunal geſtimmt feien, als feine enropäiiche Uns 
terthanen, und diefe Stimmung ließ ihn nicht eher 
Ruhe hoffen; als wann er die lebte Hand an dies. 
ſes große Werk dadurch gelegt haben würde, daß 
er der amerifanifchen Inquiſition die Einrichtung, 
die fie biß auf unfre Zeiten behalten hat, gäbe. 
Ich kann nicht umhin, hier über diefen Gegenjland 
mid) näher einzulaflen. 

XIII. Als Ferdinand V. die Einführung der 
Inquiſition in der neuen Welt befchloffen hatte, 
ernannte ber Kardinal Kimenez de Eiöneros, wel 
chem von dieſem Fürften die Beforgung diefer Au⸗ 
gelegenheit übertragen war, am 7; Mai 1516 dem 
Bifchof von Cuba, D. Johann Quevedo, zum des 
legirten Oeneralinguifitor in den fpanifchen Kos 
lonien, ‚die damals unter dem Namen ded Koͤ⸗ 
nigreih8 Terra Firma befannt waren, und 
ertheilte ihm die Befugniß, alle Richter und Be; 
amte des Tribunals zu wählen. Karl V. wollte 
die Wohlthat diefer frommen Anſtalt weiter aus: 
dehnen, und auf feinen Befehl ernannte der Kar⸗ 


— 


238 XIX. Hauptſtuͤck. 


dinal Adrian, am 7. Januar 1519, den Biſchof 
von Portorikko, D. Alfons Manſo, und den 
Viceprovinzial der Dominikaner, Br. Peter de 
Cordova, zu Inquiſitoren von In dien und den 
Inſeln des Nordmeers, indem er ihnen die 
erforderliche Vollmacht ertheilte, um das Gericht 
daſelbſt einzuführen. Karl V. beſtaͤtigte dieſe Ver— 
fuͤgungen Adrian's durch eine koͤnigliche Verordnung 
vom 20. Mai 1520 1). Die neuen Inquiſitoren 
fingen an, den getauften Indianern, die noch an 
einigen Gebraͤuchen ihres alten Goͤtzendienſtes hiels 
ten, den Prozeß zu mahen Die Vicefünige 
machten den König von Spaniett auf bie nachthei⸗ 
ligen Folgen aufmerffam, die ein ſolches Syſtem 
nach fich ziehen mußte: wirklich flohen die andern 
Indianer vor Schrecken in dad Innere des Nandes, 
um fich au die wilden Stämme oder die Goͤtzendie⸗ 
ner in den der fpanifchen Macht noch nicht umterz 
worfenen Fleden anzufchließen; und dadurch muß⸗ 
ten die Fortſchritte der Bevölkerung in dieſen weit 
ausgedehnten Gegenden berrächtlid) aufgehalten 
werden. 2 

XIV. Diefe Warnung veranläßte Karl'n V., 
daß er den amerifanifhen JInquiſitoren durch eine 
Drdonnanz vom 15. Okt. 1538 verbot, den Ins 
dianern den Prozeß zu machen; er befchränfte die 
Gerichtbarkeit der Inquiſitoren auf Die Ungelegens 
heiten dev Europäer und ihrer Abkoͤmmlinge, und 
verordnete, daß die Eingeboruen fernerhin unter 
den Diöcefanbifchöfen ftehen ſollen, deren milde 
und gütevolle Amtsfuͤhrung der Lage diefer Voͤlker 
beffer angemefjen war, : ald die Strenge der Juqui⸗ 

1) Man ſehe das 40. und it. Hauptftüd dieſer Geſchichte. 
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fition. . Diefe Maßregel machte der Menfchlichkeie 
Karl's V. Ehre: warum war denn feine Politik 
fo ganz anderd gegen die Moristo3?“ Warum 
begnügte er fich damit, daß er dem Öeneralingquis 
fitor empfohl, unbedeutende Sachen auffer Acht zu 
laſſen? Wußte er nicht, oder mußte er nicht eins 
ſehen, daß die Snquifitoren feine Befehle umgins 
gen, indem fie dad Geheimniß ihres Amts miß- 
brauchten, und daß fie den Unglüclichen, der in 
ihre Hände fiel, mit einer immer die Schranken 
überfchreitenden Strenge behandelten? Keider 
verhallte die Stimme des Souveränd im weiten 
Raume der amerifanifchen ‘Provinzen, dem eros 
berten Lande zum Schaden , während man darin 
die Religion - zum Vorwande für die Maßregeln 
der abfcheulichften Intoleranz dienen lich, 
XV. Die amerikanifchen Snguifitoren waren 
nicht gehorfamer, ald die ſpaniſchen; dies nöthiate 
den König, durd) eine Entfchließung vom 18. Okt. 
1549 fein voriges Verbot zu wiederholen. Das 
Sehäffige, das mit den Funktionen eines Inqui⸗ 
fitord verbunden ift, und die Seltenheit der Fälle, 
wo fie foldye mit einer ihrer Eitelkeit ſchmeicheln⸗ 
ben Dftentation verrichten Eonnten, waren Urfache, 
daß Niemand fich damit beladen wollte; aud) trug 
dazu dies nicht minder bei, daß noch feine perma⸗ 
nente Zribunale errichtet waren, und die Inquiſi— 
toren bald. in diefer, bald in iener Stadt ſich auf 
hielten, wie vormals die Dominikaner. Dieſe 
Einrichtung gefiel Philipp II. nicht, und er dachte 
darauf, ihnen diefelbe Organifation, wie in Spas 
nien, zu geben. | | 
XVI. Nachdem er am 14, Oft. 1555 und 
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4. April 1565 die Verordnung feined Vaters, 

daß man die Indianer in allen auf den Ölanben 

ſich bezichenden Sachen unter der Gerichtbarkeit 
—55—— er Biſchoͤfe laſſen fol „X lied er unterm 25. Jan. 
HE 4569 eine koͤnigliche Ordonnanz ausfertigen, wels 
che befagte, daß, da die Keker dürch Bücher und 
ſelbſt muͤndlich die irrige Lehre verbreiten „ der 
Generalinguifitor und der Rath der Dberinquifis 

tion für die Ernennung von Inquiſitoren und Diez 

nern entfchieden haben: zugleich wurde darin den 
Vicefönigen und den Statihaltern der Provinzen 
befohlen, ihnen Beiſtand zu leiften, und alle Ur: 
terflägung angedeihen zu laffen, die fie nöthig has 

ben möchten, um ſich fo, wie in Spanien, 'einzus 
richten. Diefe Entföhließung wurde zuerſt zu Paz 
nama, am 22. Juli diefes Jahrs, und hernach 

zu Lima, am 29. San. 1570, vollzogen. Die 
Inquiſitoren wurden mit der größten Feierlichkeit 
eınpfangen: zu Lima raͤumte man ihnen ein Hans 

ein, in welchem fie ihre Verhörfäle, Kanzleien, 

Gefingniffe und Wohnung einrichteten 1). 

XVII. Am 18. Aug. 1570 befahl Philipp II., 
saß die Suguifition ihren bleibenden Sitz zu Mes 
xiko nehmen , und man ihr, fo wie den andern 
Tribunalen, deren Errichtung dienlich fein möchte, 
eine foldhe Einrichtung geben foll, daß alle Juris⸗ 
diktionskonflifte vermieden bleiben; eine Maßres 
gel, die mis dem Syſteme der Ingquifitoren zu 


1) Mın fehe die Recopilacion de Indias. Darin findt man 

" "mehrere Gejege Über diefen Gegenftand, deren Zifelin Abe 
fibt auf die Daten einen Theil. der Geſchichte ausmadıen, 
befonders Bud 1. Tit. 1. das 5, 13. und. mehrere andre 
Gefege, Tit. 19, Gef, 1.3. 9,17, 18, und 26, Bud) 6. 
Tit. 1. ef. 55, u — 
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Grunde liegenden Marimen fchlechterdingd nicht‘ 
zu vereinigen war, ine au ben Vicefönig von 
Peru gerichtete neue Föniglihe Drdonnanz vom 
20, deffelben Monats ſetzte Die Art der Drganifas ' 
tion für daß heilige Officium von Lima fell; am 
26. Dec, 1571 ließ derfelbe Souveraͤn für ganz’ 
Amerika drei Inquiſitionsgerichte errichten , - das 
eine zu Lima, bad zweite zu Mexiko, und das 
dritte zu Carthagena; dieſe neue Ordonnanz bes 
flimmte iedem derfelben den Umfang des feiner Ges 
richtbarfeit unterworfenen Gebiets, und untergab 
fie alle der ‚Autorität des Generalinguifitord und 
des Mathe der Oberinquifition zu Madrid. | 
XVII. Die erften Richter diefer Tribunale 
zeigten fich der auf-ihre Perfonen gefallenen Wahl, 
würdig. Dies beweist ein an die Provinzialen der 
Halbinſel erlaffenes Umlanffchreiben des Raths der 
Inquiſition, vom 5. Jan. 1573, welches die Wei⸗ 
ſung enthaͤlt, daß, wenn die amerikaniſchen Tribu⸗ 
nale um die Abhoͤr einiger Zeugen anſuchen, man ſich 
damit vorzugsweiſe vor ieder andern Sache beſchaͤf⸗ 
tigen fol, weil die Erfahrung die großen 
Vortheile bezeuge, die man von der 
Einführung des heiligen Dfficiums in 
dDiefem Lande verfpüre, Zr 
"XIX. Das erfte Anto de fe von Mexiko hatte 
1574 ftatt, in eben- dem Jahre, ‚in welchen Fer⸗ 
dinand Cortez, der Eroberer diefed weit ausgedehns 
sen Reichs, ſtarb; ed wurden dazu fo große Zus 
ruͤſtungen gemacht ,: daß Augenzeugen gefchrieben, 
um es mit den-1559 gehaltenen, berüchtigten Vals 
ladolider Auto’s de fe vergleidyen zu Eönnen, habe 
Niemand, als Philipp H. und die Glieder der koͤ⸗ 
slorente, Inquiſ. Geſch. II. Wh. 16 
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niglihen Familie, dabei gefehlt. Man verbrannte: 
bei demfelben einen Franzofen und einen Engläns 
der, die ald unbußfertige Zutheraner veruvtheilt 
waren, amd nahm 80 Perfonen wieder in den 
Schoos der Kirche auf, die Bußen auöftehen folls 
ten, einige als indaifirende Keßer, andre wegen 
Luther's und Galvin’d Kehren, andre wegen Bis 
gamie oder Zauberei. Unter den Opfern diefer 
Exekution befand fich eine Frau, die nach ihrer 
Ausfage ‚ während fie zu Mexiko und ihr Gatte 
in Guatimala wohnte, ihn durd) Zauberei inner: 
halb zwei Stunden zu fih kommen ließ. Die Ins 
quifition von Indiſch-Carthagena wurde, wegen 
einiger im Wege geflandenen politifchen Worfälle, 
nicht in der Periode eingeführt, deren Geſchichte 
ic) erzaͤhle; ed war Philipp III. vorbehalten, fie, 
am 23. Febr. 1610, zu gründen. 

XX. Die amerikanifchen Inquiſitoren waren 
eben fo fehr, wie die fpanifchen, auf die Ermeites 
rang ihrer Öerichtbarkeit bedacht; die Differeitzen, 
die fie mit verfchiedenen Behörden hatten, nötbigs 
ten. die Regierung im J. 1610, alle Intereffen. 
durch eine Erklärung zu vereinigen, die am 11. 
Dec. 1635 an fie erlaffen wurde 5 auc wies man 
fie au, fi genau nad) den 1553 für die ſpaniſche 
Suguifition, fo wie nad) den feit diefem Sabre ge⸗ 
machten Zuſaͤtzen, zu bemeſſen. t 

XXI. „Philipp II. begnägte.fich nicht damit, 
daß er die Inquiſition bis Lima ausdehnte; er: 
— fie auch guf den Inſeln eingefuͤhrt haben. 

Die große one der Fatholifchen Ligue, die gegen 
den tuͤrkiſchen Kaiſer gusgeräffet- war, und die bes; 
— — bei — — — die⸗ 
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fen Monarchen auf den Gedanken, ein ambulirens 
deö Inquiſitionsgericht gegen die Keßer, die man 
auf den Schiffen entdecden würde, zu errichten, 
Da die Autorität des Generalinquiſitors fich nicht 
weiter erſtreckte, als über das Gebiet des Königs 
von Spanien, fo glaubte man died Vorhaben nicht 
ohne befondre Erlaubniß des römischen Hofs aus: 
führen zu koͤnnen; dieſer, der. eben fo wenig ein 
Intereſſe dabei hatte, den Abjichten.des Königs 
e Spanien binderlich zu fein, ald wenn von den 
ugelegenheiten der Inquiſition zu Mailand oder 
Neapel die Mede gewefen wäre, fertigte am 27. 
Suli 1571 das bei ihm nachgefuchte Breve aus, 
wodurch der fpanifche Generalinquiſitor autoriſirt 
wurde, das neue Tribunal zu errichten, und die 
Richter und Angeſtellten bei demſelben zu ernennen, 
die von ihm abhaͤngen ſollten. Man nannte es 
anfaͤnglich Galeereninquiſition, und in der 
Folge Flotten-und Armeeninquiſtion. 
Es dauerte nur kurze Zeit, weil man bald gewahr 
wurde, daß es der Schiffahrt Hinderniſſe in den 
Weg legte. 
XXII. Da auſſer dieſen Beweggruͤnden der 


F Gegenſtand deſſelben ſich faſt gaͤnzlich auf die Ver⸗ 


hinderung des Einfuͤhrens ketzeriſcher Bücher und 
andrer verbotuer Waaren beſchraͤnkte, ſo fuͤgte 
man zu den Inſtruktionen der Kommiſſaͤre des hei⸗ 
ligen Officiums, die ſich in den Haͤfen aufhielten, 
wo man den auswaͤrtigen Handel trieb, einen 
neuen Artikel hinzu. Nach demſelben ſollte der 
Kommiſſaͤr die Schiffe durchſuchen, die Angabe 
der Kapitaͤne aufnehmen und beim Zollamte die 
Waarenkiſten und Ballen eintragen laſſen, dem 
16* 
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Gerichte feiner, Provinz über alle feine Verrichtun⸗ 
* gen Bericht erflatten „ und fich nad) den ihm zus 
kommenden Weifungen bemeffen. Zu Cadir wurde 
die Stelle eines vifiticenden Kommiffär fehr eins 
traͤglich, weil diefer Beamte fih gewöhnlich bei 
Verrichtung feiner Gefchäfte von einem Gerichts⸗ 
fhreiber, einem Dbergerichtödiener, einem Aufs 
wärter und andern Angeſtellten, die er nöthig ha- 
ben Eonnte, begleiten ließ. Er wurde mit Kanos 
nendonner empfangen 5; man bot ihm Erfrifchuns 
gen an, oder was die Ötelle derfelben vertreten 
konnte, damit er. bezeugte, daß das Schiff durch⸗ 
ſucht worden fei, und man nichts, was durch die 
Verordnungen verboten, darauf gefunden habe. 
Oft wurde der Kommiffär am Bord prächtig bes 
wirthet. Die bei ihm die Stelle der Familiaren 
vertretenden Angeſtellten waren gewoͤhnlich Hanz 
delsleute, die die Schiffe und die Qualität der Ras 
dungen kannten, und, was ihnen davon anfländig 
war, mit bedeutendem Gewinne Fauften. Es 
gab noch andre Mißbraͤuche, die mit der Zeit vers 
fhwanden, und man begnügte fich zuleßt mit der 
Foderung, daß die Waaren bei den Zollämtern 
. angegeben werden follten, ohne das Durchfuchen 
der Schiffe zu verlangen, auffer in dem Falle, da 
irgend eine Denunciation den Verdacht erregte, 
daß fie verbotene Öegenflände geladen habem, 
XXI. Es war nichts Geringeres, als der 
Feuereifer Philipp’s II., nöthig, um die Inquiſi⸗ 
tion in Öalicien einzuführen. Seit ungefär hun⸗ 
dert Fahren wußte man nicht3 von ihr in diefer 
Provinz, die einen Theil des dem heiligen Offi⸗ 
cium von AUltcaflilien und dem Königreiche Leon 
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untergebenen Bezirks, deſſen Sitz zu Valladolid 
war, ausmachte. Bis ibt war fie von dieſer fuͤrch⸗ 
gerlichen Landplage verſchont, fo viele Auftritte es 
- auch mit den Juden, Mauren und Luthergnern 
gegeben hatte. Endlich wollte der König von 
Spanien, daß dies Land eine Snquifition haben 
follte, damit man in den Häfen des atlantifchen 
Meered auf die Einbringung gefährlicher Bücher 
und die Ankunft folder Leute, die die Lehre der 
Proteflanten zu verbreiten fuchten, forgfältiger 
Acht haben koͤnnte. Die Föniglihe Ordonnanz, 
die das Tribunal in der Provinz einführte, wurde 
am 15. Sept. 1574 andgefertigt, und der Fönigs 
lichen Audienz zu Corunna und den übrigen ordents 
lichen Behörden mitgetheiltz der Generalinguifitor 
fandte im nämlichen Jahre Inquiſitoren hin, und 
das Tribunal wurde da organifirt 1). 





Dritter Abſchnitt. 
Händel mit der portugielifhen Inguifitiom - 


1. Philipp’3 IE. VBefignahme von Portugal 
nach dem Tode des KarbinalsErzbifchofs Heinrich), 
der bis 1580 auf diefem Throne gefeffen hatte, 
* dieſem Fuͤrſten neue Gelegenheit, ſeinen Eifer 
uͤr die Inquiſition auf eine ausgezeichnete Art zu 
beweiſen. Ich habe die Epoche angegeben, in 


1) Neue Sammlung der Caflilifchen Geſetze, veranſtaltet im 
I. 1805. Bi 2. T. 7. Gef, 1. und die 9, Rote zn bemfelben- 
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welcher fie in diefem Reiche aufgenommen wurbe, 
and die Umjtände, unter denen es geſchah 1). 
Der König Heinrich war Generalinquifitor von 
1539 an bis 1578 gewefen, und in biefer letzten 
Periode Erzbifchof von Kiffabon, als ihm die Krone 
Portugal, nad) dem Tode feines Neffen, des Kö: 
nigs Sebaſtian, zufiel. Kr ernannte den D. 
Georg von Almeida zum Erzbifchofe von Liſſabon 
und zum dritten Öeneralingnifitor des Koͤnigreichs. 
II. Im J. 1544 erließen D. Heinrih, das 
mals Erzbifchof von Evara, und der Kardinal D. 
Sohann Pardo de Tabera, Erzbifchof von Toledo, 
beide Generalinguifitoren, ber erfle in Portugal, 
der andre in Spanien, mit Bewilligung Ihrer beis 
berfeitigen Souveräne, ein Umlauffchreiben,, wos 
rin fie befannt machten „ fie feien, weil die Nache 
barfchaft beider Staaten auf einer fehr ausgedehn⸗ 
ten Linie folchen Perfonen, welchen vor der Inqui⸗ 
fition der Prozeß gemacht werben foll, die Flucht 
erleichtere, mit einander übereinfommen,, 1. fi 
Alles, was die Sugquifition intereffiren koͤnne, 
mechfelfeitig mitzutheilen; 2. die, durch Steckbriefe 
verfolgten, ausgetretenen Unterthanen, ieder in 
feinem Oerichtöfprengel ,„ verhaften zu laſſen; 
3. fie gefangen zuruͤckzubehalten, und die Alten 
des angefangenen Prozeffed abzuverlangn, um 
- ihn nach den Umfländen zum Ausgange zu brinz 
gen, weil diefe Maßregel mit weniger Inkonve⸗ 
nienzen verbunden fei, als die Auslieferung der 
Gefangenen , einige Umſtaͤnde auögenommen, 
worüber die Gerichte der beiden Reiche mit einan⸗ 
der fic) vereinigen möchten. 
4) Dan fehe das 16. Hauptft. diefer. Gefchidfle. 
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- IE. Nach dieſer Uebereinkunft wurde ſich m 
mehr als einem Falle gerichtet; gleichwol ſchrieben 
die Inquiſitoren von Liſſabon an die von Vallado⸗ 
lid, ſie moͤchten ihnen den auf ihre Requiſition zu 
Medina del Campo verhafteten Gonzalez Baez 
ausliefern; dieſe antworteten, am 18. Febr. 1556, 
dies Geſuch koͤnne nicht ſtatt finden, wenn man 
"dad Geſetz, das man ſich gemacht, aufrecht. hal 
ten wolle, und das Tribunal von Liffabon foll viek 
mehr dem fpanifchen die Akten dieſes Prozeſſes zu⸗ 
fenden. Die portugiefifcben Ingquifitoren gingen 
auf died Anfinnen ein; aber die fpanifchen, die ih⸗ 
verfeitd ſich 1568 in einem ähnlichen Falle befan⸗ 
den, wollten ſich nicht nach der Uebereinkuuft rich⸗ 
ten,. weil fie an ihrer Spiße den Kardinal Efpis 
nofa hatten, ber damals bei Philipp Alles vers 
mochte. Kr antwortete felbft dem Kardinal Heins 
rich, er habe ben Vertrag nicht ratifizirt , und 
halte für ſchicklicher, daß der Gefangene an das: 
ienige Gericht ausgeliefert werde, welches den Pros 
zeß angefangen habe, Gleichwol war ihm nicht 
unbewußt, daß über diefer Verordnung in Spa⸗ 
vien felbft, den Vorſchriften des Mechts zum 
Hohne, und. aus bloßen Gründen der Konvenienz 
und ded Rutzens, fchlecht gehalten wurde; aber 
er dachte damals darauf, feine Gerichtbarkeit über 
die fremden Nazionen, die inter dem Könige von 
Spanien flanden, auszudehnen: eine Politik, die 
die Inquiſition immer aͤuſſerſt wichtig gefunden 
hatte. Doch foderte er den Kardinal Heinrich auf; 
fich an beide Sonveräne zu wenden, und verfprad) 
ibm, er wolle felbft dem Könige von Spanien eine 
Maßregel vorfchlagen, die Fünftig ald allgemeine 
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sub beftändige Vorfchrift für aͤhnliche Faͤlle, wie 
der in Frage fiehende fei, dienen möge, 

:  W. D, Heinrich trug dem portugiefifchen Ges 
fanden zu Madrid, Franz Pereira, auf, diefen 
Handel mit dem Kardinal Efpinofa auszumachen. 
Waͤhrend fie daran arbeiteten, gefchah ed, daß 
‚mehrere Spanier, die von dem Zribunale zu Lies 
rena verurtheilt waren, als Ungehorfame im Bilds 
niffe verbrannt zu werden, ſich nad Portugal 
flüchteten, und dort auf Befehl der Inquiſitoren 
von Evara verhaftet wurden, die fogleic, die Mita 
theilung ihrer Prozeßakten, in Gemaͤsheit der 
Uebereinfunft von 1544, verlangten. Das Tri⸗ 
bunal von Llerena, nachdem es bei dem Rathe der 
Dberinguifiticn angefragt hatte, antwortete, ed 
müffe ſich fchlechterdings nach dem Vorgange des 
Kardinals Efpinofa richten. Beinahe gleich dars 
auf ließen dieſelben Inquiſitoren einige aus ihrem 
Vaterlande entwichene Portugieſen einfangen. 
Der Biſchof von Portalegre, Inquiſitor zu Evara, 
verlangte die Auslieferung der Gefangenen; aber 
das Tribunal, immer folgfam gegen den Willen 
bes Raths, weigerte fih, fie zuruͤckzuſchicken, 
wenn: man ihm nicht die Einwohner von Albuquer⸗ 
que ausliefere, die die Inquiſition von Evara hatte 
verhaften laffen. Der Kardinal Heinrich gab den 
ſpaniſchen Inquiſitoren nach , fchrieb ihnen aber 
am 5. Dec., fie möchten eine förmliche Reguifition 
wegen diefed Gegenflandes au ihn erlaffen, wäh 
rend die von Evara ed gegen den Kardinal Evara 
in ihrer Sache eben fo halten würden. Der Rath 
der Dberinquifition , der: fich über diefe Art von 
Unterhaudlung Bericht erfiatten ließ ,  willigte in 
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die Auslieſerung der fpanifchen Gefangenen, bie 
in. Portugal waren, und in die Zuruͤckſendung der 
in Spanien verhafteten Portugiefen nach Portugal; 
diefe Auölieferungen erfolgten, nachdem die beiden 
Meguifitionsfchreiben andgewechfelt waren. 

V. In der Korrefpondenz der Inquiſitoren 
von Evora finder man ein Schreiben vom 11. März 
4570, worin fie melden, daß fie zwei andre ſpa⸗ 


niſche Öefangene haben, zu deren Auslieferung fie . 


fich erbieten, Die you Llerena, um ihnen für ein 
fo gefälliged Benehmen nichts fhuldig zu bleiben, 
uͤbermachen ihnen einige ihnen zugefommene No— 


tigen im Betreff mehrerer Portugiefen, die einige - 


Zeit in Efiremadura zugebradyt hatten, ſeitdem 
aber wieder nad) Portugal zurücgegangen waren, 
Öraufame Erfahrungen beweifen nur allzufehr, 
daß die Begier, das Unglüd zu verfolgen, meit 
ſchneller Feinde verföhnt, als das edle Verlangen, 
ed zu vertheidigen: Died fah man bei diefer Ges 
legenheit , da die Inquijitoren der beiden Weiche 
4574 ein gemeinfchaftlihes Syſtem angenommen 
hatten, das nichts anders, ald dad Syſtem des 
Kardinals Efpinofa, war. | 

‚ VI Der Generalinquiſitor D. Heinrich flarb 
auf dem Throne vonPortugal 1580. Die Krone 
fiel durch Erbfolgerecht an Philipp II., als den 
Sohn der Kaiferin Sfabella, Schweſter des Köz 
nigs Sohann III. von Portugal*). Er aber hatte 


*) ueber die Frage: wer nah Heinrich's Tode das nächfte Recht 
zur portugieſiſchen Krone gehabt? find die Hiſtoriker, die die 
-  Gefchichte Portugals gefinrieben haben , verſchiedener Mei: 
. . mung, Philipp ZI. von Spanien entſchied fie durd eine Ars 

mee, die er nad Portugal ſchickte, für fid. Auf weſſen 
Seite das Recht geitanden, werden die beurtheilen können, 
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dies Ereigniß nicht abgewartet, um fich in die Ins 
uifition dieſes Landes zu mifchen, indem er an 
allen von deni Kardinal Efpinofa genommenen 
Maßregeln Theil gehabt. Kaum faß er auf dem 
Throne, als feine Zuneigung zu dem Tribunale 
ſich noch im höhern Grade thätig zeigte. Da die 
Stelle eined Großinguifitors des Königreichs erles 
digt war, wollte er fie eingehen laffen, und bie 
Funktionen derfelben mit denen des Generalinguis 
fitord von Spanien vereinigen, indem er gegen den 
Papft bemerkte, es würde alddann mehr Leber: 
einſtimmung und Einfoͤrmigkeit in die Gefchäfte 
kommen. ber diefer Verfuch gelang nicht, meil 
Philipp nur unter der ausdruͤcklichen Bedingung 
in Portugal anerkannt worden war, daß die Krone 
ferrerbin von der fpanifchen unabhängig fein, und 
dad Meich durch die gewöhnlichen Behörden und 
die zu Liſſabon befindlichen Rathskollegien verwals 
tet werden fol ,„ ohne daß in irgend einem Falle 
die Nazıon gensthigt werden Fönne, fi nad Mas 
drid zu menden, und von daher Endfchließung zu 
erwarten. 

VII. Als unter Philipp IV. der Herzog von 
Braganza von den Inſurgenten ald König von 
Portugal ausgerufen wurde, blieben D. Franz de 
Caſtro, der Sroßinguifitor, und Johann de Vas⸗ 
concellos, Mitglied des Raths der Inquiſition 
Diefes Königreichs, dem fpanifhen Monarchen treu. 


die Gelegenheit haben , das den Namen der lamegiſchen 
Geſehee führende portugiefiihe Hauptgrundgeies von 1143 
einzufehen. Rah Ahenmwall”’s Bemerkung ift es in Z.ob- 
komwitz Philipp Prud, p. 104. und in Shmauffen’s 
. Corp. iuris gentium acad, p, 5. abgedruckt. 
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Der neue Souveraͤn, der den Namen Johann IV. 
angenommen hatte, war auf Vergroͤßerung ſeines 
Anhangs bedacht. Auf Englands Rath, das die 
Inſurrektion beguͤnſtigt hatte, wollte er den Juden 
die Freiheit wieder geben, die ſie in dem Koͤnig⸗ 
reiche vor der Einfuͤhrung der Inquiſition genoſſen; 
er ſtieß aber anf Widerſtand von Seiten der vor: 
genannten beiden Inquiſitoren; der Rath des Tris 
bunald verdammte fogar eine Entſcheidung der pa⸗ 
tifer Univerfität, worin behauptet war, der Koͤ⸗ 
nig koͤnne Bifchöfe ernennen und meihen laffen, 
ohne Bullen von Rom zu erwarten, wenn bet 
Papſt Innocenz X. fich weigere, dieienigen zu be: 
flätigen, die er gewählt babe, nachdem er durch 
den Wunfch der Portugiefen, obgleich mit Wider: 
ſpruch des Königs von Spanien, auf den Thron 
erhoben worden. Johann IV. ließ die beiden Ins 
quiſitoren mit Gefängniß and felbft mit Todes⸗ 
firafe bedrohen, fand fie aber entfchloffen, eher 
Alles zu leiden, als in die Wiederherftellung des 
tüdifchen Kultus zu willigen. Als D. Franz de 
Caſtro gefiorben war, handelte es fich von der Erz 
nennung eined neuen Generalingnifitord; aber die 
Bullen, die man nöthig hatte, waren eben fo fchwer 
auszuwirken, als die für die Biſchoͤfe, weil die 
Päpfte Urban VIH., Innocenz X. und Alexan⸗ 
der VII., fo viel moͤglich, ed vermieden, fich, ſei 
ed für den König von Spanien, ober für den Herz 
309 von Braganza , zu erklären. Ihre Politik 
war, zu temporifiren, und den Krieg der beiden 
Nazionen zu beobachten, bis zu dem Augenblide, 
wo das Gluͤck ſich für die eine oder die andre er: 

Härt haben würde, Deswegen blieb, ald der Bis 
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ſchof von Delbes*) 1558 geflorben war, dad Biss 
thum erledigt, obgleich Philipp IV. fich gefallen 
laſſen wollte, daß der Papſt zu den Bisthümern 
montu proprio ernennen möge, Der römifhe 
Hof machte Feinen Gebrauch von diefer Befugniß, 
weil er glaubte, bie politifchen Gefinnungen der 
ernannten Bifchöfe würden Die Partie zu erkennen 
geben, die die Oberhand behalten habe. Endlich 
fiegte Portugal über. Spaniens Anſtrengungen, 
und von nun an kamen die Inquiſitionen beider 
Reiche nur felten und ohne bedeutende Folgen mit 
einander in Berührung: | 
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Plan eines Militärordend des heiligen 
Officiums. 


I, Um feine der weſentlichen Thatſachen, bie 
Philipp's H. wohlwollende Gefinnung gegen bie 
Suquifision beweifen, mit Stillſchweigen zu über« 
gehen, will ich hier eines Proiekts erwähnen, das 
in verbraunten Gehirnen auögebrüter, und mis 
Recht yon diefem Monarchen. verworfen worden, 
nie aber dad Tageslicht erblickt haben würde, wenn 
nicht feine aufferordentliche Auneigung für, dieſes 
Tribunal fo allgemein befaunt geweſen wäre. 

I. Einige Schwärmer glaubten, ihn durch 
die Stiftung eines nenen Militärordend , unter. 


-M Mus entweder Elvas heißen, oder ber Bamilienname 
des Biſchofs ſein. | 4%.» MU. 
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dem Namen der heil. Maria vom weißen 
Degen, Vergnuͤgen zu machen. Waͤhrend der 
Regierung Alfonſens, mit dem Beinamen der 
Weiſe, hatte ein Orden der heil. Maria 
exiſtirt, und ſelbſt zu der Zeit, von welcher wir 
reden, gab es einen andern, der unter dem Na⸗ 
men des heil. Jakob vom Degen bekannt 
war. Die neuen Stifter hatten das Wort weiß 
beigefügt, weil ihre Devife ein filberner Degen 
war, anſtatt daß die des heil. Jakob roth oder bluts 
farbig gewefen. Die Beftimmung diefes Inſtituts 
war, die Fatholifche Religion, die zu Spanien ges 
börigen Reiche, feine Grenzen und Feflungen ges 
gen ieden Angriff zu vertheidigen, - das Einfchleis 
chen der Juden, Mauren und Reber zu verhins 
dern, und alle von dem Öeneralinguifitor ange⸗ 
ordneten Maßregeln zu vollziehen. Wenn Tes 
mand Mitglied diefer Korporation werben wollte, 
mußte durch eine befondre Unterfuchung und durch 
unverwerflihe Zeugen dargethan fein, daß er wes 
der von Juden, noch von Mauren, noch von Kez⸗ 
zern, noch von einem durch die Inquiſition beſtraf⸗ 
ten Spanier abflamme, und ob gleich, um daran 
Theil zu nehmen, der Adel nicht nothwendig erfors 
dert wurde, fo nahm man doch die, welche diefer 
Prärogative genoffen, vorzugsweiſe darin auf. 
II. Nach den Statuten ded neuen Ordens 
follte in ieder Provinz ein Prior fein, der die Ge⸗ 
fhäfte unter der Autorität des Generalinquiſitors 
zu beforgen hätte. Eines feiner Gefchäfte beſtand 
darin, daß er die legalen oder geheimen Bewcife 
des reinen Gebluͤts der Bewerber aufnahm. Die 
Blieder der Sefellfhaft waren unabhängig von der 
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Serichtbarkeit der Bifchdfe und. der weltlichen Bes 
amten, und erkannten bloß den Generalinquifitor 
für ihren Chef. Sie follten. ihr Vermögen in feine 
Haͤnde abgeben, _ und nur fo viel davon genießen, 
als ihrem Chef gefällig wäre, ihnen zu Koft und 
Unterhalt zu laffen. Der ehliche Stand war Fein 
Hinderniß der Aufnahme in den Drden des weis 
- Ben Degeus: die Wittwen der in denfelben Aufge⸗ 
nommenen bezogen ein Koſtgeld, deffen Betrag 
von dem JInquiſitor auf die Öüter der Öefellichaft 
angewiefen war. Eben fo wenig hinderte die Ar: 
muth die Aufnahme in den Drden, weil der 
Großinquiſitor von den nämlichen Gütern auch die 
Koften berichtigen follte, die durch die zur Zulafe 
fung in denfelben erforderliche VBeweisführung vers 
anlaßt würden. Alle follten ind Feld ziehen, oder 
für die Vertheidigung der Greuzſtaͤdte kaͤmpfen, 
erkannten aber feinen andern Chef an, als den 
Generalinguifitor. | 
IV. Diefer Plan wurde von den Landſchaften 
Eaftilien, Leon, Aſturien, Aragon, Navarra, 
Galicien, Alava, Guipuzcoa, Biscaya, Valen⸗ 
cia und Cataluuna angenommen. Die Statuten 
des neuen Ordens erhielten die Genehmigung des 
Generalinquiſitors und des Raths der Oberinqui⸗ 
ſition; die Bevollmaͤchtigten dieſer Landſchaften er⸗ 
ließen eine unterthaͤnigſte Bittſchrift an den Koͤuig, 
um die Beſtaͤtigung von ihm auszuwirken, ſo wie 
die Repraͤſentanten der Metropolitankirchen von 
Toledo, Sevilla, Santiago, Granada, Tarras 
gona, Zarageza, Walencin, und 48 ‚adelicher 
Familien, aud alten Haͤuſern ſtammend, wel 
che dafür befanne waren, baß fie ihr Geblät 
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nie mit neuer Chriſten ihrem vermifcht hatten, 
Sie flellten dem Könige vor: der Orden des weis 
Ben Degens biete Spanien die größten Vortheile; 
er verfchaffe der Armee eine bedeutende Vermeh— 
zung der Streitkräfte, ohne den öffentlichen Schatz 
etwas zu koſten; feine Dienſte laffen eine Reform 
und Verbefferung der Sitten dur) die glüclichen 
Wirkungen des Ehrenpunkts und der im Werke 
begriffenen Einrichtungen hoffen; fchließlich werde 
diefe Auszeichnung dem Adel ded Königreichs einen 
neuen Ölanz geben. Kr 

V. Philipp trug feinem hoͤchſten Rathe auf, 
den Plan dieſes Inſtituts zu prüfen, der auch in 
mehrern aufferordentlihen Konferenzen verfchiedes 
ner von Sr, Maieftät ernannter Perfonen erör: 
tert wurde. Der Öeneralinquifitor verfammelte 
mehrere Mitglieder der Inquiſitionen des Königs 
reichs und der Geiſtlichkeit in der Kirche des heil. 
Philipp, des Königlichen, zu Madrid. Die 
Meinungen waren getheilt, wie ed gewoͤhnlich bei 
allen Fragen der Fall iſt, deren Erörterung anf - 
eine.große Menge Menfchen auögefeht wird. Sch 
will erzählen, wie .ein fpanifcher Edelmann dem 
Könige feine Meinung zu erkennen gab, und die 
Bemerkungen, womit er fie begleitete, anführen, 
weil fie.befannt zu werden verdienen, | 
VI. D. Peter de. Venegad , von Cordova, 
> fiellte dem Könige vor: Der neue Orden fei der 
Inquiſition nicht nothwendig , indem fie unter 
fhwierigern Umſtaͤnden ſich felbfi genugsgeiwefen ; 
nicht zuträglicher ‚würde er für die Verbefferung 
der Sitten fein, indem in diefer Ruͤckſicht die Bis 
fchöfe und Obrigkeiten fo viel Gutes flifteren ,,, als 
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fi von der menſchlichen Natur erwarten laſſe; 
Feine größere Hilfe dürfe man ſich davon für die 
Bertheidigung des Staats und feiner Feflungen 
verfprechen, denen es felbfl zu ber Zeit, da Spas 
niens Feinde einen Theil der Halbinfel befeßt ges 
halten, nicht an Truppen gefehle habe; angenoms 
men, daß eine Maßregel diefer Urt nothwendig 
wäre, gebe es andere Korporationen, z. B. die 
alten Milttärorden des heil. Johannes und des 
heil. Jakob, von Calatrava, von Alcantara und 
von Montefa, deren Nitter, nach ver Natur und 
dem Geiſte ihres Inſtituts zum Gehorfam gegen 
ihre reſpektive Großmeiſter verpflichtet ſeien; dieſe 
Wuͤrden ſeien itzt, vermoͤge paͤpſtlicher Bullen, im 
Beſitz des Koͤnigs*); die neue Anſtalt koͤnnte eins 
mal dad Anſehen des Souveräns beeintraͤchtigen, 
wenn der Generalinquiſitor von den zu ſeiner Ver⸗ 
fuͤgung ſtehenden Truppen einen uͤbeln Gebrauch 
machte; man habe Beiſpiele davon ehemals bei 
den Großmeiſtern der obangefuͤhrten verſchiedenen 
Orden geſehen; dies Inſtitut würde im Königs 
reiche zwei Parteien aufftellen ; wovon eine fo. 
furchtbar wäre, als die andre, die der alten und 
die der neuen Chriſten, und die den erflern zuge⸗ 
ſtandene Auszeichnung würde ewige Feindfchaften 
erregen, Mord und Bürgerkriege veranlaffen, 
und oft der Monarchie einen nahen Fall drohen; 
died Unglüd fei um ſo mehr zu fürchten, weil ein 
Theil des fpanifchen Adels von ſolchen Geſchlech⸗ 
tern, die man davon ausfchließen wolle, abſtamme, 


*) Papſt Kiemens VIT, hatte in feiner mit R. Karl, 1524 
errichteten Konkordaten die Großmeifterthümer von Sant⸗ 
iago, Calatrada und Alcantara auf ewig zue Krone geſchla⸗ 
gen. & A. d. u. 


— 
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oder durch eingegangene Heuraten ſein Gebluͤt da⸗ 
“mit vermiſcht habe; dieſe Ausſchließung würde 
beſchimpfend fein, und koͤnnte ſehr traurige Fol: 
gen für die öffentliche Nuhe haben, und aus dem 
Königreiche eines der unglüdlichiten Länder, der 
Melt machen ;  feit einer gewiffen Zeit befchäftige 
man fich mit ähnlichen Entwürfen, entweder für 
gewiffe Kathedralkirchen, oder zu Guuſten einiger 
regalirten Inſtitute; gleichwol fei ed noch ungewiß, 
ob dergleichen Anſtalten ald erlaubt und nüßlic, 
oder ald unpolitifh und verderblid anzuſehen; 
die letzte Meinung habe tüchtige Männer zu Vers 
theidigern, die der Eatholifchen Religion aufrichtig 
zugethan ſeien, und da diefe Differenz die bermalis 
gen gehäffigen Erdrterungen vervielfältigt habe, 
babe man fchen ‚die. nachtheiligen Folgen diefes 
Proiekts, und nicht den mindeften der Vortheile, 
die man fi) davon verfprochen gehabt, wahrneh⸗ 
men koͤnnen; wenn man die Chefd und Mitglieder 
des in Antrag gebrachten Inſtituts von der Gerichte 

barkeit der Diener der Krone unabhängig machte, 
würde man der Monarchie bedeutend ſchaden, weil 
bie Erfahrung gezeigt habe, wie nachteilig ed fei, 
wenn den zur Inquiſition gehörigen Perfonen bied 
Recht gelaffen werde, und man deswegen mehr 
als einmal fich genöthigt gefeben habe, es in enge 
Grenzen einzufchließen ; wenn man nad) dein neuen 
Plane die Menge diefer Privilegirten ind Unends 
liche vervielfältigte, würde man fehen, daß die Eds 
niglihen Rathöfollegien, die Kanzleien, die Fös 
niglihen Gerichtshoͤfe und die Tribunale weder 
Furcht, noch Ehrerbietung einflößen, auffer des 
nen Familien von verachtetem Urfprunge ſchlies— 

Borente, Inquit, Geſch. IT. Bd. 17 
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lich fei die Macht der Inquifition ſchon zu groß, 
als daß eine Vermehrung derfelben nuͤtzlich wäre, 
und eine gefunde Politik rathe vielmehr, ihre Ge⸗ 
richtbarkeit bloß auf Glaubensſachen einzufchräns 
Xen, und fich ihrer Einmifhung in rein bürgerlis 
che Fragen zu wiberfehen. 

VII. Ernſte Gedanken an dad, was bie 
Großmeiſter dev Militärorden gethan, fliegen in 
Philipp IL. auf, und, eiferfüchtig auf die Erhals 
sung feines Auſehens, hatte er keineswegs Luft, 
eine Armee unter die Verfügung der Generalinguis 
fitoren zu fellen, die ihrem Beifpiele hätten folgen 
Jonnen; er befahl, man foll alle auf diefen Öegens 
fiand fich beziehende Denkfchriften fammeln, alles 
Angefangene ausgeſetzt fein laffen, und den Pers 
fonen, die es angehe, eröffnen , daß man bie 
Stiftung des neuen Ordens nicht für nöthig gefuns 
ben habe 1)» | | 

1) Cabrera Historia del Rey D, Phelipe II, L. 10, c. 18. 


— Paramo de origine inquisitionis, U, — 
Manuftript von der Inquifition, 
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Die Inquiſition laßt zu Valladolid 1559 

zwei Auto’s de fe gegen Lutheraner hab 
ten. Einige Glieder der föniglihen Fa— 
milie find dabei gegenwärtig. 


nn — 
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Erſtes Xuto be fe 


I Der von der Inquiſition zu Sevilla ges 
gen den Doktor Fohanı Aegidio, ernannten Bi⸗ 
fchof von Zortofa, angeftellte Prozeß, die Vers 
wahrung biefed Prälaten in ben Geheimgefängnifs 


*) Mas in biefem und zwei folgenden Hauptitüdten erzählt 
wird, gibt den aktenmaͤßigen Kommentar zu ber Stelle in 
3. G. Müllter’s Denkwurdigkeiten aus der. Gefchichte 
der Reformatien, 2. Hälfte, & 185. fa „Philipp IL, und 
fein Vater hatten mehrere ihrer gelebrteften Theologen nad 
den Niederlanden, Deutichland und England gefendet, um 
die Proteftanten zu bekehren; viele kamen, felbft zum Pros 
teſtantismus befehrt, zurüd, und hätte fi) ihren und ihren 
Anhängern (vorzüglich in Andalufien) die Inquifition nicht 
gleid, Anfangs und mit dem größten Rachdruck wiberfest, fo 
Würden fie gewiß eine proteitantifche Kirche in Spanien ges 
pflanzt, und damit für fpätere Zeiten den Grund zu der res 
ligiöfen und politifchen Aufklärung diefer edeln und geiftreis 
en Ration gelegt haben. Eine Menge Schlachtopfer, ohne 

Anſehen des Standes, Sefchlehts und Alter , wurden bem 
Papismus von ienem fhauerlichen Gerichte fie 
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fen des heiligen Offteiums im J. 1550, und feine 
Abſchwoͤrung und Buße im “=, 1552 erregten 
Furcht bei einer großen Menge Lutheraner, und 
brachten fie zu dem Endfchluffe, das Königreidy zu 
verlaffen. Darunter waren Kaffiodor de Reina, 
Sohann Perez de Pineda, -Eyprian de Valera 
nnd Julian Hernandez; die drei erſten gaben auffer 
Landes Katechismen ‚, Meberfeßungen der Bibel 
und andre Werke in fpanifcher Sprache heraus 1). 

Johann Perez ließ die feinigen zu Venedig 1556 
drucken, und bald nachher wurden ſie nach Spa⸗ 
nien eingebracht, durch Beſorgung des Hernandez, 
der auf Befehl der Inquiſition verhaftet wurde. 
Der Zuſammenhang der Vorladungen und Zuruͤck⸗ 

ſendungen, wozu Hernandez's Handel Anlaß gab, 
bloß in der Abſicht, daß man die teligiöfen Mei—⸗ 
nungen derer , bie Umgang mit ihm hatten, ers 
“fahren: wollte, veranlaßte eine unzählige Menge 
Prozeffe während der darauf folgenden fünfzehn: 
Sabre, ı beinahe bei allen fpanifchen Zribunalen , 
und beſonders zu Sevilla und Valladolid. 1557 


ſtarben, wie ein Geſchichtſchreiber ſagt, mit einer Stand⸗ 
haftiakeit, als ob ihr Körper von Stein und nicht von Fleiſch 
und Beinen wäre. Man bat Beifpiele, daß Gefangene von 
diefen geiftlichen Ungeheuern auf geringfügige Klagen bin zu 
Zode gefoltert wurden, 3. B. eine Dame, die bloß dafür 
angeflagt wurde, mit einer Freundin von der Religion ge- 
vedt zu haben. ©. Geddes Martyrologium Protestan- 
‚tium in Hispania (von Mosheim über] fegt im 1. Bd. f. 
Dissertt. ad H. E.) und Reginaldi Gonsalvi Montanı 
xelatio de Martyr, Prot. in ze in Gerdesit Sctinio 
Antiquario, tom, IV. P. 24. E 

A. d. u 


4) Pellices Ensayo de biblioteca de traductores 8spa- 
noles, Art, de Reina, Perez, Valera, 
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and 1558 ließ die Inquiſition eine große Menge 
durch Geburt, Aemter oder Gelehrſamkeit audges 
geichneter Individuen verhaften. Kinige in den 
Prozeßakten gefundene Anzeigen eines - weitauds 
fehenden Plans zur Verbreitung Der Kehren Lu⸗ 
ther's überzeugten. Philipp II. und. den Inquiſitor 
Valdés, daß es Zeit ſei, die deſſen Ueberfuͤhrten 
mit der groͤßten Strenge zu behandeln, um durch 
Furcht die Anhaͤnger der neuen Lehren zuruͤckzuhal⸗ 
ten, die das heilige Officium, aus Mangel bins 
laͤnglicher Belehrung von ihren Geſinnungen, nicht 
haͤtte verhaften laſſen koͤnnen. Philipp II. ſchrieb 
deöwegen nah Rom, und am 4Van. 1559 ers 
ließ der Papſt ‚ein Breve an Waldes, wodurch er 
ihn, nachdem er die Beweggründe bes Föniglichen 
Schreibens dem Wefentlichen nad) wiederholt hatte, 
unter Aufhebung der allgemeinen Geſetze der In⸗ 
quifition autorifirte, im Einverfländniffe mit dem 
Rathe der Dberinquifitioh „die ihre Lehren’ vers 
breitenden lutheriſchen Ketzer dem weltlichen Arme 
zu übergeben, felbft die, die nicht ruͤckfaͤllig feien, 
und die, um der Zodeöftrafe zu entgehen, nur 
zmweideutige Zeichen der Meue geben, Hätte. die 
Geſchichte Philipp HI. und dem Inquiſitor Valdés 
ſonſt nichts vorzuwerfen, ald diefe von ihm ausge⸗ 
wirkte Bulle, fo wäre ed fchon genug, um ihre 
Namen brandmarken zu laffen. - Ferdinand V. 
und Zorguemada hatten die Sache nicht fo weit 
getrieben; das Naͤmliche kaun man, mit noch mehr 
Grund, von Karl V. und Manriquez ſagen. Nie 
dachten fie daran, Keber den Feuertod flerben zu 
laſſen, die nicht rhdfällig waren, wann fie Neue 
zu haben fchienen, obgleich ihre Stimmung die 
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Wirkung der Furcht vor dem Tode fein konnte. 
Diefe Bulle iſt hinreichend, um die Vorwürfe zu 
ſchwaͤchen, die einige Ochriftfteller den Richtern 
gemacht, welche mehrere Gefangene von Sevilla 
und Balladolid,, ihrer Reue ohnerachtet, zur 
Strafe des Feuers verurtheilten, unter andern den 
Doktor Sazalla. Die von Klemens VII. am 15. 
Juli 1531 erlaffene Bulle fchien diefe überfläffig zu 
machen, indem: fie dem Geueralinquiſitor Manris 
que; erlaubte, felbfi gegen Biſchoͤſe, Erzbiſchoͤfe, 
Herzoge Unterſuchungen anzuftellen, und fie wies 
der in den Schoos der Kirche aufzunehmen, wenn 
fie demuͤthig darum baͤten, Verflorbenen den Pros 
zeß zu machen, und Die Lebenden, die dad Anſu⸗ 
hen um die Wiederausfshnung verſaͤumen wuͤr⸗ 
den, dem weltlichen Arme audzuliefern. ‚Die Bis 
ſchoͤfe allein waren von diefer letzten Megel ausge⸗ 
mommen, Diefe Verfügungen hielt Baldes ohne 
Zweifel für zu gelind, wenn wir annehmen, daß 
ex fie im Archive des Tribunald gefunden habe. 

U. Am 5. Jan. 1559 mwiderrief eine zweite 
‚Bulle des Papſt's iede ertheilte Erlaubniß zum 
Leſen verbotener Bücher, und trug dem Generals 
inquiſitor auf, dieienigen, die dergleichen laͤſen, 
oder in ihren Haͤuſern hörten, gerichtlich zu verfol- 
gen, und dba ©e, Heiligkeit erfahren habe, daß 
in der fpanifchen Monarchie eine große Menge lu—⸗ 
therifcher Bücher im Umlaufe fei, die zur ſchnel⸗ 
len Fortpflanzung der ketzeriſchen Lehve dienten, fo 
wied die Bulle die Beichtiger an, ihre Beichtkin⸗ 
der angeben zu laſſen, ob fie Niemand Fennen, 
der dergleichen Bücher in Händen habe, um fi 
derfelben zu bedienen, oder fie lefen laffen, und zu 
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ihrer Verbreitung beigetragen habe; fie follten ih⸗ 
nen auch die Verbindlichkeit auflegen, dem beilis 
gen Dfficium von Allem, mas fie in diefem Ber 
treffe wiſſen, Kunde zu geben, bei Strafe des 
Sr. Heiligkeit und dem Oeneralinguifitor vorbe⸗ 
baltenen großen Banns; die Beichtiger , die die ih⸗ 
nen auferlegte Pflicht zu erfüllen unterließen, folls 
ten eben fo gefivaft werden, wie die Schuldigen, 
felbft in dem Falle, wenn dasienige ihrer Baht 
finder, welches. fie von dem in Frage fiehenden 
Verbrechen abfolvirt hätten, Bifchof oder Erzbi⸗ 
ſchof, Patriarch, Kardinal, Koͤnig loder Kais 
fer ſei. Es iſt leicht einzuſehen, wie fehr diefe 
Mapregel die Anzahl der Denunciationen fleigern 
mußte; um die Denuncianten anfgumuntern, ers 
neuerte Philipp II. am 25. Febr. 1557 bie zu. 
Zoro von ‚Ferdinand V. am 10, April 1505 ers 
laffene koͤnigliche Ordonnanz, wodurd man dem 
Denuncianten ben vierten Theil ded Vermögens 
der Verurtheilten, derivon der Maffe des Fiskus 
andgefchieden blieb, verſprach. 

III. Die unzählige Menge von Denunciatios 
- nen und Prozeffen, wozu bie päpftliche Bulle Ans 
laß gab, die befondern Umſtaͤnde der Denuncürs 
ten, ihre Lage und ihr Stand, die Fortfchritte 
endlich, Die die neuen Lehren: gemacht hatten, 
brachten auf den Gedanken „ aufferordentliche 
Maßregeln zu ergreifen, und einen Direktor aufs 
zuſtellen, welchem die Anwendung derfelben in den 
beiden Städten anvertraut fein follte, wo die lu⸗ 
sherifchen Lehren, fo zu reden, den Öteg über die 
Inguifition davon getragen hatten, indem die Kez⸗ 
zerei daſelbſt ſchon Tempel, wo man predigte, exe 


[4 


264 XX. Hauptſtuͤck. 


richtet hatte, und ihre Anhänger ſich zum Gebete 
. in Privarhäufern, zu diefem Gebrauche gewidmet, 
verſammelten. Wegen diefer Entfchließung übers 
trug Vald“s feine Vollmacht ald Generalinquifitor 
an D. Peter de la Gasen, Bifchof von Palencia, 
der zu Valladolid feinen Si nahm, und an D. 
Johann Gonzalez de Munebrega, Biſchof von 
Tarazona, der ſich nach Sevilla begab. Zu gleis 
her Zeit vollzog Waldes die Verfügungen einer 
neuen Bulle vom 7. San. 1559; darin macht der 
Dapft bekannt, die. beunrubigenden Fortfchritte 
der lutherifchen Keßerei in Spanien, wo fie durch 
einige veiche und vielvermögende Perfonen begüns 
ſtigt werde, haben den Seneralinquifitor Baldes 
genöthigt, einem fo großen Uebel dadurch Einhalt 
zu thun, daß er viele Schuldige einfperren laffen , 
die Anzahl der Inquiſitoren vermehrt , ſie im die 
verschiedenen Landfchaften des Königreichs vertheilt, 
und ihnen die zur Verhinderung der Flucht der Anz 
geklagten nöthige Anmeifung 'gegeben habe; dieſe 
Mapregeln haben es zur Nothwendigkeit gemacht, 
eine große Menge Pferde zur Verfolgung. der 
Schuldigen in den Provinzen anzuftellen und bereit 
zu halten, die zu dieſer Unterhaltung und der Ver— 
pflegung der unvermoͤglichen Gefangenen erfoderlis 
chen KRoften können nicht von den bei weiten allzu 
geringen Einkünften der Inquiſition beftritten wer⸗ 
den; es fei zu fürchten, Daß ein ſolcher Zuftand 
‚ lang daure, und dieſe Bewengründe haben ihn vers 
mocht, das Einkommen eines Kanonikats bei ieder 
Metropolitane, Kathedral- oder Kollegiatkirche 
bed’ Koͤnigreichs zu den Bedärfniffen des heiligen 
Officiums anzuweiſen. Gin andres Breve von 
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demfelben Datum bewilligt der Suquifition, bloß 
für einmal, eine aufferordentliche Steuer von 
100,000 Dukaten in Gold *), die vor. allen geift« 


lichen Einkünften des Königreichs ohne Ausnahme 


erhoben werden foll, . felbft von denen, die bie das _ 
bin von den durch den Papſt befchloffenen Abgaben 
befreit gemefen , und diefe Gelder follten zur Bea 
rihtigung der. Schulden dienen, die das heilige Df- 
fictum zu dem beabfichteten Behufe machen werde, 
- IV. :&8 ift auffallend, daß nad) achtzig Jah⸗ 
ren ununterbrochener Konfiskationen das Inſtitut 
gewagt.hat, bei dem: Papfte über feine Noth zu 
lagen, um ſich neue Hilföquellen zu verfchaffen ; 
aber noch auffallender iſt ed, eine Maßregel bes 
ſchließen zu ſehen, die mehrere vorhergegangene 
Bullen angeordnet hatten, beſonders die vom 240 
Nov. 1501. Gleichwol war die Bulle vom 7; 
San. 1559 nicht hinreichend, ſich Geld zu verfhafr 
fen, weil mehrere Kapitel, "und befonders. bad von 
Mallorca, fi) ihr lebhaft widerſehten. Im J. 
1574 war ſie noch nicht vollzogen, als Gregor XIII. 
fie durch eine andre vom 8. Juli beſtaͤtigte, und, 
der Koͤnig von Spanien mußte die widerfpenfligen 
Domberrn zur Befolgung derſelben durch Zwang 
anhalten. | 

V, Die Verhaftung zn der peinliche Prozeß 


einer fo großen Menge Spanier mußten nothwen⸗ 


dig Auto’ de fe veranlaffen, die die Aufmerkſam⸗ 
Feit des Publikums zu erregen vermochten,, und 
dies gefchah wirkfich bei mehrern Zribunalen : da 
aber die Schlachtopfer von Walladolid und Sevilla 


*) In Italien und Spanien gibt e8 filberne IR 
von geringerm Verthe. A. d. 
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DPerfohen waren, die ſich, theils durch ihren Adel, 
theils durch ihre Kenntniffe, und alle durch ein 
vorwurffreich Betragen, auszeichneten,, ſo mach⸗ 
ten die Exekutionen diefer beiden Städte größeres 
Aufſehen, ald alle andern, und ich behaupte unbes 
denflih , daß Allee, mas man in Teutſchland 
und Frankreich gegen — Inquiſition ge⸗ 
ſchrieben hat, bloß eine Wirkung der Behandlung 
eweſen iſt, die die Lutheraner zu Valladolid und 
evilla erdulden mußten; denn bis dahin hatte 
man faſt nichts uͤber dieſen Gegenſtand geſchrieben, 
obgleich die Anzahl der wegen des Lutherthums Ver⸗ 
urtheilten aͤuſſerſt unbedeutend war, im Vergleiche 
mit der unerhoͤrten, ungeheuern und beinah un⸗ 
glaublichen Menge Individuen, die als Juden 
oder Mahomedaner den Tod oder andre Strafen 
erlitten. | R- 

VI. Aus diefem Grunde babe ich mich. ent« 
fchlofjen, von diefen Auto's de fe und den vorzügs 
lichſten Opfern, die dabei umgefommen find, mit 
angemeffener AUnsführlichleit Runde zu geben: 
Sch will zuerſt von denen von Valladolid reden, 
and hernach von den Exekutionen zu Sevilla. 
Sch babe die am andern Tage darüber abgefaßten 
Berichte vor mir liegen, und bedaure, daß ich fie 
bier nicht einruͤcken kann 5 denn fie find. von der 
Yet, daß fie die Neugier intereffiren,, ſowol wer 
gen deffen, was man darin von der Einrichtung 
der Gerüfle, des Amphitheaterd und der in dems 
felben von den Zuſchauern aller Klaſſen eingenom= 
menen Pläße findet, als wegen ber Pracht und 
des blendenden Aufzugs, womit man bei dem erſten 
Valladoliver Auto de fe den Infanten D, Carlos 
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und die Infantin Johanne, und bei dem zweiten 
den König Philipp II. ſelbſt erſcheinen ſah. Da 
mir der Umfang diefer Geſchichte nicht erlaubt, 
in fo meitläufige Aysführungen einzugeben, fo 
werde: ich mich auf die Erzählung der Aauptfachen 
befchränten. Wenn-aber das Publitum meiner 
Arbeit Beifall ſchenkt, und eine Sammlung fehr 
merkwuͤrdiger Denffchriften und Aufſaͤtze über das 
heilige Officium, Die ich befiße, der Belanntmas 
Kung werth hält, fo werde ich nicht ſaͤumen, fie 
ihm mitzutheilen, und mich gluͤcklich [häßen, wenn 
ich den Öefchichefchreibern nüßlich fein Fann, die in 
diefer Sammlung ſchaͤtzbare Urkunden für die buͤr⸗ 
. gerliche und politifche Geſchichte Europa's, umd 
befonderd Spaniens, Frankreichs, Teutſchlands, 
Englands, der Niederlande, Italiens und Porz 
tugald, finden werden. 

VI. Das erfte feierliche Auto de fe zu Bal- 
ladolid wurde am 21. Mai 1559, Sonntag Tri⸗ 
nitatis, gehalten, mitten auf dem großen Markts 
zlaße, unter den Augen ded Infanten und der In⸗ 
fantin , die ich oben genannt habe, und in Gegen 
wart ber weltlichen Behoͤrden, einer beträchtlichen 
Anzahl Granden von Spanien, einer Menge 
Marquefen, Grafen, Bicomten, Barone, Edel⸗ 
leute und Frauen von allen Ständen, nebft einem 
anermeßlichen Zufammenlaufe von gemeinem Volke, 
. das von Anfang bis zu Ende bei diefem Schau⸗ 

ſpiele gegenwärtig war. Die Geräfle, das Am⸗ 
phitheater, die Sige, Bühnen, Auffäge und Al⸗ 
täre waren fo geordnet, wie ed in mehrern Wer: 
fen befchrieben und in Kupferſtichen vorgeftellt ift. 
Man fah da vierzehn dem weltlichen Richter übers 
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gebene Perſonen, uͤberdies die Gebeine und das 
Standbild einer Frau, Die verbrannt werden folls 
ten, und fechözehn zur MWiederausfshnung mit 
- Buße zugelaffene Individuen, Es hat mir interefs 
fant gefohienen, folgende Notizen von einigen Vers 
urtheilten diefer drei Klaffen zu geben. 

VIII. Doenna Eleonore de Vibero, Oattin 
des koͤniglichen Praͤſidenten der Nechnungsfams 
mer Peter Cazalla, Tochter Johanns de Wibero, 
der eben diefe Stelle befleider hatte, und der Donna 
Konſtanzie Drtiz, deren Prozeß in dieſem Werke*) 
erzähle ift, hatte eine eigenthuͤmliche VBegräbniße 
kapelle in der Kloſterkirche des heil. Benedikt zu 
Valladolid. Sie war darin als Katholikin bes 
graben worden, ohne daß ſich ie ein Verdacht ges 
gen ihre Rechtglaͤubigkeit erhoben haͤtte. Dennoch 
wurde fie von dem Fiskale der Inquiſition des Kurs 
therthums wegen und ald in der Ketzerei geflorben , 
angeklagt, wiewol fie, feiner Yeufferung nad, 
ihre eigentlichen Gefinnungen unter der Maske deö 
Katholizismus verborgen, und in ihrer letzten 
Krankheit die Sakramente der Buße, des heiligen 
Ubendmahld und der letzten Delung: empfangen 
habe, Der Fiskal unterflüßte feine Anklage durch 
die Ausfage der gefangenen Zeugen ,. die man ges 
foltert oder mit der Folter bedroht hatte. Aus 
ihren Ausfagen ergab fi), daß das Haus Eleonos 
vend de Wibero den Rutheranern zu, Valladolid 
ftatt Tempels gedient habe. Man erklärte fie 
für eine in der Rogerei Seflorbene; ihr Andenken 
wurde bis auf ihre Nachkommenſchaft der Iufamie 


*) Oben Hauptſtuͤck 14. Abfchn, 2, 22. 
2 s = %, d. Us 
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übergeben, md ihr Vermögen eingezogen; es 
wurde verordnet, ihr Leichnam foll.ausgegraben, 
in feinem. Sarge, mit ihrem von einem Flammen⸗ 
anbenito”*) bedecktem Standhilde und mit der 
Keßermüße auf dem Kopfe, zum Scheiterhaufen 
getragen, und Alles verbrannt, ihr Haus, ohne 
ie wieder aufgebaut werden zu dürfen , niederges 
riffen, und auf dem Platze ein Denkmal mit einer 
auf dies GEreigniß fich beziehenden Sufchrift errichtet 
werden. Alle diefe Verfügungen wurden vollzos 
gen’); ich habe den Pla, die Säule und bie: 
Inſchrift gefehen : man verfidhert, dies Denk⸗ 
mal menfchlicher Rohheit gegen Todte fei 1809 
niedergeriffen worden. | 
IX. Die andern bei diefem Auto de fe umges 
Eommenen Schlachtopfer warent 1. Doktor Aus 
guſtin Sazalla, Priefter und Kanonifus von Sa⸗ 
lamanca, Almofenier und Hofprediger des Kaiſers 
und Königs. Er war ein Sohn Peters Cazalla, 
des Föniglichen Präfidenten der Rechnungskammer 
und der obgedachten Eleonore de Vibero, und 
fiommte väterlicher und muͤtterlicher Seits von iüs 
difchen Voreltern. Man befchuldigte ihn, er be 
Eenne fich zur lutherifchen Keßerei, babe in der lu⸗ 
therifchen Winkelverſammlung zu Walladolid die 
Lehre unverholen verbreitet, und mit der Seviller 
einen Briefwechfel unterhalten. Cazalla leugnete 
alle ihm zur Laſt gelegten Thatſachen in mehreren 
von ihm eidlich beftärkten VBernehmlaffungen, und 
*) Man fehe Bd. 1, ©. 387, A. vu. 


**) Nach der „entlarpten Inquiſition“ S. 145. wurde Eleo⸗ 
norens be Vibero Leichnam und Bild bei dem zweiten Vals 
ladolider Auto de fe (im Oft, 1559) verbrannt. 
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in andern, bie er bei der Eröffnung der Beweiſe 
vorbrachte. Man erkannte auf die Folter : der 
Kanonikus von Salamanca wurde am 4. März 
in den Kerker geführt, wo er. fie ausſtehen follte. 
Es war aber unnöthig , zu diefer Maßregel zu 
fhreiten, da der Angeklagte ein Bekenntniß abzus 
legen verſprach; er gab ſolches ſchriftlich, und var 
tifizirte es am 16., indem er eingefland, daß er 
ein Lutheraner fei, aber kein Werbreiter der Lehre, 
wie man ihm zur Laſt lege, da er feine Grundfäge 
Niemand .beigebradht habe. Kr gab die Gründe 
an, die ihn bisher abgehalten hätten, fich fo zu ers. 
klaͤren, und verfprach, Fünftig ein guter Katholik 
zu fein, wenn man ihm die Wiederaufnahme in 
ben Schoos der Kirche verwillige; aber die Inqui⸗ 
fitoren waren nicht ber Meinung, baß man ihm 
die Todeöftrafe erlaffen follte, weil die Zeugen bes 
baupteten, er habe irrige Kehren verbreitet! dens 
noch fuhr der Beklagte fort, alle mögliche Zeichen 
ber Befehrung bis zum Augenblicke der Hinrichtung 
zu geben, und ald er fah, daß der Tod unvermeids 
lich fei, finger an, feinen Ungluͤcksgenoſſen zu 
predigen. Zwei Tage vor feinem Tode fing er an, 
einige feiner Lebensumſtaͤnde mitzutheilen. So 
erfuhr man denn, daß er 1510 geboren worben, 
im fiebenzehnten Fahre den Br. Bartholomäus 
Sarranza de Miranda, indem Kollegium des h. 
Gregor zu Valladolid, zum VBeichtvater erhalten, 
und zur Fortfeßung feiner Studien fich nach Alcala 
de Henares begeben hatte, wo er bis 1536 blieb, 
1545 ernannte ihn Karl V. zu feinem Hofprediger; 
im folgenden Jahre begleitete er diefen Fürften 
nad) Zeutfchland, und blieb da bis 1552, während 
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welcher. Zeit er immer gegen die Lutheraner pres 
digte; in bemfelben Jahre Eehrte er nad) Spanien 
zuruͤck, und begab ſich nach Salamanca, wo er 
- drei Sabre blieb, während welcher Zeit er biswei⸗ 
len eine Reife nach Valladolid machte. Da wohnte 
er einmal, auf Befehl deö Kaiferd, einer Konfe⸗ 
ven; an, bei welcher der Präfident des Föniglichen 
Raths von Saftilien, D. Anton Fonfeca, den 
Vorſitz führte, und Licentiat Dtalora, die Doktos 
zen Ribera und Velasco, Auditoren des Raths 
und der Kanzlei, Br. Alfons de Caſtro und Br. 
Bartholomäus Carranza ſich befanden. Man 
follte da berathen, was für eine Entfchließung in 
Rücficht auf gewiffe Breven zu faffen fei, die der 
roͤmiſche Hof gegen die Vertheidiger der Befchlüffe 
der Väter der Kirchenverfanimlung von Trident 
erlaffen hatte, welche fortführen, fich in diefer 
Stadt zu verfammeln, obgleich ein päpftlicher Bes 
fehl dad Koncilium nad) Bologna verlegte. Gas 
zalla behauptete, alle Mitglieder des Ausſchuſſes 
hätten anerkannt , daß der Papſt in diefem Falle 
‚bloß nad) Gründen des perfönlichen Intereſſe ges 
handelt habe, befonderd aber habe Br. Bartholos 
mäus Sarranza ſich audgezeichnet , indem ex fich 
mit Kraft gegen die Mißbräuche erhoben, die der 
vömifche Hof fich erlaubte. Am 20. Mai, den 
Abend vor feinem Tode, erhielt er einen Beſuch 
von dem Br. Anton de la Carrera, einem Hiero⸗ 
uymitermönche, den die Inquifitoren zu ihm ſchick⸗ 
ten; diefer gab ihn imihrem Namen zu erkennen, 
fie feien durch feine Erklärungen nicht. befriedigt, 
weil die Prozeßatten weit mehr enthielten, und 
er würde, zur Beruhigung feined Gewiſſens, wohl 
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thun, wenn er Alles herausfage, was er von fih 
felbft und: von Andern wife. Cazalla antwortete, 
er fönne, ohne ein falfches Zengniß abzulegen, 
mehr nicht davon fagen, weil er Alles angegeben 
babe. Man etwiederte ihm, er habe bisher hart⸗ 
näcdig geleugnet, Irrlehren verbreitet zu haben, 
obgleich dad Gegentheil durch die Ausſagen der 
Zeugen erwiefen fei. - Er antwortete, man habe 
ihm mit Unrecht dies Verbrechen vorgeworfen; 
zwar fei er flraffällig, daß er die, welche irrige 
Grundfüße angenommen, nicht zurechtgewiefen 
habe, aber er habe von feinen Meinungen nie mit 
Andern gefprochen, ald mit ſolchen, die eben fo, 
wieer, gedacht: hätten. - Nun ermahnte ihn Br, 
Anton de la Carrera , fich anf den andern Tag 
zum Zode gefaßt zu halten. Diefe Nachricht war 
ein Donnerfchlag für Cazalla, der. auf Zulaffung 
zur MWiederansfühnung und zur Buße gerechnet 
hatte; er frug, ob er auf Verwandlung feiner 
Strafe hoffen dürfe, ‘Carrera fagte ihm: Wenn 
er dad, was er bisher verheimlicht habe, befenne, 
werde man vielleicht mit feiner Lage Mitleid haben, 
aufferdem aber dürfe er fich Eeine Hoffnung machen. 
Nun denn, fagte Gazalla, fo muß ih mid 
bereiten, in der Gnade Öotted zu fier 
| ei denn ed iſt mir unmoͤglich, zu dem, 
ih gefagt, etwas hin zuzuſetzen, 
wenn ih nicht lügen ſoll. Dann fing er’ 
an, fich felbft zum Sterben Muth einzufprechen, 
und beichtete dem Br. Anton de la Garrera meh⸗ 
reremale in derfelben Nacht und am andern Mor⸗ 
gen. Als er an dem Orte des Auto de fe anges 
kommen war, bat er um Erlaubniß, an die, bie 
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fein Schickſal theilen follten, eine Predigt: zu hal 
ten; er Eonnte fie in dieſem Augenblicke nicht eis 
halten, bald aber hielt er eine kurze Anrede an fie, 
Weil ev Reue bezeugte ; wurde er erdroſſelt, ehe 
man feinen Leib den Flammen: überließ. Als er 
an das fatale Haldeifen angefchloffen wurde, beich⸗ 
tete er zum leßtenmale, und fein Beichtonter war 
von dem, was er innerhalb: 24 Stunden gefehen 
und gehört hatte, ſo gerührt; daß er in der Folge . 
ſchrieb, er zweifle nicht daran, daß Doktor Gas 
zalla im Himmel fein werd, Wozu nüßte alfo 
dad Dekret des Raths der Dberinguifition vom 
18, Juli 1541, welches verordnete, daß man 
den Berurtheilten, . wann er wahre Neue, ſelbſt 
nad) erfolgter Ankündigung feines Urtheils, zeige, 
nicht hinrichten , und vielmehr zur MWiederaufs 
nahme in den Schoos der Kirche zulaffen fol? 
Ohne Zweifel wird man fagen, die Inguifitoren 
feien der Aufrichtigkeit dieſer Neue nicht verfichere 
gewefen, weil Cazalla nicht Alles geftanden habe, 
was die Zeugen gegen ihn ausgeſagt. So. ift denn 
alle Hoffnung auf Mitleid den Werurtheilten ge 
nommen, gegen welche die Zeugen aus Unwiſſen⸗ 
heit, Bosheit oder Mangel au: Benrtheilung irgend 
ein falſches Zeugniß abgelegt haben! Welche Ge⸗ 
rechtigkeit kann man von einem Gerichte erwarten, 
das nach ſolchen Grundſaͤhen verfähre*)!  . 

2. Franz de Vibero Cazalla, Auguſtins Bru⸗ 
der, ein Prieſter, Pfarrer zu Hormigos, in der 
Dioͤceſe Palenzia, leugnete Anfangs die gegen ihn 
al’ Gräfe and die Mevreihung Kine Sau" * 


Er 
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vorgebrachten Inzichten, geſtand Alles auf der 
Folter, ratificirte ſeine Bekenntniſſe, und bat, 
daß er zur Wiederausſoͤhnung zugelaſſen werden 
moͤchte. Dieſe Gnade wurbe ihm abgeſchlagen, 
und man verurtheilte ihn zur Uebergabe an den 
weltlichen Richter, ob er gleich weder ruͤckfaͤllig 
war, noch Irrlehren verbreitet hatte, weil man 
lieber Furcht vor dem Tode als die einzige Urfache 
feiner Reue annehmen wollte. Wirklich fpottete 
er auch, ald er auf dem Schaffote find, und feis 
nen Bruder fo renig und für die Fatholifche Relis 
gion eifernd fah, über feine Ermahnungen, machte 
Ihm eine Verachtung ausdrüdende Pantomime, 
am ihm zu verfiehen zu geben, daß er eine feige 
Seele fei, und flarb in den Flammen ganz ruhig, 
und ohne einziged Zeichen von Schmerz oder Reue 
von fich zu geben... Er war, fo wie fein Bruder, 
ver Prieſterwuͤrde entfeßt worden, ehe er das Schafs 
for beftieg. Es. fehlte nicht an Biſchoͤfen bei dies 
fer Seremonie 5; unter den AUnmwefenden befanden 
fid) die Erzbifchöfe von Sevilla und Santiago und 
die Biſchoͤfewon Palencia und Ciudad Rodrigo, 
Sie wurde duwh den Biſchof von Palencia vollzos 
gen, deſſen Gerichtbarkeit ſich über Valladolid ers 
ſtreckte, welches noch nicht zu einem Bisthume ers 
hoben war. | Ä 

3. Donna Beatrir be Vibero Sazalla, Schwes 
fler der beiden vorerwähnten Unglüdlichen, legte 
ſich Anfangs aufs Leugnen, fagte auf der Folter 
Alles ans, und bat um die —— in 
den Schoos der Kirche; fie konnte aber nur zwei 
Stimmen gegen zehn erhalten; maır wandte ſich 
an den Mash der Oberinguifition, und diefer ent⸗ 
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fchied für die Todesſtrafe. Beatrix beichtete, 
wurde erdroffelt und hernach verbrannt, 

4. Alfons Perez, ein Priefter von Palens 
cia, Doktor der Xheologie, leugnete die ihm zur 
Laſt gelegten Thatfachen; als er gefoltert wurde, 
preßte ihm die Gewalt der Marter dad Bekennt⸗ 
niß der Inzichten aus; er bezeugte Neue, und 
nachdem er der Prieflerwürde entfeßt und erdrofs 
felt worden, wurde er verbrannt, mie die andern. 

5. DD. Chriftoph de Ocampo, von Sevilla, 
Johanniterritter, Almofenier des Großpriors von 
Saftilien und Leon, D. Anton de Toledo, wurde, 
wegen Lutherthums, zu der nämlichen Strafe, wie 
bie drei vorhergehenden, verurtheilt. Ä 

6. D. Ehriftoph de Padilla, Ritter und 
Einwohner zu Zamora, hatte daffelbe Schickſal. 

7. Ricentiat Anton Herrezuelo, Advokat in 
. der Stadt Toro, ald Qutheraner verurtheilt, ftarb 
in den Flammen, ohne irgend ein Zeichen vom 
Reue von fich zu geben. ährend man ihn zum 
Tode führte, richtete Doktor Sazalla einige Er: 
mahnungen an ihn insbefondre, und am Fuße des 
Schaffots verdoppelte er feine Anftrengungen; aber 
vergeblih. _ Anton fpottete über feine Reden, ob 
man gleich ihn ſchon an den Pfahl in der Mitte 
bed Holzes, dad man anzuzünden anfing, befeftigt 
hatte. Einer der Hatfchiere, die den Scheiters 
haufen umgaben, bis zur Wuth aufgebracht durch 
fo viele Kraftäufferung , ſtieß Herrezuelo’n feine 
Ranze in den Leib, und fein Blut floß noch, ald 


die Flammen ihn berührten. Er fiarb, ohneein 


Wort zu fprehen. | | 
8. Johann Garcia, ein Goldarbeiter von 
ET 18* 
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Valladolid, wurde ald Lutheraner vernrtheilt er 
beichtete, und litt die gewöhnliche Strafe. Man 
behauptete, feine Frau habe bie lutheriſche Wins 
kelverſammlung zu Valladolid angegeben, und ſei 
dafuͤr mit einer lebenslaͤnglichen Rente aus dem 
öffentlichen Schatze belohnt worden. | 
9, Ricentiat Perez de Herrera, Richter der 
Schleichhaͤndler in der Stadt Logronno, ein Brus 
der des Föniglichen Hoffouriers D. Vincent, hatte 
Has nämlihe Schickſal, wie Garcia, deffen Ger 
ſinnungen er theilte, 
40. Dies war and) dad Loos deö Portugiefen 
Gonzalez Baez, deffen ich im nächftuorhergehenden 
Hauptſtuͤcke *) erwähnt habe, und der als iudaiſi⸗ 
render Ketzer umkam. — 
11. D. Katharine de Ordega, Wittwe des 
Kommandeurs Loaiſa, Tochter des Fiskals des 
koͤniglichen Raths von Caſtilien, und zu Wallados 
lid wohnhaft, wurde als Lutheranerin verurtheilt, 
und beichtete: fie theilte dad Loos ber übrigen Vers 
urtheilfen. ben dies war ber Fall bei Katharis 
nen Roman de Pedrofa, Sfabellen de Eſtrada and 
den naͤmlichen Orte, und Iohannen Blazquez, 
in Dienſten der Marquiſe d'Alcanizes. Keines 
dieſer 14 Schlachtopfer hatte Irrlehren verbreitet, 
Keine war in Keberei zuruͤckgefallen; gleichwol 
Eonnten die Inquiſitoren nicht glauben, daß ihre 
Rene einen 'andern Orund, als Furcht vor dem 
Tode, gehabt habe, Warum? weil fie ihr ans 
gebliches Verbrechen nicht eher eingeflanden , als 
Jachdem ſie auf die Folter gebracht waren. 
X. Unter den bei dem Valladolider Auto de 
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fe wieben in den Schoo8 der Kirche Aufgenommes 
nen wurden bemerkt: 1. D. Peter Sarmiento 
de Roxas, zu Palencia wohnhaft, Ritter des 
Drdens von ı Santiago, Kommandeur von Quin⸗ 
tana, ein Sohn des D. Johann de Roxas, eriten 
Marques von Poza, und feiner Gattin D. Marie. 
Gomez de Sarmiento. D. Marie war eine Toch⸗ 
ter des D. Diego Gomez de Sarmiente, Grafen 
von Oalinas und Nibadeo, und feiner Oattin D. 
Marie Ullon ,, aus dem Haufe der Marquefe de 
la Mota de Toro. Man beftrafte ihn ald Luthe⸗ 
raner, nahm ihm fein Drdenözeichen ab, ließ ihn 
den Sanbenito auf Lebenszeit anlegen, fperrte ihn 
‚für immer ein, konfiscirte fein Vermögen, und 
erklärte ihn für ehrlos. 

2. D, Ludwig de Rorad, Meffe des vorhers 
gehenden , aͤlteſter Sohn des D. Sanchez de Ro⸗ 
xas Sarmiento , deſſen Water der vorerwaͤhnte 
Marques de Poza war, und der D. Franziöfe 
Henriguez d'Almanſa, einer Tochter ded D. Franz 
Henriguez d'Almanſa, Marques von Alcanizes, | 
and. der D. Iſabella Ulloa de la Mota de Toro. 
Man hatte ihm daffelbe Verbrechen, wie dem ers 
ſten, zur Laſt gelegt; er wurde aus Madrid, Vals 
ladolid und Palencia verbannt; man verbot. ihm, 
Spanien zu verlaffen ; fein Vermögen wurde eins 
gezogen, und er für unfähig erklärt, in dem Mars 
quifat von Poza zu fuccediven, welches auf feinen 
iuͤngern Bruder, D. Sanchez de Roxas Heuri⸗ 
quez, uͤberging. 

3. Donna Mencia de Figueroa, Gattin des 
oberwaͤhnten D. Peter Sarmiento de Roxas, und 
Hofſdame der Königin. Man verurtheilte fie, als 
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Lutheranerin, den Sanbenito zu tragen, fuͤr ihre 
uͤbrige Lebenszeit eingeſperrt zu ſein, und ihr gau⸗ 
zes Vermoͤgen zu verlieren. 

4. Donna Anne Henriquez de Roxas, Toch⸗ 
ter von weiland D. Alfons Heuriquez d'Almanſa, 
Marques von Acanizes, und D. Elvire de Roxas, 
ſeiner Wittwe, von ihrer Mutter her Enkelin der 
vorerwaͤhnten erſten Marqueſe de Poza. Sie 
war bie Gattin des D. Johann Alfons de Fonſeca 
Mexia, Barons von Sainte Euphemie, und der 
D. Marine de Roxas, die auch von eben dieſen 
Marquefen de Poza abflammte. Ihr Verbrechen 
war die Annahme des Lutherthums. Sie erfchien 
bei dem Auto de fe mit dem Sanbenito, und wurde 
hernach in ein Kloſter eingefperrt. Sie war das 
mals 24 Jahre alt, verfland die Yateinifche Spras 
‚he volllommen, und hatte die Schriften Calvin's 
und Konſtantin's Ponce de la Fuente gelefen. 

5. Donna Marie de Roras, eine Nonne 
des Katharinenklofters zu Walladolid, 40 Jahre 
alt, Schwefter der D. Elvire de Roxas, Mars 
quife von Alcanized uud Tochter des erſten Mars 
ques von Poza. Sie wurde ald Lutheranerin vers 
urtheilt, mit dem Sanbenito zum Auto de fe ges 
führt, und auf Lebenszeit in ihr eigenes Klofter 
eingefperrt. ' Die Jnquiſition verordnete, fie foll 
ald die leßte der Kloflergemeinde im Chor und 
Speifefaal behandelt werden, und nicht mehr mits 
flimmen dürfen. 

6. Don Sohann de Ulloa Pereira, Ritter 
und Kommenthur des Johanniterordens, in der 
Stadt Toro wohnhaft. Er war ein Sohn und 
Bruder der Barone de la Mota, bie bald nachher‘. 
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Marquefe wurden.: Als Lutheraner verurtheilt, 
mußte er den Sanbenito anziehen, man fperrte 
ihn auf Lebenslang ins Gefängniß , fein Wermds 
gen ward eingezogen, er. wurde für infam und uns 
fähig zu einer Ehrenftelle erflärt, mußte Ordends 
habit und Ordenskreuz ablegen, und wurde aus 
Madrid, Valladolid und Zoro verbannt, obne 
iedoch dad Königreich verlaffen zu dürfen, Ulloa 
wandte ſich 1565 an den Papft, ftellte die ihm 
von den Inquiſitoren bereitete Rage vor, und erins 
nerte ihn an die Dienfte, die er der Meligion ges 
leiſtet, indem er. auf den Galeeren feined Ordens 
gegen die Türken gefocbten, und befonders, indem 
er fünf Schiffe ded Korſaren Caramani Arraez ges 
nommen, fo wie in den Expeditionen gegen Uls 
gier, Bugia und Afrika”), nach welchen ihn der 
Kaifer Karl V. zum erfien Kapitän umd in der 
Folge zum General einer Landarmee gemacht, mit 
welcher er in Zeutfchland, Ungarn, Giebenbürs 
gen und andern Gegenden ind Feld gezogen fei. 
Er fügte hinzu, feit einem Jahre habe der Gene: 
ralinquifitor ihn von der Fortfegung feiner Buße 
in Allem, was ihn angehen möchte, diöpenfirt, 
aber er wuͤnſche, wieder in feinen Rang als Rits 
ter einzutreten, weil er noch im. Stande fei, Dienfte 
zu thun. Der Papft erließ zu Ulloa's Gunften 
am 8.- Sun. 1565 ein Breve, wodurd er ihn in 
alle Rechte eined Ritters, ‚der die Drdendgelubde 
abgelegt, wieder herftelle, mit dem ausdrüdlichen 
| *) Da aud Algier, wovon Bugia eine Provinz ausmacht, 

zu Afrika gehört, fo ift unter der afritanifhen Expedition 

vermuthlich die gegen Zunis zu verſtehen, die ins 3. 1535, 

fo wie die gegen Algier ins J. 1541 faͤllt. — 
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Beiſatze, daß das Vorgefallene ihn nicht hindern 
koͤnne, zu den hoͤhern Wuͤrden ſeines Ordens oder 
zu Militaͤrdienſten befoͤrdert zu werden, wofern 
nur ber ſpaniſche Generalinquiſitor und der Groß⸗ 
meifter von Malta fein Dekret genehmigten, Die 
Sachen gingen, wie Ulloa wünfchte, und er wurde 
wieder in feine Kommenthurftelle eingefeßt. 

7. Sohann de Vibero Sazalla, Auguſtin's 
Bruder, von Valladolid gebürtig, wurde ald Qus 
theraner beftraftz man verurtheilte ihn, fein Vers 
mögen und feine Freiheit zu verlieren, und lebends 
Länglich den Sanbenito zu tragen. u 

8 Donna Sohanne Silva de Ribera , die 
Gattin des Vorhergehenden, war von Valladolid 
gebürtig, und eine natürliche Tochter des D. Jos 
han de Ribera, Margues von Montemayor, 
und feiner Sklavin, Marie Florin. Sie theilte 
das Schickſal ihres Gatten. | 

9. Donna Ronftanzie de Vibero Sazalla, eine 
Schweſter Auguftin’s Cazalla, Wittwe des Notare 
Hernand Drtiz, wurde zum Tragen ded Sanbenito, 
zu ewiger Sefangenfchaft und zum Verluſte ihres 
Vermögens verurtheilt. Als Auguſtin feine Schwe⸗ 
ſter vorübergeben fah, kehrte er fich gegen die Prins 
zeffin Statthalterin, mitden Worten: Prinzefs 
fin, ih bitte Eure Hoheit, haben Sie 
Mitleid mit diefer Unglädlidhen, die 
dreizehn Rinder als Waifen zuradläßt. 

10. Kleonore de Cisneros, von Valladolid, 
24 Sahre alt, war die Gattin des Anton Heres 
zuelo, der ald Unkußfertiger verurtheilt worden. 
Sie erhielt ihre Strafe nach den zwei Worherges 
henden. Als ihr Gatte von dem Auto de fe her- 
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unterfam, erblickte er fie mit dem Sanbenito der 
MWiederaudgeföhnten,, worauf weder Flammen, 
noch Zeufeiöfiguren, wie auf dem feinigen, waren; 
er wurde wüthend , meil fie nicht bei ihren Gefins 
nungen beharrt habe, mißhandelte fie mit Fußs 
fritten, und fagte zu ihr: Iſt das der Werth, 
den du auf die Lehre legt, worin ih 
dich ſechs Jahre hindurch unterrichtet 
habe? Eleonore hörte ihren Gatten ſchweigend 
an, antwortete nichts, und zeigte fich fehr demuͤ—⸗ 
thig und duldend. de 

- 411. Donna Franziöfe Zugniga de Baeza. 
Diefe Valladolider Schwärmerin war eine Toch— 
ter Ulfonfens de Baeza und der Donna Marie 
Zugniga, feiner Gattin. Sie wurde mit dem 
Sanbenito beftraft, auf Lebenszeit eingefperrt, 
und ihr ganzes Vermögen eingezogen. Als Aus 
guſtin Sazalla auf die Befchuldigungen eined Zeus 
gen, der gegen ihn ausgefagt hatte, antwortete, 
während er nody auf dem Leugnen beharrte, ers 
Elärte er, der ihm zur Laſt gelegte Satz, ‚welcher 
darin befland , daß es Fein wahres Abendmahl 
gebe, als unter beiderlei Geſtalten, - fei von D, 
Franziske Zugniga, einer Schülerin des D. Bars 
tholomäus Garranza und des Br. Dominifus Ro⸗ 
xas, geäuffert worden, aber. die Mönde fübs 
ven ihre Streihe, und verfleden die 
Hand, die fie führe. In einer andern Ers 
Elärung vom 12, Dft. wiederholte er das Nämliche, 
und feßte hinzu, D. Franzisfe fei ihm.feind feit 
dem J. 1543, wo ihr die Hoffnung geſchwunden 
fei, feinen Bruder Gonzalez Perez de Vibero Gas 
zalla zum Manne zu bekommen, der fie hiche 


292 XX. Hauptſtuͤck. 


mehr babe heuraten wollen, weil ihr Vater, Als 
fond Barza, kurz zuvor auf Befehl der Inquifition 
. von Valladolid als indaifirend verhaftet worben.. 
Diefer von Cazalla angeführte Grund Eonnte nicht 
angenommen werden, weil er felbft eben fo. wohl, 
wie D. Franzisfe, von Juden, die durch die Ins 
quifition verurtheilt worden, abflammte, wie wir 
im 14. Hauptſtuͤck diefer Gefchichte*) geſehen haben. 

12. Marine de Saavedra, von Zamora ges 
bürtig, Wittwe des Johann Cisneros de Soto, 
eines ausgezeichneten Edelmanns. Sie wurde 
als Lutheranerin geſtraft: man legte ihr den San⸗ 
benito an, ihr Vermoͤgen wurde eingezogen, und 
ſie ſelbſt zu ewiger Gefangenſchaft verurtheilt. 

13. Sfabelle Minguez, in Dienſten der 

Donna Beatrix Vibero Cazalla, die bei dem Auto 
de fe, von welchem die Rede iſt, verbrannt wor⸗ 
den. Sie theilte das Schickfal der Vorhergehenden. 
414. Anton Minguez, Iſabellens Bruder, 
zu Pedrofa wohnhaft, wurde aus der nämlichen 
Urfache und auf die nämliche Ark beftraft. 
: 45. Anton Wafor, ein Engländer, Bedien⸗ 
ter des an benffelben Tage verbrannten D. Ludwig 
de Roras**), wurde verurtheilt, den Sanbenito 
zu tragen, fein Vermögen zu verlieren, und ein 
Jahr in einem Klofler zuzubringen. 

16. Daniel de Duadra, aus dem Markt 
fleden Pedroſa, verlor, als Rutheraner, feine 
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zählten Berbrannten kommt kein Ludwig de Roxas vor, das 
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Freiheit mit feinem Vermoͤgen, und legte auf Le⸗ 
benszeit den Sanbenito an. 

XI. Die Glaubenspredigt hielt der berühmte 
Br. Melchior Cano, ernannter Biſchof der kana⸗ 
riſchen Inſeln, nachdem das ganze Publikum Zeuge 
eines aͤrgerlichen und empoͤrenden Auftritts gewe⸗ 
ſen, der ſogar vor den Augen der Verſammlung 
ſtatt fand. Als der Hof angekommen war, und die 
Miniſter, die Tribunale, die übrigen Beboͤrden, 
die Grandes, der Adel, das Volk und die Ange⸗ 
klagten ihre Plaͤtze eingenommen hatten, ſah man 
den Inquiſitor von Valladolid, D. Franz Baca, 
gegen die Eſtrade vortreten, wo der Prinz von 
Aſturien, D. Carlos, und feine Taute, die Prins 
zeffin Sohanne, faßen, um ihnen den Eid abzufos 
dern und abzunehmen, daß fie die Inquifition aufs 
rechthalten und [hüßen, und ihm Alles entdecken 
wollen, was von irgend Jemand, wer &8 auch fein 
möge, gegen den Ölauben geſprochen worden, 
und zu ihrer Runde gekommen fe, Was biefen 
Inquiſitor fo dreift machte, war bad Regu⸗ 
Yatio, welches die Fatholifchen Könige Ferdinand 
und Sfabella genehmigt hatten, als die Snguifition 
eingeführt wurde. in Artikel deffelben enthielt, 
daß der bei dem feierlichen Auto de fe den Vorſitz 
führende Magiftrat einen Eid diefer Art ablegen. 
fol, ob er fhon an dem Tage, da die Inquifition 
in biefer Stadt gegründet vourde , diefe Foͤrmlich⸗ 
keit beobachtet hatte. Aber was haben Magiftrate 
und Souveräne gemein? D. Carlos und feine 
Tante legten den ihnen abgefoderten Eid ab: ber 
Prinz war damals erft vierzehn Jahre alt. Die 
Zolge zeigte, wie fehr diefe Dreiftigkeit ihm miß⸗ 
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fallen hatte; er ſchwur der Inquiſition unverſoͤnli⸗ 


chen Haß; ich werde Gelegenheit haben, auf dies 
fen Gegenfiand zuräczufommen , wann von dem 
Prozeffe diefes Prinzen die Nede fein wird *). 





Zweiter Abſchnitt. 


Zweites Auto de fe. 


I. Das zweite Anto de fe zu Valladolid hatte 
flatt am 8. Okt. deffelben Jahrs 15595 ed war 
noch feierlicher, als das erfie, wegen der Öegens 
ware Dhilipp’3 IT. Die Inquiſitoren hatten feine 
Zuruͤckkunft aus den Niederlanden abgewartet, um 
ihm durch diefed große Felt Ehre zu erzeigen. 
Man fah da dreizehn Perfonen, die den Flammen, 


übergeben wurden, einen Leichnam und ein Stands 


bild, Denen es eben fo erging**), und ſechszehn 


Verurtheilte, die zur Wiederausföhnung und Buße, 


zugelaffen wurden. Mehrere diefer Prozeffe mas 


ven feit dem Mai geendigt , und ohne Zweifel ift 
alfo die Hinrichtung der Unglüdlichen bloß deswe⸗ 


gen aufgefchoben worden, weil man hoffte , fie 


werde diefem fo religiöfen Fürften angenehm fein, 


obgleich die Erzählung des Auftritts Ochauder ers 
*) Nach der „entlarvten Inquifition, ” S. 91. legten auch noch 


in neuern Zeiten Spaniens Koͤnige bei feierlichen Auto's de 
fe einen Eid ab, deſſen Inhalt aber nicht angegeben ift. 
. A. d. U 


) Rad) der „entlarvten Inquiſition,“ S. 146. fg. ſollen bei 
dieſem Auto be fe 28 verbrannt worden fein. 
ER Se A. d. U. 
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regt. In des Königs Gefolge waren fein Prinz, 
eine Schwefter, der Prinz von Parma, drei frans 
zoͤſiſche Geſandte, der Erzbifchöf von Sevilla, die 
Bifchöfe von Palencia und Zatnora , und andre 
ausgewählte Bifchöfe z auch fah man dabei: den 
Connetable und den Admiral, die Herzoge von 
Marera und Arkos, den Marqued von Denia, 
nachherigen Herzog von Kerma, den Marques von 
AUftorga; den Grafen von Uregna, der Herzog 
von Oſſuna wurde, den Grafen von Benevente, 
fpäter zu derfelben Würde erhoben , den Grafen 
von Buendia, den legten Großmeiſter des Ritters 
vrdens von Montefa D. Peter Ludwig de Borgia, 
Bruder des bh. Franz de Borgia, Herzogs von 
Gandia, den Kohanniter-Großprior von Caſtilien 
und Leon D. Anton de Toledo, Sohn und Brus 
der der Herzoge von Alba; mehrere andre Grans 
des von Spanien, die in dem Protofoll über diefe 
Exekution nicht namentlich aufgeführt find , nnd 
viele Perfotien von geringerem Stande; die Gräftu 
von Ribadia und andre vornehme Damen , nebft 
den Rarhökollegien, Gerichtshöfen und aufgeftells 
ten Behörden. | > 

I. Die Glaubenspredigt wurde von dem Bi⸗ 
fhofe von Cnenca gehalten: die Bifchöfe von Pa: 
lencia und Zamora degradirten die Priefler , die 
fih unter der Zahl der Werurtheilten befanden, 
und der Generalinguifitor, Erzbifchof von Sevilla, 
foderte hernach dem Koͤnige den naͤmlichen Eid ab, 
den bei der erften Ceremonie D. Carlos und die 
Prinzeffin Megentin abgelegt hatten. Philipp 
unterzog fich diefer Formalitaͤt, und unterzeichnete 
feine durch einen Beamten ber Ingquifition vorges 
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Iefene Zufage vor den Augen der VBerfammlung. 
Die Verurtheilten waren: 
. 4. .D. Carlos de Seſo, ein Edelmann aus 
Verona, Sohn des Biſchofs von Piacenza in Ita⸗ 
lien, und aus einer der erften Familien des Landes; 
er war 43 Jahre alt, und galt für einen tüchtigen 
und gelehrten Mann, der dem Kaifer große Dienfte 
eleiftet, und die Stelle eines Stadtrichterd zu 
Kor bekleidet hatte. Er war verheuratet mit 
Donna Iſabella de Saftilla, einer Zochter des 
D. Franz de Saftilla, Ritters ded Ordens von Al⸗ 
cantara, und der D. Katharine Ladron de Gues 
bara y Abalos, Nichte des Biſchofs von Calas 
borra D, Alfons de Saftilla, und Baafe bed Des 
chants von Toledo D. Diego de Caſtilla, die alle 
von dem Könige D. Peter dein Graufamen durch 
den Bifchof von Piacenza D. Peter de Caſtilla, 
einem Enkel diefed Monarchen , abflammten, 
Aus Veranlaffung feiner Heurat hatte. er feinen 
Wohnſitz zu VBillamediana bei Logronno genoms 
men, Gr hatte unverholen die Keßerei geprebigt, 
und war der vornehmfte Urheber der Fortfchritte 
des Luterthums zu Valladolid, Plaſencia, Zas 
mara und in ben dazu gehörigen Marktfleden. 
Nachdem er zu Logronno verhaftet, und in Die Ges 
heimgefängniffe zu Valladolid gebracht worden, 
antwortete er auf die Auflage bed Fiskals am 
28. Sun. 1558. Sein Urtheil wurde ihm am 
7. Dit. 1559 befannt gemacht , und man benad)s 
richtigte ihn, daß er fich auf den andern Tag zum 
Tode gefaßt zu halten habe. In ähnlichen S illen 
pflegt man in die Vernrtheilten zu dringen, daß 
fie die Wahrheit, ſowol von ſich felbft, ald von Aus 


— 
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dern, fagen follen, ohne fich eine Lüge oder irgend 
eine Verheimlihung zu erlauben. Diefe Gewohns 
heit hat die Prozeſſe ind Unendliche vervielfältigt, 
weil die meiften Angeklagten in dem Augenblicke, 
da fie ihre Verursheilung vernehmen, die Faſſung 
verlieren, und aus Aengſtlichkeit und heißem Vers 
langen, bem Tode zu entgehen, die unbedeutend⸗ 
fien Kleinigkeiten ans ihrem ganzen Leben, und 
felbft von Umſtaͤnden, bie fie ald zweifelhaft anfes 


hen, audfagen. D. Carlos de Sefo, nachdem er 


Dinte und Papier gefordert, ſchrieb feine Veichte, 
bie ganz lutherifd war. Er fagte darin, diefe 
Kebre fei der wahre evangelifche Glaube, und nicht 
die, welche die römifche Kirche Ichre, Die feit einis 
gen Sahrhunderten im Verderben liege 5; er wolle 
in diefem Glauben flerben, und bringe, zum Ans 
beufen und aus lebendigem Glauben an das Reiden 
Jeſu Chrifti, Gott deu Stand der Erniedrigung, 
in den man ihn verfeßt habe, zum Opfer. & 
wäre ſchwer, die Lebendigkeit und Kraft ber Aeuſ⸗ 
ferungen,, womit er zwei Bogen anfüllte, zu fchils 
bern, ob gleih, fo zu reden, der Tod vor ihm 
ſtand. De Seſo wurde die ganze Nacht und am 
Morgen: des 8. ermahnt, aber ohne Erfolg, 
Man ſteckte ihm den Knebel in den Mund, deu 
er während der ganzen Dauer des Auto de fe, und 
old er an den Ort der Hinrichtung ging, darin 
hatte, damit er auffer Stande wäre, feine Lehre 
zu predigen. Nachdem er an den Pfahl befeftige 
war, nahm man ihm den Knebel aus dem Munde, 
und begann von neuem , ihn zur Ablegung einer 
Beichte zu ermahnen, Mit lauter Stimme und 
vieler Feſtigkeit gab er zur Antwort; Wäre 
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mir Zeit dazu gelaffen, wollte ih au 
bemweifen, daß ihr verloren geht, wenn 
ihr nicht meinem Beiſpiele folgt. Zuͤn—⸗ 
bet eilends das Holz an, das mich vers 
zehren fol. Die Henker verflanden’s ; de 
Seſo farb in feiner Unbußfertigkeit. 

2. Peter de Eazalla, von Valladolid —— 
tig, Pfarrer zu Pedroͤſa, in der Dibceſe Zamora. 
Er war ein Bruder des Doktors Auguſtin Gas 
zalla, und 34 Jahre alt. Mach feiner am 23. 
April 1558 erfolgten Verhaftung geſtand er, die 
Yutherifche Kehre angenommen zu haben, und gab 
die Gründe an, worauf fein Glaube fi) ſtuͤhte. 
Er bat um Wiederaufnahme in den Schoos der 
Kirche. Sein Urtheil wurde am 10. Mai 1559 
gefällt. Der Biichof von Palencia und der Licen⸗ 
tiat Santillan, Kanzleianditor und Konſulent des 
heiligen Offieiumd ‚ flimmten für die Wiederauf 
nahme, bie übrigen Richter auf den Tod. Der 
Math der Dberinguifition, nachdem er.von der 
Sache Kenntniß genommen , erkannte auf bie 
Uebergabe an den weltlichen Richter, weil Sazalla 
beſchuldigt fei, die Kehzerei gepredigt zu haben, 
was aus 23 Ausfagen und’ felbft aud feinem eige⸗ 
nen Befenntniffe fid) ergeber "Am 7. Okt. machte 
‚man ihın fein Urtheil bekannt, damit er fich zum 
Tode gefaßt halten möchte; er weigerte fi) aber, 
zu beihten. Mit dem Kuebel im Munde ging 

Cazalla zum Auto de fe: als er fich an den Pfahl 
-  befeftigt ſah, verlangte er einen Beichtiger,; und 
wurde hernad) erdroffelt, ehe er verbrannt ward “). 


— NRach der „entlarvten Inquiſition,“ S. 145. waͤre Peter 
. Gayalla hei dem im Mai 1559 gehaltenen Balladolider Auto 
de fe hingerichtet worden. A. d. u. 
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3. Dominik Sanchez, ein: Prieſter von Vil⸗ 
lamediana bei Logronno, nahm Luther's Ketzerei 
an, nachdem er den de Seſo gehoͤrt, und feine, 
‚Schriften gelefen hatte. Verurtheilt, lebendig 
verbrannt zu werden, folgte.er Peter Cazalla's 
Beifpiele, und ſtarb wie er. : 2 

4. - Br. Dominik de Roxas, ein Dominika⸗ 
nerpriefter,. Er war ein. Schüler des D. Bartho⸗ 
lomaͤus de Sarranza geweſen. Sein Vater war: 
der Marques de Poza, von welchem zwei andre: 
Kinder bei dem erſten Auto de fe hatten Buße abs, 
‚ Iegen muͤſſen. Br. Dominik war 40 Jahre alt. 
Bei feiner Verhaftung zu Calahorra war er als 
Laie verkleidet : Er hatte diefen Habit angelegt ,; 
um den Nacforfchungen ber Agenten der Inquifis , 
tion zu entgehen, bis zu dem Augenblicke, wo er. 
nach einer Unterredung, die er mit D. Carlos de; 
Seſo zu haben wünfcgte, den Weg nad) Flandern 
einfchlagen koͤnnte. Er legte feine erfte Erklärung 
vor dem heiligen Officium zu: Valladolid am 13, 
Mai 1555 ab; man nöthigte ihn zu mehreren, : 
weil er in ber, einen widerrief, was er in der ans 
dern geäuffert hatte, um (died war der Grund 
feines Schwankens,) ben Katechismus und die, 
verfchiedenen Predigten, die er verfaßt hatte, zu: 
vertheidigen. Er wurde wegen diefes Widerrufs 
zur Folter verurtheilt. Br. Dominik bar, ihn 
mit den Qualen der Folter zu verfchonen, weiler 
fie mehr fürchtete, als den ob; man anfwortete 
ihm , diefe Gnade werde ihm bewilligt werden, 
wenn er verfpteche, das bisher Zuruͤckbehaltene 
auszuſagen; erließ fich dies gefallen, und fügte 
einige neue Erklaͤrungen zu den erſten hinzu; her⸗ 

Llorente, Inquiſ. Geſch. I, Br, 19 
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nach bat er um die Wiederaufnahme in den Schoos 
der Kirche. Am 7. Okt. foderte man ihn auf, ſich 
auf ben andern Tag zum Tode zu bereiten; da 
machte er weit wichtigere Entdeckungen zum Vor⸗ 
theile einiger Perfonen, gegen welche er bei den 
vorhergehenden Verhoͤren anögefagt hatte, und 
die er hätte in Verlegenheit feßen koͤnnen; doch 
weigerte er fich zu beichten, und ald er von dem 
Gerüfte des Auto de fe herabgefliegen war, um 
zu dem Scheiterhaufen geführt zu werden, kehrte 
er fich gegen den König, und rief ihm zu, er fterbe 
für die Vertheidigung ded wahren evangelifchen 
Glaubens, welches der lutherifche fei. Philipp II. - 
befahl, ihm den Knebel in den Mund zu ſtecken; 
er hatte ihn noch im Munde, ald er an den Pfahl 
befeftigt wurde; aber in dem Augenblicke, da der 
Scheiterhaufen angezündet werden follte, verließ 
ihn der Muth, er verlangte einen Beichtiger, em⸗ 
pfing die Abfolution, und wurde hierauf erdroffelt. 
Br, Dominik und feine beide Ungluͤcksgenoſſen, 
die vor Ihm hingerichtet wurden, wurden während‘ 
des Auto de fe ihrer Prieſterwuͤrde entſeßt; am 
Ende dieſer Ceremonie ward ihnen der Sanbenito 
angelegt und die Ketzermuͤtze aufgeſetzt; bis dahin 
waren ſie im Chorrocke, ohne Hut und Mantel. 
5. Johann Sanchez, zu Valladolid wohn⸗ 
haft, von Aſtudillo de Campos gebuͤrtig, ein Sohn 
des Alfons Gomez und der Elvire Sanchez, war 
in Dienften bei dem Pfarrer Peter de Sazalla und 
bei der D. Katharine Hortega geweſen; er war 33 
Fahre alt. Aus Furcht, Von der Ingnifition vers 
baftet zu werben, entfloh er aus Valladolid, um 
ſich zur See in die Niederlande zu begeben, unter 
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dein angenommenen Namen Johann be Vibar. 
Die Inquiſitoren erfuhren es durch Johauns eigene 
Briefe, die ihnen in die Haͤnde fielen, zu Caſtro 
Urdiales aim 7. 8. und 30. Mai 1558 geſchrieben, 
und an D. Katharine Hortega gerichtet waren, 
während dieſe ſich im Gefaͤngniß befand. Gie 
meldeten es dem Koͤnige, der in Bruͤſſel war, 
und dem Hofrichter D. Franz de Caſtilla auftrug, 
ihn auffangen zu — Sanchez wurde zu Tur⸗ 
lingen verhaftet. Nachdem er nach Valladolid ge⸗ 
braͤcht worden, wurde er, als Verbreiter der lu⸗ 
theriſchen Lehre und als Unbußfertiger, zur Ueber⸗ 
gabe at den weltlichen Richter. verurtheilt: man 
führte ihn zum Tode mie dem Knebel im Munde, 
ben er bis zu dem Augenblicke behielt, wo er an 
ben Pfahl befefligt wurde. Da er feinen Beich⸗ 
tiger verlangte, wurde der Scheiterhaufen anges 
zündet, und ala die Stricke, womit er gebunden 
geweſen, verbrannt waren, ſprang er oben auf 
das Schaffot, wo er fehen: konnte , daß mehrere 
der Werurtheilten beichteten,, um nicht im Feuer 
zu flerben. Die Priefter ermahnten ihn von 
Neuem, zu beichten; da er aber fah, daß Seſo 
feſt bei ſeinem Endſchluſſe blieb, ob er gleich von 
ben Flammen ſchon umzingelt war, flürzte er ſich 
wieder mitten in dieſelben hinein, und ſchrie, 
man ſoll noch Holz zulegen, weil er, wie D. Car⸗ 
los de Seſo ſterben wolle. Man verſt and ihn, 
and, unwillig dadurch gemacht, vollzogen ſogleich 
die Hatſchiere und Henker um die Werte feinen letz⸗ 
ten Willen. | | ER 

6. Donna Euphrofgne Riob, eine Riariffers 
wonme von Valladolid ,; wurde durch 22 Zeigen 
* 5 1 
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des Lutherthums uͤberwieſen. Sie zeigte keine 


Reue, bis fie an den Pfahl gebunden wars da 
verlangte fie einen Beichtiger, und wurde, herges 
brachtem Branche nach , erſt nach vorhergeganges 
ner Erdroffelung ind Yener geworfen, i 
27. Donna Marine de Guevara, eine Monte 
aus dem Klofter Velen zu Valladolid, Eiſterzien⸗ 
ſerordens, war eine Tochter des D. Johann de 
Guevara, wohnhaft zu Trecegno, in den Gebir⸗ 
en von Santander ; und der Donna Anne de 
lobar, «Enkelin eines andern D. Johann deÖnes 
sara,;' und dev. Donna Elvire de Roxas, feiner 
Öattin,; Verwandte: des Örafen von Ognate und 
des Marques von Poza, von Mlutterfeite her En⸗ 
Belin des D.. Sanchez de Tobar, Schweſter des 
D. Joſeph de Gnevara ,.: Ritters zw. Trecegno, 
des D. Gabriel de Guevara, Weihbifchofs und 
Generalvikars des Biſchofs von Cuenca, und des 
DoDiego de Harp, der nach ver Ausſage der Uns 
geklagten ſich iu Fudien niedergelaſſen hatte. Mas 
rine geſtand die Thatſachen, aber ob ſie gleich wie⸗ 
der aufgenommen zu werden verlangt haste, konnte 
fierdoch der Verurtheilung nicht entgehen. Dies 
war um ſo auffallender, da der Generalinquiſitor, 
Erzbiſchof von Sevilla, ſich die groͤßte Muͤhe ge⸗ 
geben hatte, um ihr das Leben zu retten. Dieſer 
Umſtand gibt ihrem Prozeſſe ein eigenes Jutereſſe, 
und: kann auf nähere Erläuterungen: begierig ma⸗ 
hen. Es ift meine Ubficht, wieder darauf zuruͤck⸗ 
zukemmen, wann ich die Öefchichte dieſes Auto de 
fe geendigt habe. — 
3. Donna Kathariue de Reinoſo, eine Nonne 
aus demſelben Kloſter, aus melden D. Marine 


„® 
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de Guevara gewefen, war 21 Jahre alt. Sie war 
eine Tochter des D. Hieronymus de Reinofo, Bas 
rons von Antillo de Campos, und der Donna Jo⸗ 
hanne de Barza, feiner Sattin, Schwefter de Du 
Franz de Neinofo, Biſchofs von Eordova, und 
der Donna Agnes de Reinoſo, die fi zu Malaga 
mit Gonzalez ‘Perez de Vivero, einem Bruder des 
Doktor Cazalla, verheuratet hatte, Katharinens 
Mutter ſtammte von iüdifchen Voreltern ab. Es 
iſt erwieſen, daß dieſe eine Lutheranerin war, und, 
als die Nonnen ihres Kloſters im Chore. fangen; R 
fagte: »Schreit nur, und 'madt, daß 
Baal enh hoͤrtz reißt euh den. Kopf 
ab, fo'wird er euch heilen. Katharine be 
Reimnoſo wurde zum Feuer verartheilt, beichtete,; 
und wurde erdroffelt, ehe ſie verbrannt wurde, 

9 Donna: Margarethe de Saint:Stienne, 
eine Rlarifferuonne , wurde überwiefen , ſich zu 
derſelben Lehre, : wie bie beiden vorbergehenden, 
! — zu haben, und erlitt dieſelbe Strafe. 

Peter de Sotelo wer zu Aldea del: Palo; 
in: en Diöcefe Zamora‘, ı geboren und wohnhaft ; 
35 Jahre alt. Man befchuldigte ihn des Luther⸗ 
thums; da feine Beichte nicht aufrichrig fchieny 
wurde er verbrannt , nachdem er erdroffelt war. 

11. Franz d'Almaeza, von Almarza, einem 
zu Soria gehoͤrigen Landgute, in dem Bisthume 
Osma; fein Schickſal war daſſelbe, das der — 
hergende hatte. rs 
12. D. Marie ide Miranda, auch eine Kla⸗ 
riſſernonue von Valladolid, er dad Loos ren: 
m. innen. 
Franz Blanco, ein neuer  Chrifl, hatte 
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Mahomed's Religion abgeſchworen. Er wich in 
der Folge von dem rechten Glauben ab, und ver⸗ 
fiel in mehrere Irrthuͤmer, beſonders in den, es 
ſei nicht wahr, daß Chriſtus gekommen ſei, und 
waun er komme, werde er verheuratet fein, Kin⸗ 
der haben, und im Familienkreiſe, wie andre 
Menſchen, leben. Man hielt ſeine Reue fuͤr ver⸗ 
— und er wurde, nachdem er todt war, ver⸗ 

annt. 5 

. 14. Johanne Sande; , aus ber Klaffe der 
Weiber, die man in Spanien mit dem Namen 
Shwärmerinnen bezeichnet, wohnte zu Vals 
ladolid, und wurde ald Lutheranerin verurtheilt, 
Als fie ihr Urtheil erfahren hatte, fehnitt fie fich 
mit einer Scheere den Hals ab, und flarb einige 
Tage nachher, ohne Reue, in ihrem Gefängniffe. 
Ob man gleich in fie drang, daß fie beichten follte, 
weigerte fie ſich doch hartnaͤckig. Ihr Leichnam 
wurde in einer Bahre, mit ihrem Stanbbilde, an 
den Dre ded Auto de fe getragen, und Alles mit 
ben übrigen Schlachtopfern verbrannt, 
. ML Der zu Bußen verurtheilten Perfonen 
waren fechözehn. Ich will dielenigen anführen, 
die, entweder wegen ihres Rangs, oder ſelbſt wes 
gen. der Natur ihres Prozeſſes, eine befondre Erz 
wähnung verbienen. 

1. D. Sfabelle de Eaftilla, Gattin des D. 
Carlos de Sefo , deſſen Gefchichte vorgefommen 
ift, geſtand freiwillig, einige Meinungen ihres 
Gatten angenommen zu haben. Dlan verurtheilte 
fie zu der Strafe des Sanbenito, ewiger Öefans 
genfchaft und Vermoͤgenskonfiskation. 

2. D. Katharine de Caſtilla war Sfabellens 
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- Nichte und eine Tochter ihres Bruders D. Diego 

de Saftilla und der D. Marie de Abalos, feiner 

Sattin. Sie erlitt diefelbe Strafe, wie ihre 
te. 

3. D. Franziska de Zugnige Reinofo, eine 
Tonne aus demfelben VBalladolider Klofler , war 
eine Schwefter der D. Katharine de Reinofo, die 
bei dem nämlichen Auto de fe verbrannt worden. 
Es wurde ihr das Recht des Stimmens bei dem 
Wahlen ihres Kloflerd genommen, und ausdruͤck⸗ 
lich verboten‘, daffelbe iemals zu verlaffen. 

4. und 5. D. Philippine de Heredia und D. 
Ratharine D’Mlecaraz waren Freundinnen der Vors 
bergebenden. Ihr Schickſal war baffelbe. Die 
zweite ffammte mütterlicher Seits von Juden abz 
aber ihr Water war aus einer fehr edeln und anges 
ſehenen Familie. 

6. Anton Sanchez, zu Salamanca wohnhaft, 
wurde alö falfcher Zeuge in Glaubensſachen bes 
ſtraft. Man bewies ihın, daß er gegen die Wahrs 
heit andgefagt hatte, ein Kind fei von feinem Va⸗ 
ter befchnitten worden „ und daß er diefe Ausſage 
bloß gethan, damit diefer, der ein Jude war, vers 
brannt wuͤrde. Man verurtheilte ihn zu 200 
Peitſchenhieben, wovon er 100 zu Valladolid und 
eben fo viele zu Salamanca erhalten ſollte. Die 
Hälfte feines Vermögens wurde ihm genommen, 
und er auf fünf Jahre aufı die Galeeren geſchickt. 
Diefe Strafe war Feine Kleinigkeit, doch würde, 
wenn er, nach dem Öefeße ber Fatholifchen Rönige, 
die die Inquiſition eingeführt hatten, die Strafe, 
in welche er den andern bringen wollte, hätte. aus⸗ 
ſtehen müffen, nicht fo Viele fein Verbrechen nach⸗ 
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gemacht haben. Die Nachſicht der Inquiſitoren 
gegen dieſe Art Verbrecher iſt eine unwiderſprech⸗ 
liche Thatſache, ob ſie gleich in den Prozeſſen we⸗ 
gen Ketzerei feinen Anſtand nehmen, die Todes— 
ſtrafe nach Willkür gegen Angeklagte auszuſpre⸗ 
chen, denen ſie nichts, als ein Verſchweigen oder 
eine verſtellte Reue vorwerfen koͤnnen. Bei der 
Wuͤrdigung einiger dieſer Urtheile bemaͤchtigt ſich 
meiner ein ſchmerzliches Gefuͤhl, das ieden Aus⸗ 
druck uͤberſteigt; das folgende Beiſpiel wird zeigen, 
ob ich Recht habe. 

. 7. Peter d'Aguilar, von Tordeſillas gebuͤr⸗ 
tia , zu Zamora wohnhaft, ſeines Gewerbs ein 
Scheerer, gab fich für einen Öerichtödiener des 
heiligen Dfficiums aus, und zeigte fich an dem 
Tage, wo das erfte Auto de fe gehalten werden 
follte, mit dem Stabe der Inguifition. Nachdem 
er fich hierauf im eine Stadt von Campos begeben 
hatte, behauptete er, er habe den Auftrag, das 
Grab eined Praͤlaten zu öffnen, deffen Gebeine, 
als Weberrefte eines in der mofaifchen Religion 
Verſtorbenen, der Ingquifition überliefert, mit 
feinem: Standbilde bei einem Auto de fe auöges 
ſtellt, und hernach verbrannt werben ſolle. Peter 
wurde zu 400 Peitfchenhieben verurtheilt, wovon 
er 200 zu Valladolid und eben fo viele zu Zamora 
erhalten follte, man zog fein ganzes Vermögen ein, 
und ſchickte ihn auf Lebenszeit auf die Galeeren. 
Diefer Handel beweist augenfcheinlich,. daß, wenn 
man, bloß aus Eitelkeit oder Unklugheit, ſich für 
einen Öerichtödiener des heiligen Offictums ans» 
gab, folches in den Augen der Inquifitoren ein 
zweimal größeres Verbrechen war, als ein fal⸗ 
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ſches Zeugniß, auf weldhes ein Menfch verbrannt, 
fein Vermögen eingezogen und feine ganze Nach⸗ 
fommenfchaft der Infamie preisgegeben wurde, 
Welches Syftem von Öefeßgebung! 
- IV. Dies ifl die Öefchichte der beiden zu Vals 
Yadolid gehaltenen Auto's de fe, von denen man. 
fo viel gefprochen hat, ob man gleich nur unbes 
ſtimmte Vorftellungen davon hatte. Einen inter 
reffanten Almfland will ich nod) bemerken :. das 
Detail der Prozeffe zeigt, daß die Inquiſition zu 
gleicher Zeit, als verdächtig, die Kehren der Pros . 
teftanten ganz oder zum Theil angenommen zu has 
ben, 45 Perfonen den Prozeß gemacht, wovon 
mehrere wegen ihres Rangs oder wegen ihrer pers 
fönlichen Eigenfchaften befannt zu werden verdies 
nen. Man finde darunter den Erzbifchof von Tos 
ledo, D. Bartholomäus Carranza, und feinen 
Rival (wo nicht gar Verfolger) Meldyior Cano, 
ernannten Biſchof der Fanarifchen Juſeln; den Je⸗ 
ſuiten P. Tablares; den h. Franz de VBorgia und 
feine Tochter D. Johanne, Gattin des D. Johann 
d'Enriquez d'Almanſa, Marques von Alcanizes; 
D. Elvire de Roxas, die Mutter des Vorberges 
henden; D. Johann de Roxas, Marques von 
Poza, und den Herzog von Naxera D. Anton 
Manriquez de Lara, beide geſtorben; die Graͤfin 
von Monterry; D. Friedrich Henriquez de Ri⸗ 
bera, Bruder des Marques von Tarifa; D. 
Marie, D. Alvaro und D. Bernhardin de Mens 
doza, Verwandte der Prinzeſſin von Evoli; den 
Prior Johann Fernandez; den Licentiaten Tor— 
res, Kantor, und den Licentiaten Merida, Kano⸗ 
nikus der Stiftskirche zu Palencia; Sabino Aſtete, 


Kanonikus von Zamora, und Alfons Lopez, Pries 
fler von Ciudad Rodrigo 5 Br. Peter de Soto, 
einen Dominifanermönd), Beichtvater Karl's V. 5 
eilf Religiofen deffelben Ordens, lauter gelehrte 
Theologen, namentlich den ehrwärdigen Ludwig 
von Granada, bekannt durd feine Erbauungs⸗ 
fhriften und große Tugend ; Ferdinand del Ca⸗ 
ſtillo, Hofprediger des Kaiſers und Königs, Vers 
faffer der Historia del Santo Domingo y de su 
orden; Peter de Sotomayor, Profeffor zu Sa⸗ 
lamanca; Anton de Santo Domingo, Rektor, 
und Sohann de la Pegna , Lehrer an dem Kolles 
gium ded h. Gregor zu Valladolid ; Alfons de 
Saftro und Ambrofins de Salazar, beide Profefs 
foren; Franz Tordefilles, Johann de Villagarcia, 
Ludwig be la Cruz, Lehrer der Xheologie, und 
Dominikus Soto, Profeffor zu Salamanca, eirien 
fehr befannten Schriftfteller; D. Antonie de Melle, 
Gattin des Gregor Sotello, eined Edelmannd von 
Zamora; die Priorin Katharine de los Rios; die 
geweſene Priorin Anne de Guzmann; Bernar⸗ 
dine de Roxas und Sfabelle Henriette d'Almanſa, 
Monnen des Katharinenklofters zu Valladolid; 
iene eine Schweſter, diefe eine Tochter der Donna 
Elvire de Roxas, verwittweten Marguifin von 
Alcanized. Won diefen 45 Perfonen waren zehn 
verhaftet worden 5 einige wurben ed fpäter, und 
bei den übrigen wurde der Prozeß auögefeßt. 
Aber man würde irren, wenn man alaubte, die 
Inquiſitoren hätten ihre gerichtlichen Verfolgungen 
auf die eben genannten Individuen beſchraͤnkt. 
Sm Fortgange des Prozeffed des Erzbiſchofs von 
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Toledo, Carranza, wurden andre gegen Bifhöfe 
und ſehr angeſehene Perſonen angefangen; ich be⸗ 
ſchraͤnke mich hier auf das Reſultat der von mir 
durchgangenen Papiere. Von wie vielen habe ich 
die Akten nicht durchſehen koͤnnen! Dieſe Arbeit 
haͤtte die Kraͤfte eines einzigen Menſchen uͤberſtie⸗ 
en, und ich geſtehe, es war mir unmoͤglich, 
lles zu leſen, was ſich in den Archiven gehaͤuft 
hatte, ob ich gleich dazu lange Zeit hindurch tägs 
lih tnehrere Stunden angewandt habe. Sch 
fomme auf den Prozeß der Marine de Guevara 
zuruͤck, deren Gefchichte ich verfprochen habe. 

V. Als am 15. Mai 1558 Marie Miranda, 
eine Nonne‘ ded Klarifferklofters zu Valladolid, 
auf die gegen fie vorgebrachte Anklage fich vernehs 
men ließ, nannte fie Marinen de Guevara als eine 
Bekennerin der lutherifchen Kehren , um deremts 
willen fie verhaftet fei. An demfelben Tage ftellte 
fih Marine vor der Inquiſition, um ein freiwillis 
ged Bekenntniß vor dem Inquiſitor Guillelmo abs 
zulegen; fie feßte ed an dem folgenden Tagen, am 
16., 26. und 31. Auguſt fort, fo wie fie fich des 
Worgegangenen und der von ihr geführten Reden 
erinnerte. Da ihr Vergeben auch durch die Aus⸗ 
fagen mehrerer Mitverbrecyer auffer Zweifel ges 
feßt war, fo wurde fie, in’ Gemaͤsheit eined Vers. 
haftsdekrets vom 28. San. am 11. Febr. 1559 
aus ihrem Klofter in die Gcheimgefängniffe der In⸗ 
quifition gebracht. Die drei Ermahnungsverhöre*) 
wurden am 21. und 27. Februar und am2. März 


*) Was darunter zu verſtehen fei, if Bb. 1. &, LVI. 
Art. Moniciones, erklärt. N 


/ 


gehalten. Dabei verfiherte Marine, ſich bloß 
der Thatſachen zu erinnern, die fie in ihren vier 
freiwilligen Ausſagen angegeben habe. - Am 3. 
beffelben Monats übergab der Fiskal ſeine aus 23 
Artikeln beftehende Anklage. Marine geflaud, 
‘fie feien faft alle wahr, und wollte ſich bloß damit 
rechtfertigen, daß fie der Irrlehre nicht völligen ' 
Beifall gegeben habe, fondern zweifelhaft geblieben 
fer. Sie gab ihre Gründe in einem mit eigener 
Hand gefchriebenen Auffage an, den fie am 7. Dies 
ſes Monats einreichte, mit einem von einem Advo⸗ 
katen unterzeichneten Öefuche, um ihre Freilaffung 
zu erhalten. Am 8, Mai bat fie um ein freiwillis 
ges Verhör, und fügte ihrem Bekenntniſſe neue 
Artikel hinzu; andre Erklärungen gab fie am 12; 
Sunius ab; am 27. theilte man ihr. den Auszug 
oder die Eröffunng der Zeugenaudfagen mit: fie 
antwortete, fie erinnere fich Feiner andern Xhats 
fahe. Die Inquifitoren foderten fie auf, fi 
nochmals zu befinnen, und das Wahre in den Um⸗ 
fiänden und Sägen , die von den Zeugen angegea 
ben, und in ihren eigenen Erklärungen nicht begrifs | 
fen feten, anzuerkennen. Marine bat am 5. um 
ein Verhoͤr, und aͤuſſerte: Sie habe die ers 
öffneten Zeugenausfagen eingefehen, 
und glaube, daß man fie ihr vielmehr 
mitgetheilt- babe, um ihr Irrthuͤmer, 
die fie nicht Eenne, in den Kopf zu fey 
zen, ald um fie davon abzubringenz 
beöwegen fünne fie nicht ſie noch eins 
mal lefen, aus Furcht, der Teufel 
möchte ihr irgend einen böfen Gedan— 
fen eingeben; ihre Pfliht gegen Gott 
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verbinde fie, diefelben nicht anzuerken— 
wen,. weil fie vor ihm und auf den von 


ihr abgelegten Eid- die. ganze Wahrheit 


angegeben habe; ſie habe nihts mehr 
zu fagen, und ihr Gedaͤchtniß bringe 
ſie auf nichts andered. Marine reichte zus 
gleich einen fchriftlichen Auffaß ein, worin fie nds 
bere Auskunft über ihre abgelegten Erklärungen 
gab. Am 14. übergab fie dem Zribunale ein Ges 
fuch, am losgefprochen, ober wenigſtens wieder 
mit Buße in den Schoos der. Kirche aufgenommen 
zu werden. Un demfelben Zage legte fie, aus 
Veranlaffung der Ausfagen neuer, kuͤrzlich abges 
hörter Zeugen, eine nene Erklärung ab; Marine 
hatte auch über ihr gutes Berragen ald Klofterfrau 
Beweis beizubringen gefucht, und die Zeugniffe 
der Abtiffin und fünf Kloſterfrauen waren: günflig 
für fie auögefallen, Gegen. fie trat ein neuer Zeuge 
auf; feine Ausfage wurde ihr am 28. mitgetheilt, 
und fie antwortete darauf durch Beziehung auf das, 
was ſie ſchon bekannt habe, und durch die Erklaͤ⸗ 
rung, daß ſie, ohne die Wahrheit zu verletzen, 
nichts weiter ſagen koͤnne. 

VI. Der Generalinquiſitor fand ſich verau⸗ 
laßt, Marinen zu beguͤnſtigen, weil er mit meh⸗ 
rern ihrer Verwandten in freundſchaftlicher Ver⸗ 
bindung ſtand. Auf die Nachricht, daß die Ins 
quiſitoren von Valladolid Willens ſeien, ſie zu 
verurtheilen, trug er am 28. Sul. dem D. Alfons 
Zelle; Giron , Baron von Montalban, einem 
Vetter Marinens und ded Herzogs von Oſſuna, 
auf, ſich zu der Angeklagten zu verfügen, und in 
fio zu dringen, daß fie das, was fie leugne und 


— 
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die Zeugen behauptet Haben, eingeſtehe, weil fie; 
wenn fie eö nicht thue, zum Tode verurtheilt wers 
den würde. iron vollzog den Willen des Genes 
zalinguifitors. Marine antwortete ihm, fie könne, 
ohne die Wahrheit zu verlehen , Nichts weiter ſa⸗ 
gen als was fie ſchon gefagt habe, Sehr auffals 
end iſt es, daß die Verſicherungen der Angeklag⸗ 
ten keinen Eindruck auf ihre Richter gemacht; 
denn ſie hatte kein Intereſſe, die Wahrheit zu ver⸗ 
heimlichen; vielmehr war es ihr Vortheil, wenn 
5 fie fagte, da die Umflände, welche die letzten 

eugen zu ben befchwerenden Anzeigen hinzugefügt 
hatten, nicht die Zahl der ihr zur Laſt gelegten Irr⸗ 
thümer vermehrten , fondern bloß die der Reden 
und Thatſachen, welche ihre Keherei beſtaͤtigten, 
die ſie eingeſtand, mit der einzigen Einſchraͤnkung, 
baß fie bloß zweifelhaft geblieben ſei, ohne ie dem 
Irrthum völligen Beifall gegeben zu haben, 
Weberdied Eonnte das Gegentheil durch das Bes 
kenntniß deffen , woran fie fid) nicht erinnern zu 
koͤnnen verficherte, nicht ermiefen werben. Dieſe 
fo natürliche Anſicht der Sache hatten die Richter‘ 
und Ronfulenten nicht. Als fie des andern Tags, 
am 29. Jul., zufammengefommeh waren, um 
das Endurtheil zu fällen, machte einer derfelben 
den Antrag, auf die Folter zu erkennen, und alle 
Uebrige flimmten für Marinen's Uebergabe an den 
weltlichen Richter 5; welche Entfcheidung von dem 
Rathe ver Dberinquifition beflätigt wurde. Dies 
Urtheil wurde nicht fogleich befaniıt gemacht, weil 
sach der Obfervanz des Gerichts diefe Formalitaͤt 
erft an dem Tage vor dem Auto de fe vollzogen 
wird. - Sie hatte bei Marinen de Ouevgra at 
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7. Okt. ſtatt; und da die Inſtruktionen von 1541 
und andre ſeitdem ergangene das Todesurtheil auf⸗ 
heben und auf die Wiederaufnahme des Verur⸗ 
iheilten in den Schoos der Kirche zu erkennen ge⸗ 

atten, wenn er ſich bekehrt, ehe er an den welt⸗ 
ichen Richter uͤbergeben wird, ſo machte der Ge⸗ 
neralinquiſitor einen lehen Verſuch, indem er den 
D. Alfons Tellez de Giron zum zweitenmale an 
feine Baafe ſchickte, um fie aufzufodern, daß fie 
Alles angeben foll, um dem Zode zu entgehen, 
Died Benehmen des Valdes mißfiel den Inquiſi⸗ 
toren von Valladolid, die bavon ald von einem bes 
fondern und anflößigen Vorzuge ſprachen, da man 
keines dieſer Mittel bei den übrigen Kloſterfrauen 
angewandt habe, die zur Todesſtrafe verurtheile 
worden, ob fie gleich weniger ſchuldig gewefen 
feien. Waldes wandte fi an den Rath der Obers 
inquifition , der auf die Vorfielluugen des Praͤſi⸗ 
benten Rücficht nahm, indem er verfügte, der- 
Beſuch fol ſtatt finden in Gegenwart eined oder 
mehrerer Inquiſitoren und des zum Defenfor bes 

fiellten Advokaten felbft, deffen Beredſamkeit fehr 
erfprießlich fein koͤnne. Dieſer letzte Verſuch ges 
lang nicht beſſer, als der erſte; Marine blieb bei 
ihrer Angabe. Welcher Angeklagte ſollte nicht 
vor einem Gerichte zittern, das ſo hartnaͤckig an 
dem Grundſatze feſthaͤlt, daß alle Zeugen die 
Wahrheit ſagen, daß ſie Alles, was ſie geſehen 
und gehoͤrt, wohl verſtanden haben, und daß nicht 
die Laͤnge der Zeit ihr Gedaͤchtniß habe taͤuſchen 
und ihr Urtheil irrfuͤhren koͤnnen? Ich will die 
Geſchichte dieſes Prozeſſes nicht endigen, ohne hier 
das Endurtheil abdrucken zu laſſen, welches gegen 


"304 XX. Hauptſtuͤck. 


Marinen de Guevara ausgeſprochen worden, 
nachdem es im Gerichte in Gemaͤsheit der geſam⸗ 
melten Abſtimmungen aufgeſetzt war. Aus dies 
ſem Aktenſtuͤcke wird man den Styl der Inquiſi⸗ 
tion erſehen. en 3 

VI „Wir Inquiſitoren gegen Ketzerei und 
Abfall in den Koͤnigreichen Caſtilien, Leon, Ga⸗ 
licien und in dem Fuͤrſtenthume Aſturien, ange⸗ 
ſtellt in der ſehr edeln Stadt Valladolid, durch 
die paͤpſtliche Gewalt ꝛc. Da, nad genommener 


Einſicht eines vor uns anhaͤngigen Prozeſſes in 


— Sachen, des Licentiaten Hieronymus 
Ramirez, Fiskals des heiligen Officiums, au 
einem , entgegen Donna Marine de Guevara, 
eine Profeß gethan habende Nonne des Kloſters 
Belen, VBernhardinerordens , in diefer. Stadt, 
am andern Zheil, einer von und Inquiſitoren ſich 
am 15. Mai des vermwichenen Sahrs 1558 in ge⸗ 
dachtes Kloſter verfuͤgt hatte, hat ihm beſagte Ma⸗ 
rine de Guevara eine Erklaͤrung zugeſtellt, und 
ſeit dieſer Zeit mehrere andre, worin fie unter An⸗ 
dern fagt,, fie habe fich öfterd mit einer in die lu⸗ 
sherifchen Irrthuͤmer verftridten Perfon unterhala 


ten, ‚und fie immer fagen gehört: Nun. wir: 


find gerecht worden durh den Slam 
ben, fo haben wir: Friede mit Gott, 


durch unfern Herrn Jeſum Ehriftz. dieſe 
Worte [deinen ihr gut, und fie glaube fie, ob fie 


gleich nicht begreife, in welchem Sinne‘ x. 
VIII. Hier führt dad Urtbeil an, 
was ih von dem MRefultate bed gegen 


Marinen angeftellten Prozeffes, im: 


Betreff der ihr zur Laſt gelegten Irr— 


— 
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thuͤmer und ihrer abgegebenen Erklaͤ— 
rungen, gefagt babe, und diefe Dar 
ffellung fülle mehrere Bogen; wors 
nah man Folgendes liedt. 
IX. „Nach eingefehenen Geſuchen beider 
Theile haben wir die Eroͤffnung der Ausſagen der 


u gegen befagte Donna Marine de Guevara abges 


hörte Zeugen, in Betreff der ihr zur Laſt gelegten 
Irrthuͤmer und Keßereien, verfügt, welcher Zeus 
gen zwölf gewefen find; und nachdem wir fie über 
das MWefentliche und die Artikel des befagten Zeus 
genrotels befragt, hat fie fi) auf das,. was fie in 
ihren Vernehmlaffungen gefagt und befannt, bes 
zogen, hingegen alle übrige gegen fie angegebene 
Punkte geleugnetz and nachdem fie über das 
Ganze mit ihrem Advokaten Rücfprache genomz 
men, bat fie, unter Betheurung ihrer Unſchuld, 
dem Zeugenrotel widerfprochen 5; dann haben wir 
bie Eröffnung der Ausfagen zweier andern Zeugen 
verfügt, die auch gegen Marinen de Guevara aus⸗ 
gefagt haben, woranffie fo, wie auf dad Uebrige 
geantwortet, dad, was fie gefagt hatten, geleugs - 
net, und Mehreres zu ihrer Vertheidigung ange: 
- führt hatz nachdem mir die zu ihrer Rechtfertigung 
produzivten Zeugen abhoͤren laffen, find wir zur 
Eröffnung der Ausſagen eines letzten Zeugen ges 
fihritten , worauf fie auf die nämliche Art geants 
wortet, und auf ben Rath ihres Mdvokaten erklärt 
hat, daß fie nichts mehr zu fagen habe, fo wie der 
befagte Fiskal; mir haben den Prozeß befchloffen, 
und nachdem wir darüber inter und und mit mehs 
zern bedeutenden und gelehrten Männern zu Rathe 
Zlorente, Inquiſ. Geſch. IT Bb. 20 


# 
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gegangen find, den Namen Sefu Chrifti- 
angerufen.‘ | | 

„Wir finden, nad) den Verhandlungen und 
Akten diefes Prozeffes, daß befagter Fiskal gaͤnz⸗ 
lich und völlig erwiefen hat, theils durd) die Auss 
fagen der Zeugen , theild durch die Wernehmlafs 
fungen der Donna Marine, daß diefelbe der Lehre, 
‚die unfre heilige Mutter behauptet und lehrt, ents 
fagt , und mehrere Irrthuͤmer und Keßereien des 
 Kegerhaupts Martin Luther und feiner Anhänger 
angenommen und geglaubt hat; daß die Ausflüchte, 
Die fie zu ihrer Vertheidigung -geltend gemacht, 
(indem fie vorgibt, fie habe die ihr zur Laſt gelegs 
ten Irrlehren nicht geglaubt, ſondern fei in dieſer 
Ruͤckſicht zweifelhaft und unentfchieden gewefen,) 
unzuverläßig find,. und daß weder diefe Gründe, 
noch irgend ein anderer der von ihr angeführten fie- 
in irgend einem Stuͤcke vechrfertigen. Folglich 
muͤſſen wir erklären , und erflären hieinit, daß 
befagte Marine de Öuevara eine lutheriſche Keys 
zerin gewefen, und noch ift, und fid) bei mehrer. 
Zufammenkünften und VBerfammlungen, mo maıt 
diefe Irrthuͤmer lehrte, befunden bat: daß ihr 
Bekenntniß erdichtet und verftelle ift, 
und daß fie von diefer Zeit an in die Strafe des 
großen Banns und in die andern Kirchenftrafen 
verfallen iſt, in welche die verfallen, die von uns 
ferm heiligen Fatholifchen Glauben abweichen, an 
welchem fie, als eine Chriftin von altem Stamme, 
als entfproffen aus einem fehr edeln Blute, und. 
als eine Kloſterfrau, die das Goluͤbd abgelegt hat, 
feſt zu halten verpflichter war; und wir übergeben, _ 
fie dem Gerichte und dem weltlichen Arme Sr, 
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Magnificenz, des Ritters Ludwig Oſorio, Cor⸗ 

regidors*) Sr. Maieflät in diefer Stadt, und. 
feinem Ötellvertreter in befagtem Amte; wels 
chem wir empfehlen, fie gütig und barm— 
berzig zu behandeln; und befehlen, mittelſt 
gegenwärtigen Endurtheild, daß Alles fo, wie ges 
fagt ift, vollzogen werden full. Licentiat Franz. 
Barca, . Doktor Riego. Licentiat Öuillelmo, 

Bifchof von Palencia, Graf. von Pernia.“ 

Wen follte ed nicht empdren, wenn er Diefen 
Akt des Berichts damit endigen fieht, daß die Ins 
guifitoren dem ordentlichen Föniglichen Nichter em⸗ 
pfehlen , fich gegen die Angeklagte gütig und 
barmberzig zu betragen, während ihnen nicht 
unbewußt iſt, was gefchehen wird? Wirklich 
macht. man vierzehn Tage vor dem Auto de fe bem 
ordentlichen Eöniglichen Richter befannt, wie viele 
zur Todesſtrafe verurtheilte Gefangene man ihm 
übergeben werde, eine Maßregel, die man des⸗ 
wegen nimmt, bamit er zum Voraus den Ort der 
Hinrihtung, das Holz und die zur Exekution ers 
foderlichen Pfaͤhle, fo wie die Endurtheile mit dem 
udthigen Raume zum Einfchreiben der Namen 
und des Standes, wovon man ihm am Abend vor 
dem Uuto de fe Runde gibt, bereit halten möge 
Iſt der Angeklagte für einen unbußfertigen Keßer 
oder für einen Nücdfälligen erklärt worden, fo be: 
ſchraͤnkt fi) das Urtheil des Eöniglihen Richters 
darauf, daß er in Gemäßheit der Geſetze des Rös 
nigreichs zu der Strafe des Feuers verurtheilt wird, 
ober nur zur Erdroffelung , wenn er Reue zeigt. 


*) So heißen die erften Richter in den — En Spar 
e U. 


niens, 1 Ä 
20° 
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Die Inquiſitoren ſind dieſes Ausgangs der Sache 
ſo gewiß, daß, wenn der Corregidor, nachdem 
der Verurtheilte ſeiner Verfuͤgung uͤbergeben iſt, 
ſich erlaubte, ihn zu ewiger Gefangenſchaft in ir⸗ 
gend einer afrikaniſchen, aſiatiſchen oder amerika⸗ 
niſchen Feſtung, und nicht zur Todesſtrafe, zu 
verurtheilen, ſie dagegen bei dem Souveraͤn Vor⸗ 
ſtellungen machen, und vielleicht gar ihn mit Kir⸗ 
chenſtrafen belegen, und ihm den Prozeß machen 
würden, ald einem, der fi) den Verfügungen 
de3 heiligen Officiums widerfeßt, und den Eid, 
wodurch er demſelben Hilfe und Beiſtand zu leiften 
verfprochen, verleßt habe, und als einem Beguͤn⸗ 
fliger der Ketzer. Was will alfo diefe Heuchelei 
fügen, da man fich ſtellt, als intereffire man ſich 
für den verurtheilten Unglüdlichen, indem man 
dem ordentlichen Nichter aufgibt, ihn gütig und 
barmberzig zu behandeln? Mean weiß wol, daß 
alle geiftlihe Richter das Nämliche verlangen, 
wann fie dem weltlichen Urme dieienigen überges 
ben, die er zur Todesſtrafe verurtheilen muß, 
weil ihnen daran liegt, die Leute glauben zu mas 
chen, daß fie feinen Theil am Tode des Angeklags 
ten, ihres Nebenmenfchen, haben, und alfo nicht 
in die Strafe der Srregularität verfallen , die ges 
gen die zu irgend Jemands Tode beitragenden Pries 

fir ansgefprochen ift x aber unmöglich Fan man 
Gott taͤuſchen durch dieſe den geheimen Gefinnuns 
gen bed Herzens widerflreitenden Formeln, Der 
heilige Auguſtin bat in ähnlichen Fällen gebetetz 
daher ift die Gewohnheit gefommen, von weldyer 
ich rede; aber diefer große Heilige that ed mit red⸗ 
lichen Kerzen und aufrichtigem Sinne, weil er 


} \ 
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der Meinung war, bad Verbrechen der Keherei 
‚verdiene die Todesſtrafe nicht, und es fei genug, 
wenn man bie, welde fo unglüdlich gemwefen, es 
zu begehen, bloß zu Geldſtrafen verurtheile. 
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Geſchichte zweier gegen Lutheraner in der 
Stadt Sevilla gehaltener Auto's de fe. 





Erſter Abſchnitt. 


Auto de fe don 1559. 


I. Wahrend man zu Balladolid Anſtalten 
zu einem zweiten Auto de fe machte, hielt man am 
24. Sept. 1559, auf dem Franzisfusplaße zu Se⸗ 
villa ein andres, dad eben fo fehr durch den Stand 
einiger der Verurtheilten, als duch die Befchafs 
fenheit ihrer Sache beruͤchtigt ift. Vier Biſchoͤfe 
waren dabei gegenwärtig; der Koadiutor von Ges 
villa, die Bifchöfe von Lugo und der kanariſchen 
Inſeln, die ſich zufälligerweife in diefer Stadt bes 
fanden, und der Biſchof von Tarazona, den der 
König beauftragt hatte, mit dem Charafter eines 
VicesÖeneralinguifitord ‚und: Oubbelegirten von 
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Valdés daſelbſt feinen Siß zu haben, ſeitdem es 
geſchienen, als ob die Entfernung der Chefs der 
Inquiſition den Vollzug der genommenen Maß—⸗ 
regeln zur Ausrottung des Lutherthums, das dort 
eben fo große Fortſchritte, wie in Valladolid, ges 
macht hatte, verzögere. Der Bifchof von Tara⸗ 
zona D. Johan Gonzalez de Mimebrega Fannte 
vollfommen die Förmlichkeiten des Inquiſitorial— 
verfahrens, weil er die Funktionen eines Inquiſi⸗ 
torö mehrere Jahre hindurd) in Sardinien, Gicis 
lien, zu Euenca und Balladolid verrichtet hatte. 

1. Die Inquifitoren des Bezirks von Ges 
villa waren D. Michael del Sarpio, D. Andreas 
Gasco und D. Franz Saldo; D. Sohann de 
Dbrando repräfentirte dafelbft den Erzbifchof. 
Sch bemerfe dies, um zu beweifen, daß Feiner der 
Richter Vorgas geheißen hat, obgleich der Vers 
faffer ded Romans Kornelia Bororgnia fols 
ches behauptet, Ich werde auf dies Produkt zus 
ruͤckkommen, um zu zeigen, wie fehr e8 verachtet 
zu werden verdient. | | 


IH. Das Auto de fe, von welchem ich reden 
werde, war fo feierlich, ald es ohne die Gegenwart 
dev Prinzen vom Eöniglichen Gebluͤte fein konnte. 
Es wurde in Veifein des Föniglichen Gerichtshofs, 
des Domkapitels, einiger Granden von Spanien 
und einer großen Menge Titulados*) und Leuten 
vom niedern Adel gehalten: die Herzogin von Bes 
jar war mit mehrern Frauen zugegen s aud) fah 
man dabei einen unermeßlichen Zufammenlauf von 
Adel und Pöbel. 21 Angeklagte, nebft jdem 


*) Darunter werden in Epanien alle vom hoben Adel vers 
fanden, A. d. U. 
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Standbilde eined andern ungehorfamen Schlacht: 
opferö, wurden dabei an den weltlichen Richter 

übergeben, und zu Bußen 80 Perſonen verurs 
theilt, wovon die meiften Lutheraner waren; id. 
will die bedeutendften anführen. 

IV. Das Standbild, das bei dem Auto de fe 
zum Vorfcheine Fan, war das Bild des Kicentias 
ten Franz de Zafra , eines Beneficiatpriefters bei 
der Pfarrkirche des h. Vincenz zu Sevilla, der 
als Iutherifcher Keßer vernrtheilt, und ungehor⸗ 
fan abwefend war. Meynald Gonzalez de Mon⸗ 
tes gibt mweitläufige und ausführliche Nachrichten 
von diefem Unglüdlichen , fo wie von einer großen - 
Menge andrer, denen durch die Inquiſition von 
Sevilla, welcher er für feine Perfon zu entgehen 
das Glück gehabt, der Prozeß gemacht worden 
war. Ich habe fie mit dem, was davon in den 
Papieren des heiligen Dfficiumd vorfommt, vers 
ar und in Abſicht auf das Weſentliche der 

hatſachen und Begebenheiten richtig gefunden, 
obgleich der Verfaſſer fic darin durchgehends als 
einen heftigen Eiferer für das Lutheriyum zeigt, 
welche er. die wahre evangeliſche Lehre nennt. 
Sch glaube daher, daß man ihn ald einen zuverläs 
ßigen und die Wahrheit fehreibenden Hiftorifer bei 
den Thatſachen, die ich nicht im Urchive des Raths 
der Dberinquifition gefunden habe, benüßen darf, 
fo oft nicht der Parteigeift die Ruͤckſicht, die der 
Geſchichte gebührt, bei ihm verdunfelt. Er fagt, 
Franz Zafra fei in der heiligen Schrift fehr bewans 
dert gewefen, und es fei ihm fehr lange gelungen, 
feine Intherifchen Geſinnungen zu verbergen , fo 
daß er oft von den Inquiſitoren den Auftrag ers 
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bielt, zur Anzeige zw: Rehrfäge zu prüfen, 
wodurd) er in den Stand gefeßt wurde, Vielen 
nuͤtzlich zu fein, die ohne diefen gluͤcklichen Umftand 
unfeblbar verurtheilt worden wären. Er hatte in 
fein Haus eine Schwärmerin aufgenommen, die, 
nachdem fie fi) unter denen ihrer Klaffe, welche 
bie neue Lehre am hartnädigfien behaupteten, auds 
gezeichnet hatte, in einen folden Zufland von 
Wahnſinn verfiel, daß er genoͤthigt war, fie in 
eine befondre Kammer einzufperren , und bei den 
Ausbrühen ihrer Heftigkeit durch Peitfchenhiebe 
und andre ,ähnlihe Mittel zur Ruhe zu bringen, 
Diefe Frau, nachdem fie 1555 entwifcht war, 
ftellge fich vor dem Inquiſitor, und bat um Gehoͤr. 
Da gab fie mehr ald 300 Perfonen ald Lutheraner 
anz die Inquifitoren ließen ein Verzeichniß berfels 
ben fertigen; Franz Zafra wurbe vorgefodert, und 
bewies, daß man die Ausfage eines gänzlich wahns 
finnigen Weib nicht annehmen Fönne, ob er aleich 
felbft darin als einer der hauptfächlichften Ketzer 
angegeben war 1). Da das heilige Officium nichts 
vernachläßigt , was feine Unterfuchungen leiten 
kann, fo gab Died Verzeihniß Anlaß, daß man 
dad Berragen und die Lehrmeinungen der angeges 
benen Perfonen forafältiger zu beobachten anfing , 
und er ließ mehr ald 800 derfelben verhaften, die 
in das Schloß Triana, wo das Gericht feine Gizs 
zungen und feine Gefängniffe hatte, in Klöfter zu 
Sevilla und in Privarhäufer,, die man zu diefem 
Behufe eingerichtet, eingefperrt wurden 2). Wann 
1) Reginaldi Gonzalvii Montani Sanctae Inguisitionis 


hispanicae artes aliquot detectae , sub rubr, Publicatie 
testium, p. 50, * 


2) Ibid. sub rubr. Julianus Fernandes, p. 119 
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ich von dem Auto de fe von 1560 handeln werde, 
wird man. diefe verräcte Frau, mit einer ihrer 
Schweſtern und den drei Töchtern derfelben, uns 
ter den Schlachtopfern erblicken *). Franz Bas 
fra war unter diefen Gefangenen; aber eö gelang 
ihm zu entwifchen , und nachdem er als ungehors 
fam verurtheilt worden, wurde er im Bildniffe 
verbrannt. 

V. An der Spiße der zur Ueberaabe au ben 
weltlihen Richter WVerurtheilten bemerfe ich die 
Donna Iſabella de Baena, ein fehr reiches 
Franenzimmer von Sevilla. Man riß ihr Haus 
nieder, wie mit dem der Douna Eleonore de Vi—⸗ 
bero zu Valladolid gefchehen war, und aus dem⸗ 
felben Grunde , nämlich weil ed den Lutheranern 
zum Tempel gedicut. 

VI. Unter den übrigen Seviller Schlachts 
opfern finde ih D. Johann Ponce de Leon, den 
füngern Sohn des D. Rodrigo, Grafen von Bays 
len, Gefchwifterkindsvetter des Herzogs von Ars 
c08, Verwandten der Herzogin von Bejar, meh⸗ 
rerer Grandes von Spanien und andrer Zitulaa 
do8, die bei feinem Auto de fe gegenwärtig waren. 
Man verurtheilte ihn ald unbußfertigen Luthera⸗ 
ner: wirklich war.er es bis zum leßten Augen⸗ 
blicke; anfangs leuguete ex die Befchuldigungen, 
nachher aber gefland er einige, als er auf die Fol 
ter gebradyt wurde. Die Inguifitoren ſchickten 
einen Prieſter, dem er genau Fannte, um ihn zu 
überzeugen, daß es fein Vortheil fein wuͤrde, 
wenn er Alles, was er von fich und andern wiſſe, 
der Wahrheit gemäß angaͤbe. Ponce ging in die 
2) unten, Abfchn. 2, 14 Br d. U. 
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Talle, und legte die Bekenntniſſe ab, die man 
verlangte; aber da er am 23. September, den 
Tag vor dem Auto de fe, gewahr wurde, daß er 
überliftet war, proteſtirte er nachdruͤcklich, und 
erklärte, man werde fogleich fein Ölaubenöbefennts 


niß hören, Wirklich legte er ed ald wahrer Lurhes 


raner ab, und behandelte den Priefter, der ihm 
zuſprach, mit Verachtung. Gonzalez de Montes 
behauptet, er fei auf feiner Oefinnung beharrt, 
aber er irrt fih 5 denn Ponce beichtete, als er, 
nachdem er an den Pfahl angebunden worden, fah, 
daß ınan den Scheiterhaufen anſtecken werde: er 
wurde nicht eher verbrannt, ald nachdem er ers 
droffelt war, wie die übrigen reuigen Verurtbeils 
ten. Das von Montes erwähnte Prödifat-eines 
Unbußfertigen, dad man ihm in der Auffchrift des 
Sanbenito und in der Relation über das Auto de 
fe beilegte, ift eine Medensart der Sentenz, die 
ihn zur Zodeöftrafe vexurtheilt. Bekanntlich ging 
in einem Falle diefer Art die Infamie auf- die 


Söhne und Enkel in männlicher Linie über, und 


machte fie unfähig au Ehrenftellen und Würden; 
Died Geſetz veranlaßte aroße Prozeſſe. Da ein 
andrer D. Modrigo, Graf von Baylen, ein Ens 
fel des D. Manuel, der der Ältere Bruder des 
unglücklihen D. Johann geweſen, ohne Kinder 
geſtorben war, fo fiel die Erbfolge an D. Peter 
Ponce de Leon, den Sohn des Verurtheilten 5 
weil aber das Urtbeil ihn für unfähig folder Ehren 
und Würden erklärt hatte, trat fein Neffe, Ds 
Ludwig Ponce de Leon, an ſeine Stelle. D. Pes 
ter proteflicte dagegen, und der koͤnigliche höchfte 
Rath erklärte, daß der Beſit der Maiorate ihn 


N 
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gehöre, aber ohne die Befugniß, den Grafentitel 
zu führen, auf welche Würde D. Peter Ponce de 
Reon keinen Unfpruch mehr machen koͤnne. Eben 
diefer Fall wurde hernach vor der Föniglichen Kanz⸗ 
lei zu Granada verhandelt, und zu Gunften D. 
Peters entfchieden , der bald hernach vom Könige 
Philipp III. ein Reſtitutionspatent erhielt, und 
das Prädikat ald vierter Graf von Baylen au 
nahm ?). Ä 
NV D. Sohann Gonzalez, ein Priefler von 
Sevilla, und ein berühmter Prediger Undaluftens, 
hatte fi) in feinem zwölften Jahre zur mahomeda⸗ 
nifchen Religion gewendet, weil er von maurifchen 
Eltern fiammte. Die Inquiſition von Cordova 
hatte ihn wieder in den Schoos der Kirche aufge 
nommen, und ihm’ eine leichte Buße auferlegt. 
Da er einige Zeit nachher ald Lutheraner verhaftet 
wurde, blieb er hartnädig dabei, nichts anzuges 
ben, ſelbſt während der Folter, Die er mit uners 
ſchuͤtterlicher Standhaftigkeit aushielt , indem er 
immer verficherte, er habe Feine irrigen Lehren an: 
genommen; feine feien wahr, und gründen ſich auf 
beſtimmte Stellen der heilinen Schrift; er fei alfo 
fein Keßer, und eben dad muͤſſe man von denen 
fagen, die fo, wie er, denfenz deswegen dürfe 
er diefe Perfonen nicht entdecken, weil er wife, 
daß fie fogleich daffelbe Schieffal, wie er, haben 
würden, wenn-er die Schwachheit hätte , . ihre - 
Namen anzugeben. Seine Standhaftigkeit vers 
ließ ihn felbft im Tode nicht. Seinem Beifpiele 
folgten zwei feiner Schweftern , die einen Theil 


4) Man fehe Cronica de los Ponces de Leon, elog, 18, 
par, 1, 


/ 
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deffelben Auto de fe ausmachten, und, nachdem 
man in fie gedrungen hatte, daß fie ihren lutheri⸗ 
{hen Grundfäßen entfagen follen, erklärten, fie 
würden immer der Lehre ihres Bruders folgen, 
den fie ald einen aufgeklärten Mann und als einen’ 
Heiligen, der in keinen fehweren Fehl verfallen 
Fönne, verehrten. Sie mwieberbolten ihre Vers 
fiherung in dem Augenblicke, da man den Schei⸗ 
terhaufen anzüunden wollte; D. Johann, welchem 
man den Knebel, den er während der Ceremonie 
des Auto de fe im Munde trug, herausgenommen 
hatte, fagte zu ihnen, fie follten den 109. Pfalm: 
Gott, mein Ruhm, fhweige nicht! fingen. 
Sie ftarbeu, fagen die Proteflanten, im Glauben 
an Sefum Chriſtum, und unter Abfcheusbezeugun: 
gen gegen die Srrthümer dev Papiſten;  diefen: 
Mamen gaben die Lurheraner den Roͤmiſchkatho 
liſchen. — 
VIII. Br. Garcia de Arias, (mit dem Bei⸗ 
namen der weiße Doktor, . wegen feiner aufs 
ferordentlic) weißen Haare,) war ein Hieronymit 
aus dem Klofter des heil. Sftdorus zu Sevilla; er 
wurde als halsſtarriger Lutheraner verurtheilt, und 
farb, ohne Rene zu bezeigen, in den Flammen. 
Er hatte mehrere Sabre hindurch fich zu Luther's 
Lehre gehalten; aber feine Gefinnung war nur den 
vornehmften Anhängern der Keberei, 3. B. Bars 
gas, Aegidio und Konſtantin, befannt. Go 
vorfichtig benahm er ſich, daß er nicht allein für 
einen fehr rechtglänbigen Theologen gehalten wurde, 
ſondern aud) für einen ausnehmend frommen Pries 
fler galt, weil er in allen feinen Predigten ſich ans 
gelegen fein ließ, den Glaͤubigen den Reißigen Ge⸗ 
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branch der Saframente der Buße und bed Abends 
mahls, Kaſteiungen und einige Uebungen einer 
rein Aufferlichen Andacht, Die die Mönche einge⸗ 
führt hatten, zu empfehlen 5  zuleßt trieb er die 
Verſtellung ſo weit, daß er ſich für einen Feind 
der Lutheraner ausgab. So fich benehmend, 
wurde er mehr als einmal in den Rath der Inqui⸗ 
fitoren berufen, die ihm aufteugen, Angeklagten 
zur Raft gelegte Säge zu prüfen; er zeigte fo viel 
Anhänglichkeit an das Syſtem der JInquiſition, 
daß Lutheraner, die ihn flark im Verdachte hatten, 
ihre Rehren angenommen zu haben, ihn mebreres 
‚male denunziirten; aber gegen die Gewohnheit des 
beiligen Officiums erflärten die Inquiſitoren, feine 
Angeber verdienten keinen Glauben, und hätten 
bloß aus Haß gegen ihn gehandelt. Doc) wurden 
ihn ihre Angaben mitgetheilt, damit er fi) Fünfs 
tig in feinen Unterhaltungen mit verdächtigen Pers 
ſonen mehr in Acht nehmen möchte, - 

IR. Ich will, weil ed befannt zu werben 
verdient, fein Benehmen gegen Gregor Ruiz ers 
zählen, den man wegen Erklärungen anklagte, 
die er in einer in der Hauptkirche zu Sevilla gehals 
tenen Predigt von einigen Ötellen der heiligen 
Schrift gegeben hatte. Er wurde bei den Inqui⸗ 
fitoren denunziirt, und vorgeladen, um feine Lehre 
gegen Theologen, die fie angreifen follten, zu vers 
theidigen. Ruiz ging zu dem weißen Doktor, feis 
nem Freunde und Studiengenoffen , der die Euts 
wicklung ber zu feiner Vertheidigung aufzuftellens 
den Örundfäße und die von ihm- vorbereiteten Loͤ⸗ 
fungen der Einwürfe, die man ihm machen Eönnte, 
hören wollte. Als man verfammelt war, trugen 
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die Inquiſitoren dem weißen Doktor anf, mit Rutz 
gu diſputiren. Dieſem war es nicht wenig auffals 
lend, ihn bei der Konferenz zu ſehen; aber noch . 
größer ward fein Erſtaunen, als er ihn auf eine 
ſolche Art ſich Auffern hörte, daß er die zur Stelle 
gebrachten Antworten nicht brauchen Fonute, Ruiz 
unterlag in dieſem Kampfe, fand fich- aber body. - 
beleidigt durch die Treuloſigkeit des Doktors Arias, 
dem die lutheriſchen Lehrer Vargas, Aegidio und 
Konſtantin die lebhafteſten Vorwuͤrfe machten 
Er glaubte, ihnen Furcht durch die Warnung eins 
zuiagen, daß fie Gefahr liefen, verbrannt zu wer⸗ 
den 5 ſie antworteten ihn , wenn died-gefchehe , 
werde er, feiner Heuchelei und Verftellung ohners 
achtet, der Strafe nicht entgehen, Die Unglüdss 
prophezeiung diefer Keßer traf ein Arias unters 
richtete einige Religiofen feines Kloſters in Luther's 
Lehre: einer von ihnen, Br. Kaſſiodor, Fam das 
rin fo weit, daß es. ihm bald gelang , faſt alle 
Mönche feines Klofters zur Annahme derfelben zu 
verleiten, fo, daß, nachdem das Abfingen der 
Pſalmen und die übrigen Elöfterlichen- Andachts⸗ 
übungen aufgehört hatten, zwölf diefer Neligiofen, 
benen diefe Lage der. Dinge fehr lebhafte VBeforgs 
niffe erregt hatte, aus dem Königreiche flohen, 
und zu Genf anfamen., . von wo. fie ſich hierauf 
nach Teutſchland begaben; die, welche in Sevilla 
zuruͤckblieben, wurden von der Inquiſition verurs 
theilt, wie man anderwärtd ſehen wird. Daſſelbe 
Schickſal erwartete den Garcia d'Arias: fo fehr ex 
fich8 hatte angelegen fein laffen , feine wahren Ges 
finnungen zu verbergen, fo wurden doc) der Aus⸗ 
fagen gegen ihn immer ‚mehrere, und endlich; wurde 


Erſter Abfchnitt, 319 


er in die Geheimgefängniffe des heiligen Officiums 
gebracht. Da änderte er fein Syſtem. Den 
Ausgang feines Prozeſſes vorausfehend , legte er 
ein den Öefinnungen , die man bei ihm vermus 
thete, gemäßed Ölaubensbefeuntmiß ab, und 
fuchte zu beweiſen, daß Luther's Kehrjäße von der 
Mechtfertigung , den Sakramenten, den guten 
Merken, dem Feafeuer, den Bildern und andern 
ſtrittigen Punkten. Wahrheiten des Evangeliums, 
und die dagegen gemachten Einwürfe nichts, als 
grobe Srrthümer fein. Cr höhnte die Inquifitos 
ren, indem er fie ald Barbaren und Unwiffende 
behandelte, bie ſich erlaubten, Urtheile in Glau— 
beuöfachen zu fällen, obaleid) die wahre Lehre ihs 
nen unbekannt, und fie unfähig feien, Die heilige 
Schrift auszulegen, oder auch nur zu wiffen, was 
fie enthalte; er beharrte auf feiner Halsſtarrigkeit, 
und kein Katholik Eonnte ihn zurücdbringen , weil 
er vom Dogma weit mehr verfiand, alö die, mit 
welchen er difputivte. Cr flarb, ohne Mene zu 
bezeigen, und beftieg freudig dad Schaffot. Ä 

X. Br. Chriftoph d'Arellano, ein Religiofe 
des nämlichen Kloſters, war, felbft nach dem Ges 
fländniffe der Snquifitoren,, ein in der heiligen 
Schrift fehr bewanderter Mann; er legte ihr bes 
harrlich einen lutheriſchen Sinn bei, und wurde 
verurfheilt, mie Arias. In feiner bei dem Auto 
de fe verlefenen Urgicht Fam die Beſchuldigung 
vor, er habe gefagt, die Mutter Gottes fei fo mes 
nig eine Jungfrau, als er. Bei diefen Worten 
fieht er auf und ruft: Das ift eine Luͤge; 
ih babe keine ſolche Blasphemie aus— 
geſtoßen; habe immer das Gegentheil 
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geglaubt; und felbfi itzt bin ih im 
Stande, mit dem Evangelium in der 
Hand, Mariens Sungfraufhaft zu bes 
weifen. Auf dem Scheiterhaufen ermahnte er 
den Br. Sohann Chryſoſtomus, einen andern 
Mönch aus feinem Klofter, bei der Wahrheit des 
Evangeliums zu beharten 5 fie wurden beide vers 
brannt, wie Br. Kaffiodor , welchen man ald 
Verbreiter irriger Lehren verurtheilt hatte, 

XI. Br. Johann de Leon, ein andrer Moͤnch 
aus dem Kloſter des h. Iſidorus, hatte Luther's 
Lehren angenommen; um ihnen deſto freier folgen 
zu koͤnnen, verließ er den Aufenthalt zu Sevilla. 
Fern von der Geſellſchaft derer, die feine Gefins 
nungen theilten, reiste er in dem Angenblide ab, 
ba feine Freunde fih nad) Frankfurt begeben hats 
ten; er fand fie da, und fie kamen mit einander 
nad) Genf zurüd, wo fie, auf die Nachricht, daß 
Eltjaberh vor Kurzem den englifchen Thron befties 
gen habe, fogleich befchloffen , nach England zu 
yeifen, um da in Sicherheit zu leben. Die Inqui⸗ 
ſition, als fie_erfuhr, daß mehrere verdächtige 
Perfonen von Sevilla und Valladolid die Flucht 
ergriffen hätten , ſchickte Spione nach Mailand, 
Frankfurt, Antwerpen und andern italienifchen, _ 
niederlänbifchen und tentfchen Staͤdten, und vers 
ſprach ihnen eine große Belohnung für ieden Flächts 
ing, den fie zur Haft bringen würden. Br. Jo⸗ 
hann de Xeon war einer von denen, bie das Un⸗ 
gluͤck hatten, erkannt zu werden. Man verhaf— 

tete ihn in Zeeland, in dem Augenblide, da er 
fi nach England einfchiffen wollte, und während 
‚man. anderwärts.den Johaun Sanchez verhaftete, 
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der zu Valladolid verbrannt wurde 2), Man 
feffelte den Br. Johann de Leon an Haͤnden und 
Füßen, bebedte ihm den ganzen Kopf bis unters 
Kinn mit einer eifernen Maske, und benahm ihm: 
die Sprache, indem man ihm einen eiſernen Kne⸗ 
bel in den Mund ſteckte. In diefem Zuflande kam 
er zu Sevilla an, wo er feine Meinungen vortrug, 
bie er nicht für ketzeriſch gelten laffen wollte. Br. 
Sohann de Leon wurbe zur Strafe des Feuers vers 
urtheilt, und erfchien bei dem Auto de fe mit dem 
Knebel. Die Leiden, denen er während feiner 
Haft ausgeſetzt war, und feine damalige Lage bes 
wirkten in dieſem entkräfteten Körper eine fc ſtarke 
Sallens and Schleimaudleerung, baß man fie 
über feinen feit langer Zeit nicht gefhorenen Bart 
auf den Boden herabfließen fah., Man nahm ihn 
den Knebel aus dem Munde, ald er auf der Richts 
flätte angefommen war, damit er dad Credo bers 
fagen, ein Eatholifches Glaubensbekenntniß ables 
gen, beichten und der Strafe des Feuers entgehen. 
koͤnnte. Ein Beichtiger feines Kloſters, der fein 
Studiengenoffe gewefen, verfuchte, ihn zum katho⸗ 
liſchen Glauben zuruͤckzubringen aber Br. Johann 
bebarrte bei dem feinigen, und wurde ald Unbuß- 
fertiger verbrannt. | 

XI Doktor Chriftoph de Loſada, ein Arzt 
von Sevilla, der fich in Die Tochter eines Einwohs 
ners dieſer Stadt verliebt hatte, verlangte fie von 
ihrem Vater zur Ehe. Diefer hatte befchloffen, 
fie feinem andern , ald einem Manne zu geben, 
ber ihm von dem D. Wegidio als der heiligen 

1) Gonzalez be Montes nennt ihn Iohann Fernandez; aber 

ee irrt fih; man fehe das vorhergehende Hauptfiüd. 

Llorente, Inquiſ. Geſch. II, Wo, 21 
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Schrift vollkommen kundig, und dem Sinne, den 
ihr. dieſer Lehrer beilege, anhaͤngend vorgeftellt 
werde; er wollte ſagen, dem lutheriſchen Sinne, 
ohne ihn deutlicher zu bezeichnen. Chriſtoph, um 
die Hand ſeiner Geliebten zu erhalten, wurde der 
Schüler dieſes Doktors, und machte fo große Forts 
ſchritte mit ihm, daß er bald proteflantifcher Pres 
diger des Konventikels zu Sevilla wurde. Nachs 
dem er in bie Öeheimgefängniffe des heiligen Offi⸗ 
ciums gebracht worden, befolgte er. das Syſtem 
der meiſten Seviller Angeklagten, indem er die 
ihm zur Laſt gelegten Thatſachen bekaunte, aber 
ſie nicht fuͤr ketzeriſch gelten laſſen wollte; es war 
unmoͤglich, ihn auf andre Geſinnung zu bringenz 
er weigerte ſich, zu beichten, und wurde lebendig 
verbrannt. — 53 J 
XIII. Ferdinand de St. Jean, Lehrer des 
Leſens und Schreibens an dem Collegium do- 
etrinae zu Sevilla, brachte den ihm uͤbergebenen 
Kindern weder die Glaubensartikel, noch das 
Gredo fo bei, wie ſie aufgeſchrieben waren; er 
fuͤgte einige Worte hinzu, die einen lutheriſchen 
Sinn haben konnten, den er angenommen hatte. 
Er gefland Alles in einer vier Bogen flarfen Ers 
klaͤrung. Dann wurde er wieder andern Sinns, 
and nachdem er ein Verhoͤr ausgewirkt, .fagte er 
den Inquiſitoren, er mache fi) Vorwürfe darüber, 
daß er die Perfonen angeklagt habe, die er hatte 
nennen müffen. Es waren damals wenigftend 
zwei Oefangene.in ieder Öefangenftube, wegen der 
großen Menge Verhafteter. Ferdinand’s Mit 
efangener war P. Morcillo, ein Mönd) des h. 
Iſidorus, der Reue verfprad, und wieder in ben 
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Schoos der Kirche aufgenommen zu werden bes 


hen Es war Ferdinanden gelungen, ihm ben 


duth einzuflößen, daß er'fein Verfprechen. wis 
derrief, und erklärte, er wolle im Glauben an 
Sefum Chriſtum flerben, fo wie ihn Luther vers 
ſtehe, nicht, wie die Papiften ihn bekennen. 
Morcillo wurde zum Feuer verurtheilt z da er 
aber fich zum Beichten verflanden hatte, wurde’ er 
erſt nach feinem - Tode verbrannt. Ferdinand 
wurde,. mit dem Knebel im Munde, zum Auto 
de fe, und von da zum Scheiterhaufen geführt, 
wo er. ald-unbußfertig hingerichtet ward. 

XIV: Bei eben diefem Auto de fe ſah man 
auch die Donna Marie de Virued, Donna Marie 
Sornel und Donna Marie de Bohorques, die noch 
fung waren, -und deren Eltern zum angefehenften 
del gehörten, umlommen. Die Gefchichte der 
leßten verdient befannt zu werden, wegen einiger 
Umftände ihres Prozeſſes, und weil ein Spanier 
unter dem Titel Kornelie Bororguia eine 
Novelle gefchrieben hat, von welcher er verfichert, 
fie fei mehr Geſchichte, als Roman, ob fie gleich 
Feines von beiden ift, fondern vielmehr eine Zuſam⸗ 
menftellung mißverfiandener Thatfachen und Auf 
tritte, wobei er nicht einmal die wahren Namen 
feiner handelnden Perfonen beibehalten hat, felbft 
nicht den Namen der Heldin feiner Erzählung, 
weil er Limborch's Historia inquisitionis nicht 
verftanden hatte. Dieſer Sefchichtfchreiber hat 
diefe beiden Fräulein unter dem Namen Cornelia 
und Bohorquia angeführt, welches die Namen der 
Donna Marie Cornel und Donna Marie 
Bohorques find. Der fpanifche Schriftiteller 

. 21” 


e 
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hat dieſe beiden Namen zufammengefaßt, um eine 
Kornelie Bororquia zu bezeichnen, eine Per⸗ 
ſon, die nie exiſtirt hat. Er hat eine Liebesge⸗ 
ſchichte zwiſchen ihr und dem Generalinquiſitor er⸗ 
dichtet, was ins Abgeſchmackte faͤllt, da dieſer zu 
Madrid war. Er hat zugleich angebliche Ver⸗ 
höre angeführt, die dad Tribunal des heiligen Dfs 
ficiums nie gehalten hat. Alles verkündet bei dies 
ſem Schriftfteller die Begierde, die Inguifition 
zu tadeln und lächerlich zu machen; die Furcht, 
deswegen geflraft zumerben, nöthigte ihn, fich 
na Bayonne zu flüchten. Cine gute Sache wird 
ſchlecht, wenn man Lügen gebraucht, um fich zu 
vertheidigen: die hiftorifche Wahrheit iſt für ſich 
hinreichend , um zu zeigen, wie fehr das heilige 
Officium den Fluch der Menfchheit verdient, und 
um die Leute davon zu überzeugen, braucht man 
nicht feine Zuflucht zu Erdichtungen oder zu bem 
Maffen der Satire und des Lächerlichen zu nehmen; 
Das Nämlihe muß ich von der Guzrnanade fas 
gen, einem franzöfifchen Gedichte voll falfcher und 
ehrenrühriger Aeufferungen über den h. Dominis 
fus be Guzmann, deſſen Lebenswandel fledenlos 
war, und den wir in Rüdficht auf die Albigenfer 
tabeln mögen, ohne 08 diefem Schriftfteller nach⸗ 
zuthun, eingedenk der Lehre des h. Auguſtin, 
daß nicht Alles, was die Heiligen ge— 
than haben, heilig geweſen ift*). ds 
fomme auf meinen Gegenfland zurüd. Ä 

XV. Donna Marie de Bohorques war eine 
natürliche Tochter des Peter Garcia de Xerez Bo⸗ 
horques, and einem der erften Häufer von Sevilla, 


*) Man ſ. 8. 1. &, 347. fo. 41. 
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wovon bie Marqueſe von Ruhena, Grandes von 
Spanien der erfien Klaſſe, abſtammen. Sie 
war noch nicht völlig 21 Jahre alt, da man fie als 
Lutheranerin verhaftete. Umterrichtet von dem 
Kanonikus und ernannten Bifhofe von Tortoſa, 
Doktor Johann Aegidio, verſtand fie Latein voll 
kommen, und ziemlich viel Griechiſch; fie hatte 
viele Intherifche Bücher, und wußte dad Evange⸗ 
lium und einige der vorzüglichften Werke, morin 
der Text deffelben, in Betreff der Rechtfertigung, 
der guten Werke, der Sakramente und ber unters 
feheidenden Kennzeichen der wahren Kirche, nad) 
Luthers Sinne erklärt war, auswendig. Gie 
wurbe in die Geheimgefängniffe gebracht, bes 
kannte fich zu den ihr zur Laſt gelegten Meinungen, 
und vertheidigte fie ald rechtgläubig , indem fie: 
auf ihre Art bewies , daß fie nicht ketzeriſch feien, 
und man, flatt fie zu ſtrafen, wohl thun würde, 
wenn man fo, mie fie, dädhte: : Bon ben in den 
Zeugenaudfagen enthaltenen Thatfachen und Aeufs 
ferungen geſtand fie dieienigem zu, die ihr wahr zu 
fein fchienen, die andern.aber leugnete fie, theils 
weil fie falfch und unrichtig gefaßt ſeien, theils 
weil fie-fich nicht mehr daran. erinnere, oder weih 
fie, aus Furcht, mehrere Perfonen durch das 
Eingeftändniß derfelben in Verlegenheit zu .brins 
‚gen, ſich ihrer nicht fchuldig erkennen wollte. Des⸗ 
wegen ſchritt man zur Folter 5. dann erklärte fie, 
ihre Schwefter, Johanne Bohorques, Kenne ihre, 
Geſinnungen, und habe ſie nicht mißbilligt. Wir: 
werden bald*) ſehen, was fuͤr traurige Folgen 
dieſe Entdeckung gehabt hat. Das gegen Marie 
unten Abſchn. 2, 28. —A 
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Bohörgned ausgeſprochene Endurtheil ging’ dahin, 
daß fie nach den in ihrem Prozefje vorkommenden 
Inzichten und in Gemäsheit der gewöhnlichen Ges’ 
feße der Inquiſition an den weltlichen Richter über: 
geben werden foll. Da man aber dem Angeklag⸗ 
ten das Urtheil nicht eher, ald am Abend vor den 
Auto de fe anfünder, und felbft dann, ſtatt es ihn 
lefen. zu laſſen, fidy damit begnügt, daß man ihm 
ſagt, er ſoll fi) auf den andern Tag zum Tode 
bereiten, ſo entſchieden die Inquiſitoren zu Se⸗ 
villa, (von denen keiner Vargas hieß, wie der 
Verfaſſer des Romans Kornelie Bororquia 
fantafirt.hat,) man ſoll Marien zur Bekehrung 
ermahnen, ehe fie zum Auto de fe geführt werde. 
Man ſchickte hinter einander zwei Kefnitenpriefter 
und zwei Dominikaner zu ihr, die fie zu dem Glau⸗ 
ben: der Kirche zuruͤckbringen follten. Sie kamen 
zuruͤck voll Verwunderung uͤber die Einſicht der 
Gefangenen, und unzufrieden uͤber den Starrſinn, 
womit ſie die von ihnen gemachten Erklaͤrungen der 
heiligen Schrift zuruͤckwies, die ſie in lutheriſchem 
Sinne auslegte. Am Abend vor dem Auto de fe: 
vereinigten ſich zwei andre Dominifaner mit den: 
erſten, um den leßten Verſuch auf Mariens' Ges’ 
muͤth zu machen, und mehrere andre Theologen 
von verſchiedenen geiftlichen Orden folgten ihnen. 
Marie empfing fie: mit eben fo viel Vergnügen, 
ald Artigkeit, ſagte ihnen aber, fie könnten fich 
die Mühe fparen, mit ihr von ihrer. Lehre zu fpres 
hen, indem fie, wenn ſie auch noch fo-großen Uns 
theil.an ihrer Seligkeit naͤhmen, doch Feine grös 


Bere Wichtigkeit darauf legen Fönnten, als fie- 


ſelbſt, die bei der Sache das meiſte Intereſſe habe; 
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fie wuͤrde Ihren Meinungen entſagen, wenn ſte 
dabei die geringſte Ungewißheit faͤnde, ſei aber, 
wenn fie von der Wahrheit derſelben uͤberzeugt ges 
weſen, ehe ſie der Inquiſition in die Haͤnde gefal⸗ 
len, es noch vielmehr geworden, - feitdem fo viele 
papiftifche Theologen, nach mehrern Verfuchen, 
ihr feine Beweisgruͤnde hätten entgegenſetzen koͤn⸗ 
nen, die fie nicht voraunögefehen‘,: und worauf fie 
nicht eine eben fo gründliche,’ als bundige Antwort 
bereit gehabt hätte. Noch im Augenblicke der 
Hinrichtung foderte D. Johann Ponce de Leon, 
der eben die Ketzerei abgeſchworen hatte, Marien 
auf, der Lehre des Br. Kaſſiodor nicht zu trauen, 
und die der Lehrer, welche zu ihrer Belehrung‘ in 
den Kerker gekommen feien, anzunehmen. Marie 
nahm feinen Rath ſehr übel auf, und nannte ihr 
einen Ignoranten, Ididten {mb ne fie 
Teßte hinzu, es fei nicht mehr Zeit it zum Diſputiren, 
und die Augenblicke ‚ bie ihr noch zu leben übrig 
feien , müffen zum Nachdenken aber das Keiden 
und den Tod des Heilands Angewendet werden), 
um ie mehr und mehr den Glauben — 
durch den fie gerecht und felig werden muͤſſe. 
vielen Starrfinns ohnerachtet, verlangten * 
Prieſter und eine große Menge Mönche dringend, 
als fie fahen, daß man Marten ſchon das Hals: 
Land angelegt-hatte, man moͤchte auf ihre große 
Tugend und auf ihre auffallend audgezeichneten Ei⸗ 
genfchaften Ruͤckſicht nehmen, umd fi) damit bes 
gnuͤgen, ſie dad Credo fprechen Ju hören, wenn 
fie fich erbiete, es herzuſagen. Die Inquiſitoren 
bewilligten , mas man von ihnen verlangt hattez 
‚aber kaum hatte Marie ed geendigt, als fie ans 
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‚fing, die Artikel von der rechtgläubigen Kirche 
und dem Gericht über die Lebendigen und Todten 
‚in Luther's Sinn auszulegen 5; man ließ ihr nicht 
‚Zeit, zu endigen; der Henker erbroffelte fie, und 
todt wurde fie verbrannt. Dies ift Die ächte Ges 
ſchichte der Mlarie Bohorques, übereinflimmend 
‚mit den Prozeßakten, mit der Relation von dem 
«Auto de fe, die. von einem Ungenannten am naͤch⸗ 
fin Tage nad) der Seremonie aufgefegt worden, 
und die ich vor mir liegen habe, und mit der davon 
verfaßten Erzählung des Gonzalez de Montes, 
‚eined Zeitgenoffen der Marie. Diefer Schrifts 
‚fieller , - ‚der. gleicher Geſinnung mit ihr gemwefen, 
‚verfaßte ihre Vertheidigung; daraus hat Philipp 
Limborch gefhöpft, was er Davon gefagt hat, aber 
in der Angabe der Eigennamen fo lakoniſch, daß 
er den fpanifchen: Verfaffer der Novelle zum Irr⸗ 
‚thume- verleitet hat. Diefe Schrift iſt zu Bayonne 
gedruckt worden. — ar 
XVI. Unter den adhtzig Individuen, Die bei 
dem Auto de fe, von welchem die Rede iſt, zu 
Bußen verurtheilt worden, befand ſich ein Mus 
latte, im Dienffe eined Edelmanns von Puerto de 
fante Maria. : Er war als falfcher Angeber des 
‚nunziirt worden. Dieſer Elende hatte ein Kru⸗ 
cifix entwendet, die Figur Davon weggenommen, 
und nachdem er fie mit einer Schnur. am Halſe bes 
feſtigt, fie mit einer Geißel unten in einer Kiſte in 
dem Haufe feined Herrn verſteckt, hernach aber 
den Inquifitoren angezeigt, fein Herr peitfche und 
fchleife dies Bild alle Lage, und wenn man fidh, 
ohne Zeit zu verlieren, in fein Haus verfüge, 
werde man fi von der Wahrheit feiner Ausſage 
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uͤberzeugen koͤnnen. Da man die Sachen dort ge⸗ 
funden hatte, ſo wurde der Edelmann in die Ge⸗ 
heimgefaͤngniſſe des heiligen Officiums gebracht; 
in der Folge kam man auf die Entdeckung der 
Wahrheit, nach einigen von dem Angeklagten 
ſelbſt geleiteten Unterſuchungen, der ſeinen Skla⸗ 
ven im Verdachte hatte, ihn aus Rache angegeben 
zu haben. Man ließ den Edelmann wieder los, 
und verurtheilte den Verleumder zu 400 Peitſchen⸗ 
hieben und vier Jahre auf die Galeeren. Den 
erſten Theil ſeiner Strafe ſtand er in Puerta de 
ſanta Maria aus. Ich habe ſchon geſagt, daß 
ein Geſetz der Stifter des heiligen Officiums dieſe 
Art von Schuldigen zu der Strafe verurtheilt, in 
welche fie den Angeklagten bringen wollten; aber 
bad Beduͤrfniß, den Geiſt der Angeberei aufzus 
muntern, war Urfache, daß die Ingquifitoren nie 
darüber hielten. | | 
XVII. Einige Tage vor dem Auto de fe von 
Sevilla, am 18. Auguft 1559, flarb Paul IV. 
zu Rom. Kaum hatte dad Volk ed erfahren, als 
ed haufenweife auf den Inquiſitionsbau loszog, alle 
Gefangene in Freiheit feßte,. und die Wohnung 
und das Archiv des Tribunals verbrannte. Es 
Eoftete viel Mühe und Geld, den gereizten Poͤbel 
abzuhalten, daß er nicht dad Kloſter della Sapienza 
ber Dominifanermöndhe, die faft alle Sefchäfte der 
ug we zu Rom leiteten, in Brand flecte. 
er Prinzipalfommiffär wurde verwundet , fein 
Hand angezündet, und dad Andenken Paul's IV., 
der die Anftalt fo fehr in Schuß genommen hatte, 
mit Schmähungen überhäuft, feine Bildſaͤule 
wurde vom Kapitol weggenommen und zertrüms 
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mert, man verfilgte die Wappen bes Haufes Gas 
rafa, und ſelbſt die flerbliche Huͤlle des Papſt's 
wuͤrde beſchimpft worden ſein, haͤtten nicht die 
Domherrn des Vatikans ſich geeilt, ihn heimlich 
zu beerdigen, und die paͤpſtliche Leibwache die Re⸗ 
ſidenz der Paͤpſte unverſehrt erhalten ). Dieſer 
Aufſtand der Roͤmer gegen ihre Inquiſition ſchreckte 
die ſpaniſchen Inquiſitoren nicht, deren Lands⸗ 
leute durch die Moͤnche in Grundſaͤtzen auferzogen 
waren, die im graden Widerſpruche mit denen 
ſtanden, wozu ihre Altvodern unter der Regierung 
Ferdinand’ und während der erften zehn Jahre 
von Karls V.' Regierung ſich befannt ‚hatten: 
Wer nachdenken kann, weiß, mietiefdie in der 
Kindheit empfangenen Eindrüde find, ſelbſt im 
Ruͤckſicht auf ſolche Worftellungen , die man in 
u Sahren als falſch und taͤuſchend Wehe 
us 





3 weiter Astguien, * * 


Auto ——— — 


L. Die Inquiſiteren von Gevilla , die viel⸗ 
leicht auf die Anweſenheit Philipp's II. gerechnet 
hatten, bereiteten ihm ein zweites Auto de fe, 
ähnlich denen von Valladolid ; als man die Hoff 
mung aufgegeben hatte,. deu Monarchen bei ſich zu 
ſehen, vollzog man dieſe Ceremonie, am 22. Dec. 
1560. Dabei wurden vierzehn in Perfon und 


1) Fleury Hist. eccl, 1, 145. ann. 1559. 'n. 14, 
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drei im Bildniffe verbrannt, 34 aber mit Bußen 
belegt, auch verlad man die Wiederausſoͤhnung 
drei andrer Angeklagten, . denen aus befonderm 
Gründen noch vor dem Auto de fe das Urtheil ge⸗ 
ſprochen, worden war. Doktor Aegidio, Kanoni⸗ 
kus von Sevilla, von welchem ſchon ſo oft in dieſer 
Geſchichte die Rede geweſen iſt, war einer von de⸗ 
nen, deren Standbild man verbrannte; die zwei 
andern waren die Doktoren Konſtantin und Jo⸗ 
haun Perez. F | 
| II. Konſtantin Ponce de la Fuente, gebürs 

tig von San Elemente in la Manda, in der Die 
Öcefe Cuenca, ſtudirte zu Alcala de Honares, mit 
dem eben erwaͤhnten Doktor Johann Aegidio, und 
dem Doktor Vargas, der mit Tod abging, waͤh⸗ 
rend die Inquiſition fich mit feinem Prozeſſe bes 
ſchaͤftigte. Dieſe drei Theologen. kamen in Se⸗ 
villa wieder zuſammen, und wurden daſelbſt die, 
drei vornehmſten Haͤupter der Lutheraner, die ſie 
heimlich leiteten, während fie im Publikum nicht 
allein fuͤr gute Katholiken, ſondern auch fuͤr tu⸗ 
gendhafte Prieſter galten, weil ihre Sitten rein 
und untadelhaft waren. Aegidio predigte viel in 
der Metropole; Konſtantin war minder eifrig, 
erhielt aber eben ſo viel oder gar noch mehr Bei⸗ 
fall; Vargas erklaͤrte die heilige Schrift auf der 
Kanzel. Das Domkapitel von Cuenca wollte den 
Doktor Konſtantin, auf den Ruf, den er ſich 
durch ſeine theologiſchen Kenntniſſe erworben hatte, 
ohne Weiteres zum Kanonikus erwaͤhlen; aber 
Konſtantin lehnte die Ehre dieſer Würde ab, weil 
feine Neigung ihn trieb, heimlich die im Entſtehen 
begriffene Partei der Lutherauer zu leiten. Die 
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Domherrn von Toledo boten ihn bie nämliche 
Stelle in ihrer Kirche an, nad) dem Tode des Tis 
tularbiſchofs von Utika, der fie gehabt hatte; der 
Doktor blieb feinem erſten Entfchluffe treu, und 
dankte. Er fchrieb dem Kapitel zu Toledo, bie 
Gebeine feiner Voreltern ruhten im Frieden, und 
durch die Annahme der. ihm angebotenen Stelle 
würde er vielleicht ihre Ruhe ſtoͤren. Konſtantin 
fpielte auf die von ihrem Erzbifchofe, dem Karbdis 
nale Johann de Martinez Siliceo, verfaßte Jus 
firuftion an, wornach die von dem Kapitel Ers 
wählten verbunden gewefen, das reine Geblüt ihs 
ter Voreltern zus beweifen, eine Bedingung, wels 
her auch die Inquifitoren unterworfen waren. 
Diefe Beflimmung hatte Vielen vor dem Kapitel 
mißfallen, die fodann zu. Rom gegen ihren Prälas ' 
ten progeffirten, um zu bewirken, daß fie ald uns 
gerecht und ihren Rechten widerflreitend aufgehos 
ben werden möchte; aber diefer Verfuch war vers 
geblich , indem. die Inſtruktion aufrecht erhalten 
wurde, nnd bis anf unfre Zeiten gültig geblieben 
iſt. In der Folge ernannte Karl V. den Konz 
ſtantin zu feinem Almofenier und KHofprediger. 
In diefer Eigenfchaft nahm er ihn mit fi) nach 
Teutfhland, wo er ſich lang aufhielt. Bei feiner 
Zuruͤckkunft nach Sevilla dirigirte er dad Colle- 
gium doctrinae, und fliftete bei demfelben einen 
Lehrſtuhl der heiligen Schrift , deffen Befoldung 
er ſicherte; er gab ſich die Mühe, ihm felbft zu 
übernehmen, und während er die Gefchäfte deffels 
ben verfah, trug ihm das Kapitel diefer Stadt die 
Stelle eined Kanonifus an, nuter Befreiung von 
dem gewöhnlichen Konkurſe. - Einige Domherrn, 
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die fich der verdrießlichen Folgen der auf diefelbe 
Art gefchehenen Wahl ded Doktors Johann Aegi⸗ 
dio erinnerten, verlangten, man foll fi nad) dem 
vom Kapitel bei diefer Veranlaſſung —— 
Regulative richten, nach welchem der Konkurs 
ſtreng gefodert wurde; wegen dieſer Verfuͤgung 
foderte man den Konſtantin auf, ſich derſelben zu 
unterwerfen, und verſicherte ihn, daß er die 
Oberhand uͤber ſeine Mitbewerber behalten werde. 
Died geſchah 1556 wirklich, der Intriken und 
Einfprüce eines Kompetenten ohnerachtet, bed 
einzigen, der fich getraute, Konſtantin's Gegens 
wart auözuhalten, deffen gründliche Kenntniß des 
Sriehifhen und Lateiniſchen und der heiligen 
Schrift in folhem Rufe ſtand, daß Feiner wi 
Theologen, die an dem Konkurfe hatten Thei 
nehmen wollen, fo keck war, dazu zu kommen. 
Als Kanonikus von Sevilla blieb Konftantin im 
Beſitze der allgemeinen Achtung ; er war no 
nicht ganz von einer bedenklichen Krankheit herges 
ftellt, ald er während der Faſten 1557 Predigten 
hielt, um das Verlangen, dad man nad) feinem 
Vortrage hatte, zu befriedigen; bei dem JIntereſſe, 
dad feine Perfon einflößte, riet) man ihm, von 
Zeit zu Zeit inne zu halten, und, während er ein 
wenig guten Wein trinke, auszuruhen. Während 
Konftantin diefe Beweife von Verehrung und Zus 
trauen erhielt, bereiteten die Ausfagen einer gros 
Ben Menge Sefangener, die wegen Lutherthums 
verhaftet, und, um bie Benennung ihrer Mits 
ſchuldigen zu bewirken, gefoltert worden waren , 
in der Stille feine Verhaftung vor , die wirklich 
4 3.1553, einige Monate vor. Karl's V. Tode, 
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erfolgte. Waͤhrend er ſich mit ſeiner Vertheidi⸗ 


gung beſchaͤftigte, kam ein Vorfall dazwiſchen, 


der feine Maßregeln vereitelte. 
III. Iſabelle Martinez, eine Wittwe, von 
Sevilla, wurde als Lutheranerin verhaftet. Nachs 
dem ihre Guͤter unter Sequeſter gelegt waren, 
vernahm man, daß ihr Sohn, Franz de Beltran, 
vor erfolgter Inventur mehrere mit koſtbaren Ef 
- febten angefüllte Kiſten auf die Seite geſchaft habe. 
Konſtantin hatte diefer Fran mehrere verbotene 
Bücher anvertraut , diefie forgfältig in ihrem Kel⸗ 
ler verborgen hatte. Die Inquiſitoren ſchickten 
den Dbergerichtödiener ded heiligen Officiums, 


Ludwig Sotelo, zu Franz Beltran, um die Ef 


fetten , die er hatte wegbringen laffen , : zurüdzus 
verlangen. Dieſer, da er den Beauftragten der 
Inquiſition kommen ſah, nahm als ausgemacht 
an, daß ſeine Mutter die Niederlage der Buͤcher 
Konſtantin's angegeben habe, und ohne zu warten, 
daß Sotelo ihm den Grund ſeiner Erſcheinung be⸗ 
kannt machte, ſagte er zu ihnu: Herr Sotelo, 
Sie kommen zu mirz ich glaube, zu ers 
rathen, daß ed wegen Sachen gefhieht, 
die in meiner Mutter Haufe niederges 
legt find. Wenn Gie mir verfpreden, 
daß man mid nicht firafen wird, weil 
ich. Eeine Unzeige davon gemacht habe, 
will ih Shnen fagen, was verſteckt ift. 
Sodann führte Beltran den Obergerichtödiener in 
das Haus feiner Mutter, flug ein Stuͤck der 
Mauer ein, binter weldher Konftantin’s lutheri⸗ 
ſche Bücher verborgen waren, und zeigte fie ihm. 
Sotelo, erfiaunt über das, was er fah, fagte ihm, 


“ 
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er werde. die Bücher zur Hand nehmen, : halte fich 
aber nicht gebunden, durch fein Verfprechen, weil 
er nicht gekommen fei, um diefe Bücher aufzufus 
en, : fondern um die Sachen feiner Mutter, die 
man in Kiſten weggefchleppt habe, zurüdzufodern. 
Diefe Erklärung machte Beltran noch beflürzter, 
fo, daß er Alles, was der Dbergericdhrödienet von 
ihm verlangte, aushändigte, ohne fich dafuͤr eine 
andre Gunſt auszubitten, als daß er frei in ſeinem 
Hauſe bleiben duͤrſe. Die Anzeige war von einem 
Bedienten gemacht worden, der gehofft hatte, der 
Verguͤnſtigung des Geſetzes Ferdinand's V. theil⸗ 
haftig zu werden, welches dem Denunzianten den 
vierten Theil der der Sequeſterverfuͤgung entzoge⸗ 
nen Eſſekten zuſicherte. 
IV. : Unter den verbotenen Büchern, die im 
Hanfe der Iſabelle Martinez gefunden wurden, 
entdeckte man mehrere von Konſtantin Ponce de la 
Fuente verfaßte Schriften. Sie handelten von der 
wahren Rirche, nach Luther's Grundſaͤtzen, zeig⸗ 
+ ten die Charaktere an, woran man fie Zu erkennen 
babe, und bewiefen auf ihre Urt, daß diefe Kirche 
nicht die papiftifche fe. Konftantin handelte 
darin auch die Materien von. dem Sakramente des 
AUbendmahls, vom, Mleßopfer , vonder Rechtfer⸗ 
tigung umd vom Fegfener ab. Dieſes nannte er 
den Wolfskopf, erfunden von den Möus 
hen, um etwas zum Speifen zu haben. 
Er ftellte in demfelben Betrachtungen über die apos 
flolifhen Bullen und Defrete, den Ablaß, das 
Berdienft der Werke, in Beziehung auf Gnade 
und Seligkeit, die Ohrenbeichte, und viele-andre 
Punkte, worin. die. Lutheraner von den Katholiken 
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abweichen.  Konflantin konnte nicht laͤugnen, daß 
diefe Schriften von ihm feien, weil fie eigenhändig 
von ihm gefihrieben waren:. er gefland, daß ihr 

Inhalt fein ächtes Glaubensbekenntniß fei, wollte 
aber feine Mitſchuldigen und Schüler nicht angeben: 
Die Inquiſitoren, flatt auf die Folter zu erkennen , 
ließen ihn in eine tiefe, dunkle, feuchte Grube 
werfen, deren mit den gefährlichiten Miasmen 
angeftedte Luft feine Drgane in der Schnelle 
ſchwaͤchte. Niedergedrüdt von der Laſt der Ver⸗ 
folgung, rief erandı . Mein Gott, gab es 
feine Scythen, Kannibalen vder andre 
noch granfamere Menſchen, um mid in 
ihre Hände zu liefern, ehe du mid.in 
die Gewalt diefer Barbaren fallen lies 
ßeſt? Der Zufland, worin fih Konflautin bes 
fand, konnte nicht lange dauern; er wurde krank, 
und flarb an der Ruhr. Als man das Auto de fe 
hielt, wobei er erfcheinen follte, ging Die Sage, 
er habe fih das Reben genommen, um ber ihm zus 
gedachten Hinrichtung zu entgehen. Sein Pros 
zeß erhielt eben fo viel Gelebrität, als feine Perfon. 
Die Anquifitoren ließen feine Urgicht auf einer nahe 
bei ihrer Eſtrade angebrachten Kanzel verlefen 5 
das Volk konnte diefe Verlefung nicht verftehn , 
wegen der Entfernung, worin ed fich befand; ber 
Corregidor bemerkte died zweimal, und die Inqui⸗ 
fitoren mußten fie an eben der Stelle, wo die übris 
gen Prozeffe verlefen wurden , von neuem anfans 
gen laffen, Konſtantin hatte den erfien Theil 
eined Katechismus herandgegeben ; der zweite 
wurde nicht gebrucdt. In den Index librorum 
prohibitorum , . der von ben Öeneralinguifitor 
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D. Ferdinand Valdés zu Valladolid am 17. Aug. 
1559 befannt gemacht wurde, hatte man fchon 
folgende Echriften von Konſtantin eingeruͤckt: 

1. Abriß der hriftlichen Lehre, 

2. Geſpraͤch über bie hriftliche Lehre, zwi⸗ 
fen einem Lehrer und feinem Schuler. 

3. Beicht eined Suͤnders vor Jeſu. 

4. Ehriſtlicher Katechismus, 

5. Auslegung des Davidiſchen Pſalms : 
Wohl dem, der nicht wandelt im Rathe 
ber Gottloſen. Alfons de Ulloa, im Leben 
Karls V., ruͤhmt Konſtantin's Schriften fehr, 
befonders feinen Traktat von der chriftlihen Lehre, 
der in dad Italieniſche überfeßt worden t). Kon⸗ 
ſtantin's Standbild war nicht, wie die der Übrigen 
Verurtheilten, eine unfdrınlide Maſſe von Srüßs 
fen, worauf ein Kopf ſtand: man hatte fie aus 
allen Theilen des Körpers zufammengefeßt: bie 
Arme waren ausgeſtreckt, und in der Stellung, 
in welcher Konflantin predigte, und fie hatte Kleis 
der an, Die ihn zu gehören ſchienen. Nach dem 
Auto de fe brachte man fie zu dem heiligen Offi⸗ 
cium zuruͤck, und an ihrer Stelle erſchien ein ges 
wöhnliches Standbild auf dem Sceiterhanfen, 
um mit den Gebeinen des Verurtheilten verbrannt 
zu werben. | 

V. Ein andrer Sefangener flarb in den Ker⸗ 
fern der Inquiſition; ed war, nad) der Erzählung 
des Gonzalez de Montes, ein Mönd) aus dem 
Kloſter des heiligen Iſidor, Namens Br, Ferdis 
nand. Derſelbe Schriftfteller behauptet, ein ges 
wiſſer Olmedo, ein Lutheraner, fei auch von der 

1) Ulloa Vita del Imper, Carlos V. Ven, 1589. p 257. 
Llorente, Inquiſ. Geſch. II: Bd. 22 


ET XXI. Hauptſtuͤck. 


Art von Epidemie, die in den Gefängniffen Vers 
heerungen anrichtete, weggerafft worden , und 
habe iterbend aus der Tiefe feines umterirrbifchen 
Kerkers eben ſolche Klagetöne über die Unmenſch— 
lichkeit feiner Richter, wie Konſtantin, vernehmen 
laffen. Sch habe nie gelefen, daß man bei irgend 
einem Tribunale der fpanifchen Inquiſition feit 
mehrern Sahren die Gefangenen in diefe Art von 
Kerker gebracht hätte, wenn nicht auf die Folter 
erfannt war; aber die Ingquifitoren diefer Zeit 
kann man nicht entſchuldigen, daß fie daraus ein 
gewöhnliched Gefängniß gemacht haben, indem es 
dem göttlichen, menjchlichen und narürlichen Rechte 
gemaͤs ift, vor erfolgtem Endurtheile das Gefängs 
niß nur ald Werwahrungdort, und nidt als 
Strafe, anzufehen. 

VI. Doktor Johann Perez de Pineda, deffen 
Standbild ald das dritte bei dem Auto de fe von 
Sevilla zum Vorſcheine fam, war aus der Stadt 
Montilla in Undalufien gebürtig, und Vorfteher 
des für die Erziehung der Seviller Tugend beſtimm⸗ 
ten Collegii doctrinae gewefen. Als er erfuhr, 
daß die Inquifitoren ihn, als des Lutherthums 
verdächtig, wollten verhaften laffen, nahm er die 

lucht. Man machte ihm den Prozeß, ald einem 
ngehorfamen, ‚und er wurde ald förmlicher luthe— 
rifcher Keßer verurtheilt. Er hatte mehrere Werke 
verfaßt; der Index prohibitorius vom 17. Aug. 
1559 verbot folgende: 
4. Die heilige Schrift, ind Spanifche über: 
ebt. 
” 2. Einen Katechismus, gedrudt zu Venedig 
1556, durch Peter Daniel. | | 
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3, Die Pfalmen Davids ſpauiſch, gedrudt 
1557, | 
4. Einen kurzen Begriff der hrifllichen Lehre, 
Diefe beiden legten Werke kamen aus einerlei Pref 
fen mit dem erfien. Johann Perez war hochbe⸗ 
iahrt, ald er verurtheilt wurde, 1527 ging er 
nach Rom in ber Eigenfhaft eined Gefhäftöträs 
gers feiner Regierung; er vertheidigte da die Pars 
tie ded Eradmud, und wurde darin von dem 
Papfte felbft unterſtuͤßt. Um 26. Sun. diefes 
Jahrs fchrieb er au Karl V.: „Ich bin bei Kle⸗ 
mens VII. gewefen, und habe ihn gebeten, ein 
Breve an den Erzbifchof von Sevilla und Generals 
inquifitor, D. Alfons Manriquez, zu erlaffen 
um denen, bie Erasmus Werke angreifen, Still: 
ſchweigen aufzulegen, weil der Großfanzler (Gas 
flinera) um die Zeit feiner Abreife es mir aufges 
tragen hat. Se. Heiligkeit hat mir gefagt, id) 
fol mid) deswegen an den Kardinal ——— 
wenden, und dies habe ich gethan. Ich werde 
mir angelegen ſein laſſen, ſie zu erhalten, und, 
wenn ich ſie habe, ſie an den Sekretaͤr Alfons 
Waldes befördern, an den ich fie, wie mir ber 
Großfanzler ſchrieb, gelangen laffen fol.” Su 
einem andern Berichte vom 1. Ang. deffelben Jah⸗ 
res fagt er: „Ich habe mit diefer Depefche das 
gegen Ew. Maieſtaͤt ſchon erwähnte Breve für 
den Erzbifcgof von Sevilla, daß er denen, die 
Erasmus Lehre beftreiten, wofern fie Luther's ſei⸗ 
ner entgegen fei, bei Strafe der Erfommunifation 
Stillfehweigen auflegen fol, an den Sekretaͤr 
Daldes befördert.” Diefes päpftliche Breve war 
beinahe ohne alle Wirkung 5; denn kurz herna 
| Er 
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gab Br. Ludwig de Carbajal, ein Franziskaner, 
bie Vertheidigung des Kloſterlebens 
gegen Erasmus Irrlehren heraus. Mach 
dem diefer in einer Schrift, die den Zitel führt: 
Desiderii Erasmi responsio adversus febrici- 
tantis cujusdam libellum, geantwortet hatte, 
replizirte Carbajal in einer andern, die er betitelte: 
Dulcoratio amarulentorum Erasmicae re- 
sponsionis ad apologiam Ludovici Carbajalis. 
Erasmus Schrift wurde in den Index des Karbis 
nals und Generalinguifitord D. Kafpar de Guis 
roga 1583 verboten; im nämlichen Jahre feßte 
man in denfelben auch faft alle. übrige Schriften 
dieſes Verfaffers, die ſchon feit 1559 von dem Ges 
neralinguifitor BValdes verboten waren. Alfons 
Waldes, von welchen oben die Nede gewefen, war 
Sefrerär Karls V., ein Sohn ded Corregidors der 
Stadt Cuenca, und ein großer Freund von Erass 
nnd, deffen Partie er genonunen hatte, als bei 
der Konferenz von 1527 von der Verdammung 
feiner Schriften die Rede war 1). 

VIE Alfons Waldes kam in der Folge ſtark 
inden Verdacht des Lutherthums, und ed wurde 
ihm, in diefer Rüdfiht von der Inquiſition der 
Prozeß gemacht. Er hatte verfchiedene literarifche 
Werke verfaßt, ‚die wegen des darin fich ausfpres 
enden guten Geſchmacks fehr gefhäßt werden, 
unter andern den Dialog von ben Öptaden, 
der von D. Gregor Mayans herausgegeben wor⸗ 
den; eined unter dem Titel: decapta et diruta 
Roma, in welchem er die Ereigniffe vom J. 1527 
erzählt; ein dritted, das eine Schilderung des 

1) Man fehe das 14. Hauptſt. biefer Geſchichte. | 
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Aufftands nnd Kriegs der Saflilianer: enhäl, bes 
titel: de ınotibus Hispaniae. Seine Schrift 
‚de senectute christiana ift dad lehte Werk, das 
bei Petr. Martyr von Anghiera ange —— ‚md 
worin von Martin Luther die. Nede i —— 
Vili„JIII. Unter den bei dem smeiten Sesiller 
Auto de fe verbrannten vierzehn Ungluͤcklichen vers 
dienen folgende eine nähere | rwaͤhnung: 

1. Julian Hernandez, mit dem Beinamen 
der Kleine, von Villaverde, in Camyos. ge⸗ 
buͤrtig. Der Wunſch, futherifche Bücher in Se⸗ 
villa einzufuͤhren, veranlaßte ihn zu einer Reiſe 
nach Teutſchland; er übergab fie dem D. Sohann, 
Ponce de Leon, und tung ihm ihre Vertheilung 
auf. Mehr als drei Jahre brachte er in den Ges. 
fängniffen des heiligen Dfficiums zu, und man fols 
texte ihn mehreremale, um ihn zur Entdeckung feis 
ner gleichgefinnten Mitfehuldigen und der Einbrins 
gung lutheriſcher Buͤcher, die damald wegen der, 
firengen Aufſicht, die das heilige Officium führen, 
ließ, febr ſchwierig war, zu zwingen; er fland 
die Folter mit einem Muthe aus, der feine phyſi⸗ 
fhen Kräfte weit uͤberſtieg; und nad, des Erzaͤh⸗ 
lung mehrerer Öefangener, feiner Zeit hörte Ha 
ihn, ald er von den Unterredungen mit den Califis, 
caboren zuruͤckkam, einen fpanifchen Refrain wies, 
derholen, der die Mönche mit Wölfen vergleicht, 
und über ihre Demuͤthigung Wohlgefallen äußert 1}. 
Er blieb ſtandhaft bei. feirem Glauben, und ers 
ſchien bei dem Auto de fe mit dem Knebel im Munde: 
ald er auf dem. Scheiterhaufen angekommen war, 


4) Diefer Refrain lautet for Yencidos van los frailass! 
. wenseidos van: eorridos. van dos lobos, cerrides ‚van. 
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legte er ſelbſt kleines Holz um denſelben herum, 
damit er deſto ſchneller brennen moͤchte. Doktor 
—— Modriguez , der ihm zuſprach, ver⸗ 
angte, als er ihn, At das Halsband befeftigt ſah, 
man foll Den Knebel aus dem Munde nehmen, 
um feine Beichte zu hören: aber Julian wollte es 
sicht zugeben ," und" behaubelte den Rodriguez ald 
einen Heuchler', der and Furcht vor ber Inquifis 
tion gegen feine Heberzeugung ſpreche. Diefe Worte 
waren feine letzlen, indem die Flammen beinahe 
in einem Augenblicke ihn umzingelt haften. | 
i "2. Donna Franziske Chabes, eine Nonne, die 
das Gelübde des Drdens des h. Franz von Aſſiſi 
abgelegt hatte, aus dem Elifabethenklofter zu Ges 
gilla , würde als hartnaͤckige Intherifche Ketzerin 
vernrtheile. Sie war von dem Doktor Aegidio 
unterrichtet worden, warf‘ bei den mit ihr vorges 
nommenen Verhören den Inquiſitoren ihre Grau⸗ 
fämfeit vor, und nannte fie Otterngezüdte, 
wie Jeſus die Pharifäer genannt hatte. 

“3, Nikolaus Burton , von Inguaſel in Eng» 
Yand gebürtig, wurde als a Iutherifcher 
Ketzer verurtheilt. Das Benehmen der Inquiſito⸗ 
ren ‚gegen diefen Engländer und mehrere andre 
Fremde, die nicht in Spanien anfäflig waren, 
fi nur anf Furze Zeit da aufhielten, und nad) der 
Beendigung ihrer Handelögefhäfte in ihr Vater⸗ 
land zuruͤckkehrten, laͤßt ſich unmöglich rechtferti— 
gen, Burton war nach Spanien auf einem Schiffe 
geföniinen, dad er für fein gänzliched Cigenthum 
ausgab, wovon aber ein Theil dem Johann Fron⸗ 
ton gehörte, von welchem ich weiter-unten in der 
Rotiz von den bei biefem Auto de fe wieder in den 


\ 
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Schoos der Kirche Aufgenommenen reden werde, 
Burton wollte die Dogmen feiner. Sekte nicht abs 
fhwören, und wurbe lebendig verbrannt; die Ins 
quifitoren von Sevilla zogen fein Schiff und feine 
MWaaren an fih, und bewiefen durch dies Beifpiel, 
daß der Geiz eine der erften Zriebfedern der Ins 
quifition if. Mag es fein, wenn man fo will, 
daß Burton eine Unvorfichtigkeit beging, indem er 
ſeine Religionögefinnungen zu San Lucar de Bars 
rameda, und befonders zu Sevilla, dem Glau⸗ 
ben der Spanier zum Hohne, Fund machte: eben 
fo unwiderſprechlich erfoderten Liebe und Gerech⸗ 
tigkeit, daß man, da es fich von einem Fremden 
handelte, der in Spanien nicht feinen Wohnort 
batte, e8 bei einem mwarnenden Vorhalte feines uns _ 
ehrerbietigen Benehmens gegen die Kandesreligion 
und Gefeße, und bei einer Bedrohung mit Strafe 
auf den Fall des Wiedervergehens bewenden ließ. 
Daß heilige Officium hatte in Abficht auf feinen 
individuellen Glauben nichts mit ihm andzumachenz 
es mußte ſich darauf befchränfen, ihn an der Vers 
breitumg feiner Irrthuͤmer zu hindern; denn ed 
war nicht gegen die Fremden, fondern bloß für die 
Spanier eingeführt worden ; die Inquiſitoren mach⸗ 
ten fich einer großen Grauſamkeit und eines fo ges 
fährlichen Angriffs auf den Flor ded ſpaniſchen 
Handels ſchuldig, daß ed vielleicht um denfelben 
gefchehen gewefen wäre, wenn nicht die an Burton 
veruͤbte Gewaltthat und einige andre Ahnliche Vor⸗ 
fälle, wogegen die Mächte nahdrüdliche Vorftels 
lungen machten, den Mabdrider Hof zu der Vers 
fügung veranlaßt hätten, daß die Inquiſitoren 
fremde Handelsleute und Reifende wegen Relis 
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gionsſachen nicht anfechten ſollen, wenn ſie nicht 
die Ketzerei zu verbreiten ſuchten. Dieſe Maßre⸗ 
gel Philipp's IV. war nicht vermoͤgend, den In⸗ 
quiſitoren Einhalt zu thun, die haͤufig einen glaub⸗ 
würdigen Vorwand zur Rechtfertigung ihrer Ins 
triken fanden, indem ſie vorgaben, diefe Fremden _ 
brächten verbotene Bücher in dad Königreich, oder 
ließen Ueufferungen von fich hören, die die Kehes 
xei beguͤnſtigten. Die Regierung hat von dex Zeit 
an, von welcher die Rede iſt, bis auf Karl IV, 
nicht einen Augenblick das Benehmen des heiligen 
Officiums gegen die fremden Handelöleute unbeach⸗ 
set laffen dürfen, und bei teder entweder von deu 
betrofſenen Parteien oder von den Öefandten ihres 
Landes gemachte Borftellung hat man die geeignes 
ten Verordnungen und Maßregeln wiederholen 
geſehen, um ben Ungerechtigkeiten Einhalt zu thun, 
die ein mißverftandener Eifer mit dem Schleier der. 
Religion bedeckte. | 

IX. Gonzalez de Montes erzählt, es fei ein 
fehr reicher Fremder, NamendRehubin, auf dem 
ſchoͤnſten und am beflen gebauten Schiffe, das 
man bis dahin zu San Lucar de Barrameda gefex 
ben habe, nad) Spanien gefommen, "Die Inqui⸗ 
‚fition ließ ihn ald Keßer verhaften, und zog feine 
Güter ein. Der Kaufmann bewies, daß das 
Schiff ihm nicht gehöre, und folglich nicht in der 
Konfiskation begriffen fein koͤnne; aber feine Ans 
firengungen waren vergeblih, Die Ingquifitoren 
waren überzeugt, daß, wenn fie ein einzigesmal 
ſich eines Irrthums überführen ließen, man bald 
fehen würde, wie alle von ihnen Veraubte fich dies 
ſes Veifpiel zu nutz machten, und bie ihnen entzo⸗ 
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genen Güter zurüdverlangten, fo, daß der Bes 
frag der. Koufiskationen bald zur Nulle herabjinz 
fen müßte. Was foll man von der Moral der 
Inquiſitoren denken ? Zwar läßt die. Natur 
des menfchlichen Herzens glauben, daß diefe Vor— 
ftellungen vielleicht bloß eine Kompofitiou ven Una 
wahrheit und Cigennuß gewefen fein wuͤrden: aber 
foll man eine fehreiende ,„ chriſtlicher Richter und 
Priefler unwuͤrdige Ungerechtigkeit billigen, um 
bad zu verhindern, was nur felten vorkommen 
kann, und felbft dann unter einem Geſichtspunkte 
erfcheint, der ed entſchuldigt, und fo zu.fagen vechta 
mäßig darftellt? LE 
x. Eine nicht geringere Ungerechtigkeit bes 
gingen die Inquifitoren, indem fie Burton’s Schick— 
fal zwei andern Fremden zu Theil werden lichen. 
Der eine war ein Engländer, Namens Wilhelm 
Bruq, ein von Koran gebürtiger Scemanu, der 
audre ein Franzod, von Bayonne, Namens Tas 
biance, den feine Handelögefchäfte nach Spanien 
geführt hatten. — 
XI. Anna de Ribera, die Wittwe des Schuls 
meiſters Ferdinand de St. Jean, der, wie wir 
geſehen, bei dem Auto de fe des vorigen Jahrs 
verbrannt worden, wurde bei diefem felbit, ala 
Lutheranerin, hingerichtet, zugleich mit dem Br, 
Sohann Saſtre, einem Laienmönche ven ©. Iſi— 
dor, und Franzisten Ouiz, der Gattin des Ober—⸗ 
gerichtödienerd Franz Duran zu Sevilla, Was 
aber nothwendig das lebhafteſte Mitleidögefühl era 
regen muß,_ ift, daß wir an demfelben Tage fünf 
— aus der Familie der ungluͤcklichen 
ahnſinnigen, von welcher ich in dem Abſatze von 
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dem Vriefler Zafra*) gefprochen habe, umkom⸗ 
‚ men fehen. Sie hieß Marie Gomez, nnd war 
die Wittwe ded Ferdinand Nugnez, aus dem 
Marktflecken Lepe. Da ihr Wahnſinn auf die ans 
gewandten Mittel gewichen war, beharrte fie bei 
dem Glauben der Lutheraner, und flarb in dems 
felben, an einem Tage mit Eleonoren Gomez, 
ihrer Schweſter, der Gattin eined andern Ferdis 
nand Nugnez, Arzts zu Sevilla, Elviren Nugs 
nez, Xherefien und Lucien Gomez, ihren Toͤch⸗ 
tern, Die noch nicht verheuratet waren; irrig hat 
Gonzalez de Montes eine derfelben ald Nichte der 
Marie Gomez angegeben, Gr erzählt, eine dies 
fer Töchter fei vor ihrer Mutter und ihren Schwes 
ftern verhaftet und gefoltert worden; da man nichts 
berausbringen konnte, nahm der Inquiſitor feine 
Zuflucht zur Liſt; er ließ fie in den Verhoͤrſaal fühs 
ven, blieb da mit ihr allein, und machte ihr die 
Erklärung, daß er Neigung zu ihr gefaßt habe, 
sind Alles zu ihrer Rettung zu thun entfchloffen feiz 
er wiederholte fein Verfprechen mehrere Tage bins 
burch, zeigte lebhaften Schmerz Aber ihr Ungluͤck, 
und ald er merkte, daß er dad Vertrauen feined 
Dpferd gewonnen hatte, gab er ihr zu verftehen, 
thre Mutter und. Schwefter feien in größter Ges 
fahr, : verhaftes zu werden, und viele Zeugen bes 
yeit, gegen fie auszuſagen; die Liebe, die er für 
fie empfinde, müjfe fie antreiben, ihm Alles, was 
fie angehe, anzuvertrauen, damit er die nöthigen 
Maßregeln ergreife, fie zu vertheidigen, und von 
einem unvermeidlichen ‘Tode zu retten. Die Ans 
geffagte ging in die Falle; fie fagte dem Inquiſi⸗ 
*) unten, Abſchn. 1, 4 A. d. u. 
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tor, ihre Mutter und Schweftern hätten durchaus 
gleiche Gefinnung mit ihr. Damit hatte die Uns 
serredting ein Ende. Uber der Berräther ließ dies 
Maͤdchen vor das Gericht fodern, und Alles, was 
fie ihm gefagt hatte, beflätigen, Unverzäglich 
wurden ihre Mutter, Schweſtern und Tante vers 
haftet und zum Scheiterhaufen gefuͤhrt, nachdem 
ſie ihr Urtheil bei dem Auto de fe hatten verleſen 
hören, Die, "welche wahnſinnig geweſen war, 
bankte ihrer Tante*), daß ſie fie in der Wahrheit 
unterrichtet habe, fuͤr welche ſie mit Freuden in 
den Tod gehe, und die Tante ſtaͤrkte ihren Muth 
durch die Verſicherung, daß ſie bald mit einander 
bei Chriſto ſein werden, nachdem ſie im Glauben 
des Evangeliums auf das Verdienſt feines Leidens 
geflorben. | | 
XII.Bei dernfelben Auto de fe fah man Mels 
chior del Salto, einen von Oranada gebürtigen 
und zu Sevilla wohnhaften Tuchſcherer, umkom⸗ 
men. Sein Verbrechen beftand darin, daß er, 
nachdem‘ er wegen Verdachts der Kekerei ius“Ge⸗ 
fängniß gebracht worden , gegen ben Kerfermeis 
ſter ein: Römplott gemacht hatte 5; fogar hatte er 
feinen Gehilfen fo ſchwer verwundet, daß derfelbe 
nad) einigen Tagen flarb, | | 
XIU. Der Opfer des Seviller Auto de fe, 
diezu Bußen verurrheile wurden, waren 34. Ich 
bemerfedatunter folgende: Donna Katharine Sar⸗ 
miento, Wittwe des D. Ferdinand Ponce de Leon, 
- Ritterd und Rathöheren zu Sevilla; D. Marie 


.*) Muß. wol, nad. dem, mas. im -Eingange diefes Abſatzes 
vyon * Verwandtſchaftsverhaͤltniſſen dieſer Familie geſagt 
2% Hwerfter heißen. — A. m .. 
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und D. Louiſe de Manuel, Xöchter bed D. Fers 
dinand de Manuel; eined Edelmanus aus derfels 
ben Stadt; die Br. Diego Lopez, von Tendilla, 
Bernhardin de Waldes, von Ouadalarara, Dos 
minik de. Churruga, von Azcoitia gebürtig; Kaſ⸗ 
par de Porras von Sevilla, und Bernhard de S. 
Serome, von Burgos, Sie waren alle Mönde; 
der leßtere war ein Raienbruder von S. Iſidor. 
Sie wurden ald Lutherauer verurtheilt: 

>: XIV. Johaun Fronton, ein Engländer, aus 
der: Stadt Briſtol, kam nach Sevilla, als er die - 
Verhaftung des Nikolaus Burton erfahren hatte. 
Ein ſehr beträchtlichen Xheil der dem Burson weg⸗ 
genommenen Waaren gehörte ihm, und nachdem 
ev es durch unverbächtige, aus England mitges 
brachten Urkunden bemwiefen hatte, foderte er die 
Zuruͤckgabe derſelben. Man zögertes und machte 
ihm aufferoxdentliche. Koſten; gleichwol, da ihm 
fein Eigenthumsrecht nicht beftritten werden Tonnte, 
verſprach man, ihm die Waaren zurüdzugeben. 
Sn der Zwifchenzeit nahmen die Inquiſitoren ihre: 
Maßregeln fo. geſchickt, daß Zeugen auftraten. 
welche ausſagten, Fronton habe Iutherifche Aeuſ⸗ 
- ferungen von ſich fommen laffen, fo, daß er vera 
haftet und in die Geheimgefaͤngniſſe gebracht wurde, 
Aus Furcht vor.dein Tode fagte Frontou Alles, 
was den Inquiſitoren anfländig fein Fonnte, und 
verlangte, wieder in den Schoos der Kirche aufs 
genommen zu werden. Man erklärte ihu fuͤr des 
Lutherthums in hohem Grade verdächtig. Mehr 
bedurfte es nach den Gefeßen des Tribunal nicht „ 
am den Befchlag feines Vermögens zu begründen. 
Sr wurde wieder in ben Schood der Kirche aufge⸗ 
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nommen, und verurtheilt, feine Maaren zu vers 
lieren, und den Sanbenito ein Jahr lang zu tras 
gen. Diefer Vorfall iſt ein neuer Beweis der 
traurigen Folgen des Geheimthuns bei dem Ju⸗ 
quiſitorialverfahren. Wire Johann Fronton’s 
Handel zur Publicität gekommen, fo hätte der uns 
bedentendfte Advokat die Nichtigkeit und das Be—⸗ 
trügliche der Inſtruktion dargethan. Gleichlvdol 
gibt es Englaͤnder, die das Tribunal des heiligen 
Officiums als nuͤtzlich vertheidigen, und ich habe 
eine Apologie deſſelben von einem englaͤndiſchen Fas 
tholifchen Priefter gehört. Ich zeigte ihm, daß er 
die Natur diefes Inſtituts wenig Fenne, - daß ic 
auf die Farholifche Religion eben fo viel halte, als 
er. ımd irgend ein Inquiſitor, daß man aber bei 
Vergleichung des Geifld des Friedens und der 
Kiebe, der Demuth und Uneigennüßigfeit, den 
das Evangelium athmet, und fowol die Lehre, ald 
das Leben Jeſu audfpreche, - mit dem Syſteme der 
Strenge, Argliſt, Züdeund Bosheit, das bie 
Verordnungen des heiligen Officiums diktirt habe, 
und mit der den Inquiſitoren ißt und immer zufles 
henden Macht, mitteljt des ihnen das Verfchwies 
genbleiben fichernden Eides ihr AUnfehen , den 
natürlichen und göttlichen Gefeßen, paͤpſtlichen 
Berordnungen und königlichen Ordonnanzen zum 
Trotze, zu mißbrauchen, ſich nicht enthalten Fönne, 
dieſes Tribunal ald eine fchädliche Anſtalt, die nur 
Heuchler zu machen geeignet fei, zu verabfiheuen. 
XIV. Wilhelm Franco, and Flandern ges 
bürtig, hatte fich zu Sevilla niedergelaffen. Al: 
zuvertrauter Umgang eined Prieſters mit feiner 
Fran hatte fein häusliches Gluͤck geſtoͤrt, und es 
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Zümmerte ihn, daß feine Armuth ihm nicht geſtat⸗ 
tete, feiner Schande ein Ende zu machen. Als 
er ſich einmal in einer Öefellfchaft befand, wo 
vom Fegfeuex die Mede war, fagte ee: Ich 
babe Fegfeuers genug an der Geſell— 
{haft meiner Frau, und braude fein 
andres. Diefe Rede wurde der Inguifition bins 
tefbracht, die Franco'n, ald des Lutherthums vers 
dächtig , in ihre Oeheimgefängniffe bringen ließ; 
er erfchien bei dein Auto de fe, und wurde zu einer 
Einfperrung verurtheilt, deren Dauer bloß bie 
Inquiſitoren beſtimmen Founten. 

XV. Bernhard de Franqui, von Genua, 
fuͤhrte zu Cadiz ein Eremitenleben. Er erſchien 
gleichfalls, als des Lutherthums verdaͤchtig, unter 
den Wiederausgeſoͤhnten von Sevilla; ſein Urtheil 
enthielt, daß ſein Vermoͤgen eingezogen werden, 
er ſelbſt aber drei Monate gefangen ſein und den 
Sanbenito tragen ſoll. Er hatte ſich freiwillig bei 
der Inquiſition angeklagt, nachdem er von dem 
Delationsedikte Kunde erhalten hatte. Er habe, 
ſagte er, in ſeinem zwanzigſten Jahre, als er ſich 
in Genua aufgehalten, einen ſeiner Bruͤder von 
dem Fegfeuer, der Rechtfertigung, und andern 
Gegenſtaͤnden in dem ſogenannten lutheriſchen 
Sinne reden gehoͤrt, und nichts Tadelswerthes in 
dieſen Aeuſſerungen gefunden. Ein andres Ver⸗ 
gehen hatte er ſich nicht vorzuwerfen. Wo, it denn 
nun das Mitleid des heiligen Officiums ?_ Für 
wen fpart ed feine Nachficht auf? Man muß zus 
geftehen,, daß die Inquiſition in den legten Zeiten 
ed nicht mehr gewagt hat, den, der fich freiwillig 
anklagte, ind Gefaͤngniß zu fegen, ober durch) ein 
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Öffentliched Gefaͤngniß zu entehren, und noch wer 
niger, ihn feiner Güter zu beraubenz; fo, daß die 
alten Inquifitoren nur in fo fern einen enfgegenges 
feßten Weg einfchlugen, als fie das Geheimniß 
mißbraudten , das den Angeklagten Fein Mittel 
zu Einſpruͤchen und Feine Hoffnung zur Vertheidi- 
gung übrig ließ. 

XVI. Diego de Virued, Jurat von Sevilla, 
d. i. Mitglied des Gemeinderaths, erfchien bei 
dem Auto de feim Hemd, mit einer Kerze in der 
Hand; er fchwur ab, als in hohem Grade verdächs 
tig, in Luther's Keßerei verfallen zu ein, und 
wurde verurtheilt, hundert Dufaten als Koſten 
des heiligen Dffictums zu bezahlen. Man bes 
fhuldigte ihn, erhabe, alder den Ruhaltar am 
grünen Donnerflage gefehen, geſagt: Es fei 
zu beflagen, daß man für diefen Zwed 
fo großen Aufwand made, während 
man es vielen Familien an Brod feh⸗ 
len laffe, die auf eine Gott gefälligere 
Urt mit dem VUeberfluffe des zu diefem 
Gebrauche beflimmten Gelded erquidt 
werden koͤnnten. Hätte diefe Aeuſſerung, 
wenn fie mit andern, als Inquifitionsaugen, bes 
‚trachtet worden wäre, dem, der ſich fo vernehmen | 
ließ, den dringenden Verdacht des Lutherthums 
zugezogen ?_ Man muß wiffen, daß die Koften 
des Ruhaltars in der Hauptkirche zu Sevilla au 
Wachs und andern zur Verzierung gehörigen Ges 
genſtaͤnden unermeßlich find, und zu mehrern Kies 
dern und wißigen Einfällen, die gedrudt worden, 
Anlaß gegeben haben. 

XVM. Bartholomäus Fuentes war ein Ar: 
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mer, ber Allmofen für den Eremiten von ©. Las 
zarus zu Sevilla ſammelte. Beſondre Gründe 
hatten ihn gegen einen Prieſter von Xeres de la 
Frontera erbittert, und zu der Aeuſſerung verlei⸗ 
sei: Er glaube nicht, daß Gott vom 
- Himmel in die Hände eines fo unwuͤr— 
digen Prieſters berabfieige, Mad den 
Verordnungen des Raths der Sberinguifition 
durfte man Neufferungen diefer Are nicht als ketze⸗ 
riſch anſehen, wanır fie in der Aufwallung des 
Zornd oder in einem andern Zuflande, der bie 
Vernunft verwirren Fonnte,Saudgefloßen waren”); 
nichtö deflo weniger wurde er im Hemd, mit. dem 
Kuebel im Munde, zu dem Auto de fe geführt, 
und, als des Lutherthums im mindeflen Grade 
verdächtig, zur Abſchwoͤrung verurtheilt. 

XVIII. Peter Perez, ein Student aus ber 
Didcefe von Calahorra, und Peter de Torres, 
fein Studiengenoffe zu Sevilla, erfchienen mit eins 
ander bei eben dieſer Ceremonie, und fehwuren, 
als leicht verdächtig, die Keßerei ab. Sie wurden 
Auf zwei Fahre ans der Stadt gewiefen,, und letz⸗ 
terer mußte eine Öeldftrafe von hundert Dukaten 
zahlen, wegen gewiffer lutherifcher Handlntgen, 
die man ihm vorwarf, d. f. weil er einige Verfe 
eined unbefaunten Verfaſſers abgefchrieben hatte, 
die ſo geftellt waren, daß fie, auf eine geroiffe Art 

elefen, Luther's Lob, und, auf eine andre, eine 
atyre auf denfelben darſtellten. Welch ein Vers 
brechen für iunge Studirende! | 

XIX. Ludwig, ein Amerikaner, war ein 
Mulatte von vierzehn Jahren. Er erfchien bei 

daran. A. d. u. 
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dem Auto de fe mit.bloßen Füßen, im Hemd, 
den Strick um. den Hald, und wurde verurtheilt, 
200 Peitſchenhiebe zu empfangen, und lebensläng« 
lich‘ anf den Galeeren des Königs zu dienen, ohne 
daß er ie abſolvirt oder losgekauft werden koͤnne. 
Er wurde ald ein Mitfhuldiger des Melchior dei 
Salto angefehen, der bei eben diefem Auto de fe, 
wegen feines Handels mit dem Kerkermeifter des 
heiligen Officiums und. der feinem Gehilfen beiges 
brachten Vermundung , zum Feuer verurtheile 
worden. ... ! Yr... : — ar 
XX. Kaſpar de Benavided war der Kerfers 
meifter, von welcher in dem vorhergehenden Ab⸗ 
faße die Rede iſt. Died rettete ihn nicht vor der 
Schmach, gleichfalls bei dem Auto de fe im Hembd, 
mit. einer Kerze in der. Hand, zu.erfcheinen 5 ex 
wurde für immer ans Sevilla verwiefen, und vers 
tor feine Stelle; man verurtheilte ihn: wegen 
Mangels an Eifer nnd Aufmerkſamkeit 
in feinem Dienfie Man.vergleiche diefen ans 
gegebenen Grund und dad Urtheil, welches die 
Folge davon war, mit der Urt von. Vergeben; 
deffen:er befchuldigt wurde. Er entwendete den 
Gefangenen einen Theil ihrer ſchmal zugemeffenen 
Portionen; was er ihnen davon brachte, war von 
ſchlechter Befchaffenheit, und er ließ. fichd von ihs 
nen ald gut bezahlen; er gab fich Feine Mühe mit 
der Zubereitung ihrer Speifen, die ſchlecht gekocht 
und fchlecht gewürzt waren , betroq fie bei dem 
Preiße des Holzes, und rechnete Auslagen auf, 
bie er nicht machte. Beklagte fich. ein Gefangener, 
fo feßte er ihn in ein feuchtes und dunkles Koch, 
worin er ihn vierzehn Tage, oder auch noch Länger 
Llorente, Inquii, Gefch. II. Bd, 23 
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ließ, um ihn dafuͤr zu ſtrafen, Ddaß er fo keck ge⸗ 
weſen, ſich zu beklagen · Dabei gab er vor, er 
handle auf Befehl der Inquiſitoren, und wann er 
ihn herausnahm, - jo hatte derſelbe es bloß ſeinen 
Verwendungen zu danken. Verlangte ein Ge— 
fangener vorgelaſſen zu werden, ſo huͤtete fih Ka⸗ 
ſpar weil er fuͤrchtete, er möchte ihn angeben, 
den Inquiſitoren etwas davon zu ſagen, und gab 
am andern Tage vor, fie hätten geantwortet, ihre 
viele Gefchäfte erlaubten ihnen nicht, . freiwillige 
Verhöre zuzugeſtehen; Eurz, eögab Feine fchreiende 
Ungerechtigkeit, bie er ſich nicht gegen feine. Sefans 
ene erlaubte, bis zu dem Augenblicke, da der 
freit, ‚ber feine. Verurtheilung veranlaßte,, ſein 
Benehmen enthuͤllte. Hatie man dieſem Unge⸗ 
heuer nicht mehr. vorzuwerfen, als Melchiorn de 
un und Ludwig dem Mulatten? 

XXL Marie Gonzalez, die Magd des Revs 
fermeifters Kaſpar be Benavides erſchien bei dem 
Auto de fe im Hemd, dem; Strick um den Hals; 
mit den Sanbenito,. und den Knebel im Mundez 
man. verurtheilte fie. zu 200 Peitſchenhieben und 
zehniähriger Verbannung: Ihr Verbrechen bes 
fland darin, daß fie von — Gefangenen Geld 
genommen, und ihnen erlaubt hatte, einander zu 
ſehen, und mit einander zu ſprechen. 

XXII. Peter Herrera, von Sevilla, wurde 
zu der naͤmlichen Strafe vexrurtheilt; uͤberdies noch 
zu zehniaͤhriger Galeerenſtrafe und dem Verluſte 
ſeiner Beſoldung. Er hatte daſſelbe Verbrechen, 
wie Marie, begangen, indem er die naͤmlichen 
Verrichtungen hatte. 

XXI, Aegid le Flamand, von Amſterdam 
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gebürtig ,; erhielt hundert. Peitſchenhiebe, "und 
wurde aus Öevilla verbannt, nachdem er bei der 
Geremonie des Auto de fe im Hemd und mit eirier 
Kerze in der Hand zugegen gewefen war. Cr 
hatte gewußt, daß ein kurz zuvor aus Amerika ans 
gefommener Öefangener der Inquiſition fich ſchon 
mit Auſtalten zum Entweichen befchäftige, amd - 
hatte eö nicht angezeigt. — 

XXIV. Agues Nugnez, ein zn Sevilla ans 
ſaͤßiges Maͤdchen, wurde, als des Lutherthums 
ſehr verdaͤchtig, wieder in den Schoos der Kirche 
aufgenommen; ſechs andre Weibsperſonen und 
eine Mannsperſon wurden es um ber naͤmlichen 

Urſache willen; - fo wie zwei Weiböperfoneit, von 
denen die eine ber ihdifchen und die andre der ma— 
homedanifchen Religion angeklagt worden war, 
Drei Maniröperfonen wurben es weil fie gefagt 
batten, Hurerei fei Feine Todſuͤnde. 

XXV. Donna Sohanne Bohorques wurde 
für unſchuldig erklaͤrt. Ihre Geſchichte verdient 
bekannt zu werden. Sie war eine rechtmaͤßige 
Tochter des D. Peter Garcia de Xeres Vohors 
ques, und Schweſter der Donna Marie Bohorques, 
die, wie wir geſehen haben, bei dem vorigen Auto 
be fe umgekommen iſt. Sie hatte den D. Fra 
de Vargas, Herrn des Marktfleckens Higuera, 
geheuratet. Man hatte ſie in die Geheimgefaͤng⸗ 
niſſe gebracht, als ihre ungluͤckliche Schweſter ans 
gegeben hatte, fie habe ihr ihre Gefinnungen zu era 
Tonnen gegeben, und fie feien von ihr nicht ange⸗ 
fohten worden ;_ gleich ale ob das Stillſchweigen 
die Billigung einer Lehre bewieſe, und nicht oft in 
der Unmöglichkeit, die Materie zu verſtehen, und 
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ſomit die Verbindlichkeit der Anzeige zu erfuͤllen, 
feinen Grund hätte. Johanne Bohorques war 
ſeit ſehs Monaten ſchwauger; dennoch warteten 
die Inquiſitoren zur Fortſetzung ihrer Prozeſſes 
ihre Entbindung nicht ab; eine barbariſche Be⸗ 
handlung, die nicht auffallen darf, nachdem man 
ſie ungerechterweiſe hatte verhaften laſſen, ohne 
daß ihr angebliches Verbrechen erwieſen geweſen 
wäre: Sie Fam im Öefängniffe nieder; nad) 
Verlauf von acht Tagen nahın man ihr, die heilige, 
fien Rechte der Natur verhoͤhnend, ihr Kind weg, 
und fperrte fie in einen der gewöhnlichen Kerker des 
heiligen Offichums ein. Man glaubte, Alles, 
mas die Menfchheit für fie anfprechen koͤnne, das 
durch. erfchöpft zu haben, daß man ihr ein minder 
unbequemes Gefängniß, ald dad gewöhnliche, eins 
räumte. Der Zufall verfchaffte ihr den Troſt, 
zur Öefellfehafterin in ihrem Aufenthalte ein iuns 
ges Mädchen zu haben, daB in der. Folge als Zus 
tberanerin verbrannt wurde, und, dus Mitleid 
gegen ihre Lage, ihr die zärtlichfte Sorgfalt waͤh⸗ 
rend ihrer MWiedergenefung widmete, Bald be: 
durfte das Mädchen diefer Sorafalt ſelbſt. Durch 
die Folter, die ed ausſtehen mußte, murden alle 
feine Glieder gequetfht und beinah ausgerenkt, 
und in diefem ſchmerzvollen Zuflande ſtand ihr Jos 
hanne Bohorques gegenfeitig bei. Dieſe war noch 
nicht ganz hergeftellt, als fie in die Marterfammer 
gebracht, und eben fo behandelt wurde. Die 
Schnüre, die in ihre noch geſchwaͤchten Glieder ein= 
fohnitten, gingen bis auf die Kuochen durch, uud 
nachdem mehrere Öefäße im Innern ihres Körpers 
geborften waren, begann bei Johannen Bohorques 


Zweiter Abfchnitt, 887 


das Blut ſtromweis aud dem Munde fi) zu ers 
gießen, Sterbend wurde fie in ihr Gefängniß zus 
ruͤckgebracht, und nad) einigen Tagen nahm ihe 
Reiden ein Ende. Die Inquifitoren glaubten dies 
fen graufamen Mord dadurch zu fühnen ,„ daß fie 


Johannen Bohorques bei dem Auto de fe diefes 


Tags für unfchuldig erklärten. Welche Laft von 
Perantwortlichkeit mag einft diefe Kannibalen 
drücen, wann fie vor dem Richterftuhle Gottes ers 
feinen werben! Ä — 





XXII. Hauptſtuͤck. 

Von den Inſtruktionen von 1561, die bis 
auf unfre Zeiten bei den Inquifitiong 
prozeffen zur Borfohrift gedient habem 





1 Die Zeit hatte die alten Geſehze des heili⸗ 
gen Dffictums beinahe in Wergeffenheit gebracht, 
und die Inquiſitoren richteten fich bei der Einleiz 
sung und Fortfeßung der vor ihren Gerichtöfprens 
gel gehörigen Angelegenheiten faft bloß nur. nad 
einer Art Obfervanz. Der Generalinquiſitor Vals 
des fah ein, daß ed nothwendig war, diefen Stand 
der Dinge zu ändern. Er hätte-eB bei einem nenen 
Abdrucke der von Torquemada 1484, 1485, 1488 
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and 1498 befannt gemachten Inſtruktionen und 
der Juſtruktionen feines Nachfolgerd Diego Deza 
bewenden laffen können. Da aber feit diefer Zeit 
eine Menge ungewöhnlicher Fälle vorgefommen 
war, die die Inquiſitoren genöthigt hatten, nad 
und nah Ergaͤnzungen und neue Erklärungen bes 
kaunnt zu machen, wie man iu den vorhergehenden 
Hauptſtuͤcken diefer Gefchichte hat bemerken müfs 
fen, fo hielt der Chef der Inquifition für angemefz 
fener, die Verordnungen, welche beobachtet wer— 
den follten, auf einen einzigen Geſichtspunkt 
zurückzuführen, indem er aug allen denen Gefeßen, 
deren Nutzen die Erfahrung bewährt hatte , ein 
einziged machte, Deswegen machteeram2. Sept, 
1561 ein aus 81 Artikeln beftehendes Edikt bes: 
fannt, deffen Darftellung ich nicht umgehen kann, 
weil fie bis itzt der Kodex der Inquiſition für die 

übhrung dev Prozeffe und für ihre endliche Ent— 
ſcheidung geweſen find. 

U, Ich will den Auszug aus dieſen Verord⸗ 
nungen mit aller mir möglichen Sorgfalt entwer⸗ 
fen, um den Neugierigen die mit dem Leſen des 
bucdyftäblichen Texts unzertrennlich verbundene Lanz 
geweile zu erſparen, obgleich ed den Gelehrten viels 
leicht lieber gemwefen wäre, nicht bloß den Geiſt dies 
fe8 Geſetzes, worin die alten mit einigen ihrer nda _ 
bern Beflimmungen verbunden find, fondern aud) 
felbft den Buchſtaben diefed letzten Theils ded als 
ten Roder hier zu finden. Sehr gerne wuͤrde ich: 
diefem Wunſche der Gefchichtfreunde entfprochen „ 
and alle diefe Artikel in Geſtalt eines Anhangs 
bekannt gemacht haben „ wenn der Plan meiner 
Arbeit e8 mir erlaubt hätte; aber ic} fehe mich ges 
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noͤthigt, der Regel zu folgen, die ich mir in Abs 
ſicht auf andre Belege vorgefehrieben habe*). 
1. . Eingang „Wir, D. Ferdinand 
Valdes , bon Gottes Gnaben Erzbiſchof von Se⸗ 
villa, apoſtoliſcher Generalinquiſitor gegen die 
Ketzerei und den Abfall vom Glauben, in allen 
Koͤnigreichen und Herrſchaften Sr. Maieſtaͤt ꝛc., 
thun End hochwuͤrdige apoſtoliſche Inquiſitoren, 
kund, daß Wir berichtet ſind, wie, obgleich durch 
die Verordnungen des hetligen Officiums verſehen 
worden, daß man bei allen Inquiſitionen genau 
und gleichfoͤrmig einerlei Art des Verfahrens ein⸗ 
halten ſoll, es gleichwol Tribunale gebe, wo dieſe 
Vorſchrift ſchlecht beobachtet worden ſei und werde. 
Damit kuͤnftig in dem Benehmen der Tribunale 
and in den Formen, wornach fie ſich zu richten ha⸗ 
ben, feine Berfchiedenheit mehr ſtatt finde, iſt, 
nach mehrern Kommunikationen und Konferenzen 
mit dem Rathe der Generalinquiſition, beſchloſſen 
worden, daß von allen Tribunalen des heiligen 
| ee folgende Ordnung beobachtet werden 
4. Wann bei den Inquiſitoren dar Zengeas 
ausfage vorkommt, woraus fich ergibt, daß Aeuſ⸗ 
ferungen vorgefallen, die fi) zur Anzeige bei dem 
heiligen Officium eignen, follen fie gelehrte, rechts 
(cafiene und zur Prüfung dieſer Yenfferungen fäs 
bige Theologen zu Rathe ziehen, die ihr Urtheil 
ſchriftlich, und mit ihrer ae verfehen, abs 
augeben haben. 


* Vollſtaͤndig ſteht dieſes attenſtic in der Sammlung der In⸗ 
frulktionen des ſpaniſchen aa ri , — von 
Keuß, ©. 139-201. 
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2. Wenn ed. nad dem Dafürhalten diefer 
Theologen ausgemacht ift, daß der von ihnen un⸗ 
terſuchte Gegenſtand eine Glaubensſache ausmacht, 
oder wenn die Sache an ſich, und ohne daß ſie be⸗ 
fragt worden, klar, und dad angezeigte Faktum 
hinlaͤnglich bewieſen tft, ſo ſoll der Fiskal den Ur⸗ 
heber und die in die Sache verwickelten Perſonen, 
wenn deren vorhanden ſind, denunzliren, und ihre 
Werhaſtung verlangen 1). 

3. Die Juquiſitoren, wenn ſie beiſammen 
iud entfcheiden,: ob auf Haft erkaunt werden ſoll: 
ir zweifelhaften Fällen laſſen fie, Die: Ronfulenten 
Fommen , went fie ed zweckdienlich finden u" 
A Wann der Beweis wicht hinreichend tft, 
sam:auf die Verhaftung eined Denunzitrten zu er= 
Tonnen, follen die Inquiſitoren ihn nicht zum Er⸗ 
ſcheinen vorladen, noch ein Verhoͤr mit ihm vor⸗ 
nehmen, weil die Erfahrung bewieſen hat, daß ein 
Ketzer, der in Freiheit iſt, nichts ausſagt, und 
dieſe Maßregel nur dazu dient, "ihn zuruͤckhalten⸗ 
der und aufmerkſamer zu machen, damit er Alles 
vermeide, was die gegen ihn vorgekommenen In⸗ 
zichten und Beweiſe dringender machen koͤnnte 3). 


1) Der Denunziant wird, gegen die Vorſchriften des Rechts, 
als Zeuge zugelaſſen, und nicht mit ber dem Verleumder ge 
bührenden Strafe belegt , wann er dafür erkannt wird. 


u.0%4 


2) Diefe Maßregel fcheint ihnen nie nothwendig. Die alten 
Bullen und die Stimme der Cortes hatten verlangt , ie 
der vorläufige Verhaftsbefehl von dem Ordinarius der Didce 
unterzeichnet und mit feiner, Einwilligung erlaffen fein foll. 
Die Natur der Cache und die Vernunft diftirten dieſe Maß— 
regel, weil der Verhaftäbefeht keine Apellation zutägt. Ip 
den Inftruftionen fommt fein Wort davon vor. Darf man 
fi darüber wundern? Inquifitoren haben fie gemacht. 


er Diefe Verfohrungsart wäre gleihwol dem — ge⸗ 
maͤßer, und würde, er mag nun die Thatſachen leugnen, 
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5. Menn die Ingnifitoren über das Ver- 
haftsdekret gegen den Angeklagten nicht einig find, 
follen die Akten des angefangenen Prozefjes dem 
Mathe eingefchickt werben, und diefe Einfendung 
foll, ob fie.gleich in ihren Entſcheidungen einſtim⸗ 
mig find, aud) dann gefchehen, wenn die angeges 
benen Individuen vornehme oder angefehene Pers 
fonen fein follten. 

: 6 Die Inquifiteren follen den Verhaftsbefehl 
anterfchreiben, und dem Dbergerichtödiener des 
heiligen Dfficiums zugehen laffen. Wann es fi 
von foͤrmlicher Keßerei handelt, foll auf diefe 
Maßregel unmittelbar die Sequeftration des dem 
Ungegebenen gehörigen Vermögens folgen. Sind 
mehrere Perfonen zu verhaften, fo follen eben fo 
viele befondre und von einander unabhängige Ver— 
baftöbefehle auögefertigt werden; indem diefe Worz 
fihtömaßregel zum Heimlichhalten in dem Falle nö: 
thig iſt, wenn ein einziger Öerichtödiener nicht alle 
Angeklagte verhaften koͤnnte. In den Akten foll 
der Tag, da der Befehl abgegeben, und bie Per: 
fon, welder er zugeftellt worden, angemerkt 
werden, 

7. Der Öerichtödiener foll bei dem Wollzuge 
des Verhaftödefrets von dem Sequeſterſchreiber 
und dem Einnehmer begleitet fein. : Er ernennt 
einen Eequefter, und wenn der, den er dazu aus: 

oder zugeſtehen, als brüberfihe Zurechtweiſung ‚dienen. 

Würde der Angegebene dadurch gebeffert „ fo hätte man ſich 
Gluͤck zu wänfhen, daß man fie angewendet, wegen bes da« 
durch hervorgebradhten Gurten. Aber offenbar fegten die In- 
.”.: quifitoren das Gute, das fie bewirken koͤnnten, wicht ins Zu— 
ruͤckhalten der Verbreitung ketzeriſcher Säge, fondern ing An— 
haufen der zur Vervielfältigung’ der Verhaftungen und Stra: 

fen nöthigen Beweiſe. | | 
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erfehen hat, dem Einnehmer nicht anfländig iſt, 
ernennt diefer felbft einen andern; denn er iſt ver⸗ 
antwortlich. 

8. Der Sequeſterſchreiber ſchreibt alle ſeque⸗ 
ſtrirten Sachen einzeln und eine nach der andern 
auf, fo wie den Tag, den Monat und das Jahr 
der vorgenommenen Sequeſtration, unterſchreibt 
ſich mit dem Gerichtsdiener, Einnehmer, Seque⸗ 
ſter und den Zeugen, und gibt dem amtlich ernann⸗ 
ten Sequeſter eine Abſchrift dieſes Aktenſtuͤcks. 
Wenn aber Andre eine verlangen, darf er ſich von 
ihnen die Abſchriftgebuͤhr bezahlen laſſen. 

9. Der Gerichtsdiener ſoll von dem ſeque⸗ 

5 Vermoͤgen ſo viel nehmen, als zu den Kos 
en für dad Quartier , den Unterhalt und die 
Reife des Angeklagten nöthig, und über das Ems 
pfangene Nechnung ablegen, wann er bei der Ins 
quifition angekommen ifl. Bleibt ihm etwas Geld 
übrig, fo foll er es dem Speismeiſter zuftellen;, 
der es auf den Unterhalt ded Gefangenen zu vers 
wenden hat. | , | 

10. Der Öerichtödiener foll von dem ©es 
fangenen die Ablieferung feines Gelds, feiner Pas 
piere, feiner Waffen und alles deffen, was man 
ohne Gefahr ihm nicht laſſen kann, verlangen, und 
nicht zugeben, daß er, ohne Erlaubniß der Inqui⸗ 
fitoren, fchriftlichen oder mändlihen Verkehr mit 
den andern Oefangenen habe. Er foll alle bei 
ihn gefundenen Sachen dem Kerkermeiſter zuftels 
len, und fich darüber einen Empfangſchein geben 

laſſen, worin der Tag der Zuftellung bemerkt ift. 
Der Kerkermeifter foll den Inguifitoren von ber 
Ankunft deö Gefangenen Nachricht geben, und 
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ihn fo einguartieren, daß er uͤber nichts, was in 
feinen Händen gefährlich, fein möchte, verfügen 
Fönne, indem die Öefangenen ihm. anvertraut find, 
under dafür verantwortlich if.  Giner der Ges 
xichtöfchreiber des heiligen Officiums foll zugegen 
fein, und ein Protokoll über den Verbaftöbefehl 
und über die Wollziehung deffelben auffeßen, auch 
darin fogar die Stunde bemerken, in welcher der 
Gefangene ind Gefängniß eingerreten iſt, indem 
diefer Punkt mit. dem Rechnungsgeſchaͤfte des 
Speifemeifters in Berührung ſteht. 
44. Der. Rerkermeifter foll nicht mehrere Ges 
fangene in Ein Gefaͤngniß feßen, und fie nicht mit 
einander verkehren laffen, auffer wenn die Inqui⸗ 
fitoren für. gutefinden, es zu erlauben. 
12. Der“ Kerkermeifter fol ein Verzeichniß 
halten, in welches alle Sachen eingetragen werben 
müffen, die in der Kammer des Öefangenen find, 
uebſt den Kleidungsflüden und Eßwaaren, die er 
von iedem Öefangenen empfängt; er foll das Ders 
zeichniß nebft dem Sequefterfchreiber unterzeichnen, 
and den Änguifitoren davon Nachricht geben, Er 
foll dem Gefangenen weder Kleidungsſtuͤcke, nod) Les 
benömittel zuftellen, ohne fie mit der größten Sorg⸗ 
falt unterfucht und befichtigt zu haben, um Gewiß—⸗ 
beit zu erlangen, ob fienicht Briefe, oder Waffen, 
ober endlich irgend einen andern Oegenfland, wovon 
er einen böfen Gebrauch machen koͤnnte, enthalten, 
13. Mann die Tuquifitoren ed für gut fin 
ben ,. follen fie befehlen „ den Gefangenen in den 
Verhoͤrſaal des Tribunals zu bringen; fie follen 
ihn auf eine Bank oder auf einen niedrigen Stuhl 
fißen, und eidlich ausſprechen laſſen, diesmal und 
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in allen folgenden Verhoͤren die Wahrheit zu fagen. 
Sie follen ihn nach feinem Namen, Zunamen, 
Alter, Vaterland, Aufenthaltsort, Amt oder 
Stand und nad) der Zeit feiner Verhaftung fras 
gen, Sie follen ihn liebveich behandeln, und auf 
feinen Rang Rüdficht nehmen; -iedoch immer daß 
den Richtern gebührende — da⸗ 
mit der Angeklagte die Schranken dev Ehrerbie⸗ 
tung nicht überfihreite, und fich nichts, das Ruͤge 
verdiente, gegen ihre Perſon erlaube. Während 
der Sißung, in welcher die Denunciationsakte bed 
Fiskals verlefen wird, foll er ſo lange das — 
leſen dauert, ſiehen. 

14. Hernach ſoll man * Angeklagten 4 
feiner Herkunft fragen, ſo, daß er feine Eltern, 
Großeltern und. übrige Ascendenten , VBrübder, 
Neffen, Oheime, Vettern und ihre Öattinnen 
anzugeben hat. Man foll ihn fragen, ob er vers 
heuratet fei oder gewefen, wie vielmal er ed gewe⸗ 
fen, was für eine Stan, wie viele Rinder aus 
ieder Che evigehabt, wie alt diefe Kinder feien, 
fo wie auch nad ihrem Stande und Wohnorte, 
Der Gerichtsſchreiber foll alle. diefe Umftände aufs 
zeichnen, und nicht:vergeffen, die Namen der Perz 
fonen, von denen die Mede ift, iinmer am Aufange 
der Linie zu feßen , weil diefe Einrichtung nuͤtzlich 
iſt, wenn man die Verzeichniffe nachfchlagen muß, 
um zu erfahren, ob ſich feine darunter finden, die 
von Juden, "Mauren, Keßern oder andern von 
dem heiligen. Pre geſtraften Individuen ab⸗ 
ſtammen. 

18. Wann die vorgedachte Formalitaͤt beyb⸗ 
achtet iſt, ſoll man den Angeklagten: anmeifen, 
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‚feine Eurzgefaßte Lebenögefchichte zu erzählen, und 
die Städte anzugeben‘, wo ex eine geraume Zeit 
fih aufgehalten‘, nebſt den Beweggründen feines 
Aufenthalts, die Perfonen, - die: er befucht, die 
Freunde, die erigehabt, die Studien, denen er 
fih gewidmet, ‚die Rehrer, unter deren Anleitung 
er ed gethan, die Zeit, da er fie angefangen, und 
Die Zeit ihrer Dauer , vb er aus Spanien hinands 
gefommen, mann: und mit wen er bad Land vers 
laffen, und wie: lange feine Abwefenheit gedauert, 
Man foll ihn fragen, ob er in den Wahrheiten der 
chriſtlichen Religion unterrichtet fei, ' and ihın aufe 
geben, das Pater:noster, Ave Maria und Credo 
berzufagen, man foll-ihn angeben Yaffen, ob er ges 
beichtet, und bei welchen Beichtigern er diefe Chris 
flenpflicht erfuͤllt habe. Nachdem er uͤber all diefe 
Sachen Auskunft gegeben, ſoll man ihn fragen, 
ob er die Urſache feiner Verhaftung wiſſe oder vera 
muthe, und feine Antwort foll die weitern Fragen 
an Hand geben, die man an ihn zu machen hat, 
nachdem er bei dieſem und zwei folgenden Verhoͤ⸗ 
ren ermahnt und aufgefodert worden, die Wahrs 
heit zu fagen. Die JInquiſitoren follen fich hüten , 
ben Augeklagten;, während er redet, zu unterbres 
chen, und ihn friſch ausſprechen laffen, wihrend 
der Öerichtöfchreiber feine Vernehmlaffungen aufs 
fhreiben fol , mit Ausnahme der nicht zum Pros 
zeffe gehörigen. ie follen alle nöthigen Fragen 
an den Angeklagten ftellen, iedoch es vermeiden, 
ihn. durch Befragen über Sachen , wovon nicht die 
Rede gewefen, zu ermüden, wofern ev nicht durd) 
feine Antworten Anlaß dazu gebe, | 

16, Die Ingquifitoren folen bei Beforgung 
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ihres Amts immer fürchten, von den Zeugen hin⸗ 
tergangen zu fein, and von. dem Angeklagten bins 
tergangen zu werden, und ſich wol in Acht neh⸗ 
men, daß fie keine Partie ergreifen, weil fie, 
wenn fie zu bald fich einer. Anficht uͤberlaſſen, die 
Anparteiifche Stimmung nicht behalten, dierihrem 
Stande ziemt, fondern vielmehr leicht in Srra 
thuin fallen Eünnen. | A 

17. Die JInquiſitoren ſollen weder im Ver⸗ 
höre, noch auffer demfelben mit dem Angeklagten 
von irgend einer Angelegenheit reden, die mit der 
feinigen niche in Beziehung ſteht. Der Gerichtss 
fchreiber foll.die Fragen und Antworten. nieder 
fchreiben, und nach dem Verhoͤre dem Angeklag⸗ 
ten vorleſen, damit er fie unterſchreibe. Wenn 
er irgend etwas hinzuzuſehen, wegzulaſſen, zu dus - 
dern oder zu erläutern begehrt, foll der Gerichtös 
fchreiber fo, wie er ihm diktirt, ſchreiben, ohne 
das ſchon Gefchriebene auszuſtreichen ‚oder zu bes 
richtigen. | nn Ei ren 

18. Der Fiökal foll feine Anklagsakte in der 
durch die Inſtruktionen vorgefchriebenen Zeitfrift 
einreichen 5; er fol den Gefangenen im Allgemeis 
nen der Ketzerei anklagen, und hernad) einzeln Die 
Thatſachen und Aeuſſerungen, über welche Auss 
fagen vorhanden find, entwickeln. Die Inquiſi— 
‚toren find nicht berechtigt , einen Angeklagten wes 
gen Verbrechen, die den Glauben nicht angehen, 
zu ſtrafen; aber wenn bei der vorläufigen Inftrufs 
tion eined zur Sprache kommt, fo foll der Fiskal 
daraus den Gegenſtand einer Anklage maden , 
weil diefer Umfland und fein. gewoͤhnliches gutes 
oder ſchlimmes Betragen dad Urtheil über bie 
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Wahrheit der Antworten des Angeklagten erleich⸗ 
tern, und den übrigen Zweden feines Prozeſſes 
förderlich find. 

19. Wenn gleich der Angeklagte in den erften 
Ermahnnngöverhören alle in feinem Prozeſſe vor: 
gebrachte Beſchuldigungen eingefteht, fo foll doch 
der Fiskal feine Anklagsakte auffeßen und einveis 
chen, weil die Erfahrung zeigt, daß ed gut. ifl, 
einen auf DVeranlaffung der Denunziation einer 
Perſon, die Partei in der Sache iſt, angefangenen 
Prozeß auf Verreiben ded Denunzianten fortzus 
feßen und abzuurtheilen, damit die Inquiſitoren 
mit mehr Freiheit fic) über die Anwendung der 
Strafen und Bußen beratbfchlagen, was nicht fein 
Könnte, wenn fie bloß von Amtöwegen verführen, 

20. So oft der Angeklagte ind Verhör fommt, 
fol man damit anfangen, daß man ihn an die 
durch ſeinen geleifteten Eid ihm auferlegte Pflicht 
erinnert, über alle Gegenftände, wovon die Nede 
fein werde, die Wahrheit zu fagen. | 

241. Der Fiskal fol dem Schluffe feiner Ans 
klage eine Klanfel beifügen, wodurch die Inquifis 
toren, wenn fie feine Anklage nicht hinlänglich bes 
wiefen finden; erfucht werben, gegen ben Unges 
klagten auf die Folter zu erkennen; weil, da man 
fie nicht ohne vorgängige. Ankündigung eintreten 
laffen kann, es ſchicklich iſt, den Angeklagten zum 
Voraus zu benachrichtigen, daß darauf angetragen 
ſei; und dieſer Zeitpunkt ſcheint dazu der guͤn—⸗ 
ſtigſte, weil der Gefangene nicht darauf vorberei⸗ 
ter iſt, und durch die Ankuͤndigung weniger bes 
flürzt werden wird 1). 

9 Ich habe das Gegentheil geſehen; der Angeklagte, der ſeine 
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22. Der Fiskal uͤbergibt ſelbſt den Inquiſi— 
toren feine Anklagsakte; der Gerichtsſchreiber vers 
lieöt fie in Oegenwart deö Gefangenen; ber Fiss 
kal fchwörf, daß er ohne Gefährde zu Werke gehe, 
nd entfernt ſich; der Angeklagte antworter Punkt 
für Punkt auf alle Artikel diefer Akte; und-der, 
Gerichtöfchreiber fchreibt feine Antworten in ders 
felben Ordnung, felbft wann der Angeklagte Alles 
geleugnet hätte. 

23. Die Inquifitoren follen dem Gefangenen 
begreiflicdh machen, wie viel ihm daran liege, die 
Wahrheit zu fagen. Man foll ihm zum Defenſor 
einen der Advokaten des heiligen Officiums geben , 
der mit ihm im Beiſein eines Inquiſitors ſich bes 
fprechen foll, um fich zur fhriftlichen Antwort auf 
die — vorzubereiten, nachdem er dem Auges 
£lagten Irene, und dem Tribunale Stillfchweigen 
geſchworen, ob er'gleich diefe lehte Bedingung ers 
fülle hat, wann ihm der allgemeine Titel eines 
Advokaten der Öefangenen des heilis 
gen Dfficiums' beigelegt iſt. Er foll ſich ans 
gelegen fein laſſen den Angeklagten zu uͤberzeugen, 
daß ſein groͤßtes Intereſſe darin beſtehe, aufrichtig 
zu ſein, um Verzeihung zu bitten, und eine Buße 
abzulegen, wenn er ſich ſchuldig erkenne. Seine 
Antwort ſoll dem Fiskale mitgetheilt werden: die⸗ 
ſer, der Gefangene und ſein Advokat, die bei dem 
Derhöre zugegen find , fchließen zum Beweiſe. 
Die Inquiſitoren verordnen die Antretung deffelben, 
aber ohne Beſtimmung einer Frift, und ohne vors 

Bernehmlafjungen aufrichtig Abgelegt hat, findet fih em: 

pdrt durch einen fo graufamen , und bloß auf eine falfche 


Vorausfrnung gegründeten Antrag, Man fehe das Q, 
Hauptſtuͤck diefer 1. 
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gängige Benachrichtigung der Parteien, weil we 
der der Angeklagte, noch irgend eine andre Pers 
fon in feinem Namen dad Recht hat, bei der Abs 
legung des Zeugeneidd zugegen zu fein. 

24. Der Öerichtöfchreiber foll dem Abvofas 
ten vorlefen , was der Angeklagte in Beziehung 
anf fich ſelbſt erklärt hat, ihm aber das nicht wifs 
fen laffen, was er von Undern gefagt hat. Diefe 

Mittheilung iff dem Advokaten zur Vertheidigung 
feines. Klienten noͤthig. Will diefer etwas zu feis 
ner Vernehmlaffung hinzufügen, fo foll der Advo⸗ 
fat nicht dabei fein, und abtreten. 

25. Wann der Angeklagte das 25. Alterss 
iahr noch nicht erreicht hat, foll man ihın einen Ku⸗ 
rator ernennen, ehe ihm die Anklage vorgelefen 
wird, Der Advofat kann die Stelle deffelben vers 
ſehen, oder iede andre mohlbefannte, rechtſchaffene 
und ded Zutrauend wuͤrdige Perſon. Der Ges 
fangene foll mit Genehmigung feines KRurators 
feine in den erfien Verhören abgelegte Vernehm⸗ 
laffung ratifiziren 3 und in der Folge foll derfelbe 
bei allen Incidentpunkten und Äbrigen ——— 
waͤhrend des Prozeſſes ſein Beiſtand ſein. 

26. Wenn die Beweisführung zugelaſſen iſt, 
ſoll der Fiskal in Gegenwart des Angeklagten ans 
zeigen, daß er die in den Akten, Protokollen und 
Papieren des heiligen Officiums vorkommenden 
Zeugen und Beweiſe reproducire und vorlege; er 
foll verlangen, daß zur Genehmigung der Aus⸗ 
fagen der bei der vorläufigen Inſtruktion vernom⸗ 
menen Zeugen, zur Konfrontation derfelben und 
zuletzt zur Sröffnung ihrer Ausſagen gefchritten 
werde Wenn in diefem Falle dev Angeflagte- 

Siorente, Inquiſ. Geſch. II Dh, 24 
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oder fein Vertheidiger etwas vorbringt , foll der 
Gerichtsſchreiber Alles, was er fagt, zu Proto- 
£oll nehmen. | 

27. Wenn, nachdem der Beweis zugelaffen. 
ift, der Angeklagte fich eines neuen Vergehens 
feyuldig macht, foll er von dem Fiskal angeklagt, 
und nad) den gewöhnlichen Formen belangt werz 
den. Iſt der Beweis des erfien Vergehens volls 
fländiger geworden , fo iſt ed genug, daß man fols 
ches dem Angeklagten eröffner. | 
28. Sn der Zwilchenzeit zwifchen der Beweis: 
führung und der Eröffunng der Zeugenausſagen 
kanu der Ungeflagie durch den Kerkermeifter um 
die Verhöre, die ihm nöthig feheinen, bitten lafs 
fen. Die Inquifitoren follen fie ihm unverzüglich 
bewilligen, um die Stimmung ded Angeklagten 
zu benüßen,, die von einem Tage zum andern fid) 
ändern kann. 

29. Die Inguifitoren follen in Abſicht auf 
die Genehmigung der Zeugenausfagen nichts vers 
füumen , "nnd alle zur Entdedung der Wahrheit: 
geeignete Maßregeln treffen. 

30. Die Genehmigung der Zengenaudfagen 
fol von verantwortlichen Perfonen gefcheben, 3.8. 
zwei Priefiern, Chriften von altem Stamme, gus 
tem Wandel und unbeflectem Nufe. In ihrem 
Beifein foll man den Zeugen eine Erklaͤrung abs 
fodern, ob fie ficdy nicht erinnern, ie irgend einem 
Prozeſſe der Iuguifition iemals Zeugniß abgelegt 
zu haben, Beiahen fie ed, fo fol man nad) einis 
gen befondern Umſtaͤnden diefed Handels und nad) 
den dabei befangenen Perfonen fragen. Haben fie 
bierauf gehörig geantwortet, fo foll man ihnen zu 
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erkennen geben, daß der Fiskal fie ald Zeugen in 
einem gegen den Augeflagten angeftellten Prozeffe 
benannt habe, Man foll ihnen ihre erfte Ausſage 
vorlefen, und wenn fie Auffern, daß fie diefelben 
Thatſachen bezeugt haben, fie auffordern, fie zu 
genehmigen, und fo, wie fie ed noͤthig finden, zus 
zufeßen, wegzulaffen,, zu erläutern und abzudns 
dern. Dies Alles foll in dem Protokoll angeführt 
werden + auch foll man darin bemerken ,„ ob der 
Zeuge in dem Augenblicke frei, oder im Werhörs 
zimmer oder in feiner Kammer, und warum er 
nicht in dem gewöhnlichen, Lokale erfchienen fei. 
31.. Wann die Genehmigung der Zeugenauss 
fagen erfolge ift, foll man die Eröffnung dadurd) 
vorbereiten, daß man eine Abfchrift von der Aus⸗ 
fage eines ieden Zeugen nimmt; -fie foll buchftäbs 
lich fein, nur das ausgenommen, was den Ange⸗ 
klagten auf die Entdeckung der Zeugen, die die Ins 
zichten angegeben leiten koͤnnte. Iſt die Ausfage 
zu weitläufig, fo foll fie in mehrere Abfchnitte ges 
theilt werden. Bei der Eröffnung der Zeugens 
ausſagen foll man dem Angeklagten nicht alle Auss 
fagen auf einmal, oder alle Ubfchnitte einer langen 
Ausſage vorlefen. Man foll damit anfangen, 
daß man ihın den erſten Abſchuitt der Ausfage des 
erften Zeugen vorliedt, - damit er leichter und bes 
ſtimmter daraufantworten kann; dann foll man 
zum zweiten, dritten und den folgenden Abfchnits 
ten übergehen, und bei teder vorgefommenen Auss 
‚ fage diefelbe Ordnung —— Die Inquiſito⸗ 
ren ſollen die Eroͤffnung der Zeugenausſagen moͤg⸗ 
lichſt bejchleunigen , um dem Angeklagten die 
Angſt einer allzulangen‘ Zögerung zu a. 
| 24*. 
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ſie ſollen Alles vermeiden, was dieſelben auf die 
Vermuthung bringen koͤnnte, als ob neue Anzei⸗ 
gen gegen fie vorhanden ſeien, ‚oder die angebrach⸗ 
ten mehr enthalten, als ihre eigenen Vernehm⸗ 
laffungen; amd wenn ſchon dies wirklich der Fall 
ift, und die Angeklagten die Beſchuldigungen leugs 
nen , foll dies doch nicht hinreichen,, um die Uns 
wendung der Formalitäten und den Schluß des 
Prozeſſes aufzufchieben. 
31. Die Imguifitoren follen die Eröffnung 
der Zengenandfagen vornehmen, und dem Gerichts⸗ 
fehreiber diktiren, was er in Gegenwart des Ange⸗ 
Elagten zu fehreiden hat, oder felbit- e8 ſchreiben 
und unterzeichnen. - In diefem Afrenflüce follen 
fie da8 Jahr, den Monat und felbft den Tag, 
woran der Zeuge audgefagt hat, angeben, wofern 
diefe Angabe feinen Nachtheil bringt: ſolches würde 
der Fall fein, wenn der Zeuge-im Oefängniffe 
wäre, Cie follen auch die Zeit und den Ort, wo 
die in den Zeugenausfagen erwähnten Thatfachen 
vorgekommen find, anzeigen, weil diefe Details 
zur Vertheidigung des Angeklagten dienlih find; 
aber der Dre fol nur im Allgemeinen angegeben 
werdeyg. In der Übfchrift der Zengenausfagen foll 
man in der dritten Perfon fprechen, obgleich der 
Zeuge in der erflen gefprochen hat. Man fol 
alfo ſagen: Zeuge hat gefehben”oder ge 
hört, daß Angeflagter ſich mit einer 
Perfon unterhalten uf. w. ?). 
1) Diele Form iſt dem Angeflagten fehr nahtheilig, wenn bie 
Unterredung nur mit einer einzigen Perfon ftatt gehabt hat; 
"weil die Art, das Faftum zu erzäplen, drei Perſonen unters 


ſtellt, naͤmlich den Angektagten, bie redend eingeführte Pers 
fon, und das Individuum, das gefehen oder gehört hat, 
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33. Menn ein AUngeklagter, der in mehrern 
Eißungen ſich vernehmen laffen, Verbrechen, die 
durch von ihın bezeichnete Perfonen verübt worden, 
entdeckt hat, und fpäter, da er fih von Neuem 
vernehmen laffen muß , dieſe Perfonen bloß auf 
eine-unbeflimmte Art und im Allgemeinen, 3. B. 
durch den Ausdrud, alle von mir Genann⸗ 
te, oder irgend eine andre ähnliche Formel, ans 
führt, foll man gegen feinen Angeklagten diefe Ars 
ten von Ausſagen eröffnen, weil fie fich nicht ges 
radezu auf Jemand anwenden laffen 5; deswegen 
follen die Ingquifitoren darauf Acht geben, daß der 
Gefangene, der von mehrern Individuen fprechen 
will, einen nach dem andern bezeichne, und fodanın 
die Handlungen oder Yeufferungen, die er einem 
jeden pon ihnen zur Laſt legt, erzähle, 

34. Wenn gleich der Angeklagte die Befchuls 
Digungen zugeflanden hat, ſoll man ihm doch bie 
Eröffnung der Zeugenausfagen mittheilen, damit 
er nicht das regelmäßige Verfahren des Tribunals 
bei feiner Verhaftung in Zweifel ziehen Fönne, und 
die Richter fich deſto zuverfichtlicher in dem Augen⸗ 
blidfe, wo fie das Schieffal des Angeklagten auss 
fprechen , auf das Geſetz berufen koͤnnen; denn nur 
dann läßt fich auf diefe Kraft des Zutrauens rech⸗ 
nen, wenn der Angeklagte überführe iſt und fich 
fhuldig bekennt; fonft könnte man die Befchuldis 
gungen von Zeugen „ deren Ausfagen ihm nicht 
imifgetheilt worden , nicht gegen ihn geltend ma⸗ 
chen, befonderd bei einer Art von Prozeß , wie 
dieſer, wo er bei ber Eidesleiſtung der Zeugen 
nicht zugegen geweſen. | 

35. Wann der Angeklagte auf die Eröffnung 
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der Zeugenaudfagen geantwortet hat, fol ihn ers. 
laubt werden, in Gegenwart eines Suguifitors und 

des Gerichtöfchreiberd ſich mit ſeinem Advokaten zu 
beſprechen, um mit ihm feine Vertheidigung vors 
zubereiten. Der Öerichtöfchreiber foll die Details 
diefes Zufammentrittd, die ihm der Aufmerkſam⸗ 
feit werth fcheinen, auffchreiben. Weder der Ins 
quifitor, noch der Öerichtöfchreiber, noch weniger 
ber Advokat, follen iemals allein ficy bei dem Aus 
geklagten befinden. Eben dies ſoll von ieder ans 
dern ‘Perfon gelten, den Kerkermeiſter oder feinen 
Stellvertreter audgenommen. Es iſt bisweilen 
nüßlih, wenn gelehrte und fromme Leute die Anz 
geflagten befuchen , um fie zum Bekenntniſſe defz 
fen, was fie hartnaͤckig leugnen, ob fie gleidy übers 
wiefen find, zu ermahnen. Diefe Befuche follen 
nicht anders, als in Beifein eines Inquiſitors oder 
des Öerichtöfchreibers, flatt haben. Mean foll 
nicht geflatten, daß ihnen ein Prokurator gegeben 
werde, obgleich, die alten Inſtruktionen folches ein⸗ 
geführt haben, weil die Erfahrung bewiefen bat, 
daß darand viele Machtheile entflanden 1), und 
- überdies der Angeklagte wenig Vortheil davon has 
ben würde 2), Wenn übrigens irgend ein unvors 
gefehener Umſtand dieſe Verfügung nöthig machte, 
fol man den Advokaten autorifiven,, biefe Stelle 
zu vertreten. | 


4) Diefe Nachtheile beftehen bloß in der Gefahr , welcher bad 
Geheimnig des heiligen Officiums durch die Thätigkeit und 
die Mapregeln diefer Profuratoren ausgefest wurde, 


2) Falſch! Vielmehr hatte er davon einen fehr bedeutenden 
Vortheil, weil die Profuratoren, die die Perfonen kannten, 
durch welche die Verwerfung der muthmaßlichen Zeugen bes 
gründet werden konnte, fie benachridtigten, um davon Vor⸗ 
tbeil zu Gunften beö Angeklagten zu Ziehen. j 
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36. Bitter der Angeklagte um Erlaubniß, 
die Punkte feiner Vertheidigung ſchriftlich aufs 


ſetzen zu dürfen, fo fol man ihm ‘Papier geben, 


aber die Bogen zählen, und durch den Gerichtds 
fhreiber numeriren laffen , damit der Angeklagte 
fie befchrieben oder unbefchrieben zuruͤckgebe. Iſt 


er mit feiner Arbeit fertig, fo foll man ihm erlaus 


ben, fich mit feinem Advokaten zu befprechen, "und 
ihm feinen Auffag mitzutheilen , iedoch umter der 
ausdrücklichen Bedingung, daß fein Defenfor das 
Driginal, ohne eine Abfchrift daven genommen zu 
haben, übergebe, wenn er bei dem Tribunale feine 
Vorſtellung einreicht. Wenn ein Vertheidigungss 
verhör des Gefangenen flatt hat, foll man ihm 
aufgeben, am Rande eines ieden Artikels fo. viele 
Zeugen, ald er will, zu benennen, damit man dies 
ienigen , welche die bedentendften und glaubwuͤrdig⸗ 
fien fheinen, abhören koͤnne 1)Y. Man fol ihn 
auch anweifen, Ehriften vom alten Stamme, die 
weder feine -Dienftboten , noch feine Verwandte 
find, als Zeugen aufzuführen, den einzigen Fall 


ausgenommen, wenn De Fragen von der Art ſein 


follten, daß fie dur) Niemand, «als durch diefe, 
bewiefen werden Fönnen 2), Wenn der Auge⸗ 


klagte vor der Eingabe der Vorſtellung durch den 


Advokaten fie einzufehen wuͤnſcht, foll fie ihm mits 


1) Und warum erlaubt man fih, einen darunter weazulaffen ? 
Warum vernimmt man fie nicht ale, und behält fih vor, 
nachher zu unterſuchen, 05 fie Glauben verdienen ? 


2) Weldye Ungerechtigkeit! Neue Chriften, Dienftboten, Wer: 
brecher, Ebrloſe, ieder Menſch endlich, eine Weibsperfon, 
ein Kind, werden zugelaſſen, um gegen den Angeklaaten zu 
zeugen, und er kann keine Perfon zur Zeugſchaft für fid) aufs 
fodern, bie mit ihm verwandt ober in feinen Dienften iſt! 
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etheilt werden, und die Inquiſitoren ſollen dem 
een aufgeben, fich in dem, was er zu fas 
gen bat, auf die Vertheidigung.ded Angeklagten 
zu befchränfen, und ein gänzliches Stillſchweigen 
über die iedesmaligen Tagsgeſpraͤche zu beobachten, 
da die Erfahrung gezeigt hat, welche Nachtheile 
aus dergleichen Mittheilungen, felbft in Beziehung 
auf die Angeklagten, entſtehen; fie follen ſich von 
ihm alle Papiere zuftellen laffen, ohne daß er das 
von eine Übfchrift genommen, felbit von der Vor⸗ 
flellung foll er Feine nehmen, und auch das Kons 
zept derfelben ausliefern,. wenn eines vorhanden iſt. 
37. So oft der Angeklagte verhört wird, foll 
der Fiskal die Lage des Prozeffed unterfuchen, um 
zu. erfahren, ob er nichts Neues in Beziehung auf 
fich felbft oder auf Andre ausgeſagt; er foll feine 
Erklärung gerichtlich aufnehmen, und am Rande 
die Namen der Perfon bemerken, gegen welche 
etwas entdeckt worden ift, fo wie alle übrigen 
Punkte, mwodurd der Gegenfland, wovon es fich 
handelt, aufgeklärt werden kann. 
38. Die Inquifitoren follen die auf die Werz 
theidigung des Angeklagten fich beziehenden Erfuns 
digungen, die Ausſagen zu feiner Nechtfertigung, 
die mitselbaren Beweife und die Verwerfung der 
Zeugen eben fo jorgfältig aufnehmen , wie fie es 
bei dem Fiskale gethan; damit durd) die Haft des 
Angeklagten, die ihn Pindert, für feine Verthei— 
digung thätig zu fein, Die Entdeckung der Wahrs 
heit nicht aufgehalten werde. | 
39. Wann die Inquiſitoren die bedeutendften 
Erkundigungen in Ruͤckſicht auf die Vertheidigung 
des Gefangenen aufgenommen haben, ſollen ſie 
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ihn, in Begleitung feines Advokaten, vor Gericht 
kommen laffen, und ihnen zu erkennen geben, daß - 
die Beweife aller Umſtaͤnde, die dad Verbrechen 
mildern Fönnten, raufgenommen worden, und fie 
die Sache für befchloffen annehmen fönnen , wos 
fern nicht von ihrer Seite ein neued Geſuch vorges 
bracht werde, in welchen Falle Alles, was ihnen 
zu thun erlaube fei, - für den Angeklagten von ihs 
non gefcheben fol... Wenn diefer erklärt, daß er 
nichts mehr vorzubringen habe, foll der Fiskal 
feine Schlußfchrift einbringen koͤnnen; doch wird- 
ed gut fein, wenn er ed noch nicht thut, um nod) 
von allen Vorfällen, die inzwifhen eintreten moͤch⸗ 
ten, Gebrauch machen zu koͤnnen. Wenn der 
Angeklagte um die Eröffnung ber Ausfagen der, 
für feine Vertheidigung abgehörten Zeugen bittet, 
foll fie ihm abgefchlagen werden, weil ſie ihn auf 
die Entdeckung der Perfonen , die gegen ihn aus⸗ 
gefagt baben, leiten koͤunte 1). 

409. Iſt es mit dem Prozeffe fo weit gebiehen, 
daß er entfchieden werben kann, fo follen die Jn⸗ 
quifitoren den Ordinarius und die Konfulenten zus 
ſammenrufen. Da ed feinen Referenten gibt, fo 
foll der Aelteſte der Inquiſitoren in der Sache res 
feriren, ohne feine Meinung zu duffern ‚ und ber. 
Öerichtöfchreiber die Melation verlefen in Gegens 
wart der Inquifitoren und des Fiskals, der fid) 
nad) dem Konfulenten feßen, und wieder abtreten 
fol, wann er die Relation gehört hat, und ehe die 


4) Ungereht! Wenn ber Angeklagte die erwieſenen Artikel feis 

» nes Vertheidigungeverhörs gefehen hätte, oder, wenn fie 

wenigſtens feinem Abvofaten mitgetheilt” tworden wären, fo 
würde er oft daraus entfheidende Gründe gegen die Beugens 
ausfagen bei der fisfatifchen! Handlung hergenommen haben» 
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Richter zur Stimmablegung fehreiten. Zuerſt 
follen die Konfulenten ſtimmen, hernach der Or⸗ 
dinarind, nach ihn die Inquiſitoren, und nach 
. allen übrigen der aͤlteſte. Jedem Wotanten foll ers 
Yaubt fein, bei Ublegung feiner Stimme Bemer⸗ 
fungen zu machen, wie er ed gut.finden wird, ohne 
daß man ed ihm übel nehmen, oder ihn unterbres 
chen oder hindern dürfe. Sind die Inquifitoren 
in ihren Stimmen entgegengefeßter Meinung, fo 
follen fie ihre Gründe auseinander feßen, damit 
man überzeugt werde , daß fie nicht nach Willkür 
gehandelt haben. Der Gerichtsſchreiber foll iedes 
Botum in dad zu diefem Behufe beſtimmte Protos- 
foll eintragen , und fie hernach zur Beglaubigung 
den Akten beilege in — ne 
41. Hat der Angeklagte fi fehuldig bekannt, 
md haben feine Bekenntniffe die.erfoderten Cigen⸗ 
fhaften, fofoler, menu er: fein Rüdgefallener‘ 
ift, zur MWiederausfshnung angenommen, "fein 
Vermögen eingezogen, ihm die Bußkleidung oder 
der Sanbenito (ein Skapulier von gelber Lein⸗ 
wand oder gelbem Tuche, mit zwei Andreaskreu⸗ 
zen von andrer Farbe,) angelegt, und er in ewis 
gem, oder fogenanntem gnädigem Gefängniffe vers 
wahrt werden. Was die Farbe ded Habits, den 
er tragen muß, und die Vermoͤgenskonfiskation 
betrifft, fo fol man, da in einigen Provinzen des’ 
Königreich Aragon Statuten und Privilegien, 
wie aud) befondre Drönungen und Obfervanzen, 
gelten, ſich nad) denfelben zu richten bedacht fein, 
wenn man dem durch die Sentenz Berurtheilten 
die Freiheit und die gewöhnliche Kleidung wieder 
gibt. Glaubt man, der Verurtheilte muͤſſe eine 


I 
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unbeftimmte Zeit hindurch im Gefängniffe bleiben, 
fo joll man im Urtbeile ſagen, feine Verhaftung 
fol! fo lange dauern, als der Generalinguifitor gut⸗ 
finden werde. Sit der Angeklagte ein wirklicher 
Ruͤckgefallener, weil er vorher die Abſchwoͤrung 
de.formali , oder ein falfcher Reuiger, weil er 
fhon die Abſchwoͤrung de vehementi geleijter*), 
and ift er in dem gegenwärtigen Handel überführt, 
in diefelbe Ketzerei, die er abgefchworen hatte, vera 
fallen zu fein, fo-fol er dem gewöhnlichen Richter, 
den gefeßlichen Verfügungen gemäß, übergeben 
werden, ohne daß er diefer Strafe entgehen koͤnne, 
wenn er auch gleic) verfichert ,„ daß in dem gegen 
wärtigen Falle feine Bekenntniſſe aufrichtig- und 
feine Reue ungeheuchelt feien. 

42. Die Abſchwoͤrung fol hinter das Urtheil 
gefchrieben , und von dem Augeklagten unterzeich 
net werden, Kann er nicht unterfchreiben, ſo ſoll 
ed von einem Inquiſitor und dem Öerichtöfchreiber 
geſchehen. Schwoͤrt der Werurtheilte in einen 
Öffentlichen Auto de fe ab, fo foll die Abſchwoͤrung 
Zagd darauf im Gerichtsſaale unterſchrieben 
werden. u — 
43. Wenn der Angeklagte als ein boͤslicher 
und hartnaͤckiger Ketzer uͤberwieſen iſt, ſoll er an 
den weltlichen Richter abgegeben werden: inzwi—⸗ 
ſchen ſollen die Richter nichts verfäumen, damit er 
ſich bekehre, und im Glauben an die Kirche ſterbe. 

44. Wenn ein verurtheilter Angeklagter, 
welchem am Abend vor dem Auto de fe ſein Urtheil 
angekuͤndet worden, ſich in der Nacht bekehrt, 


) Die Erklaͤrung dieſer Ausdruͤcke ſteht Bd. an L. Rt, 1. 
«db. U 
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und alle feine Fehler, oder einen Theil, bekennt, 
fo, daß. man glauben kann, es fei ihm Ernſt mit 
feiner Reue, fol man ihn nicht zum Auto de fe - 
führen, fondern diefe Exekution auffchieben, weil 
es in mancherlei Ruͤckſichten nachtheilig fein kann, 
ihn die Namen derer, welche fterben follen, und 
welche nicht zum Tode verurtheilt worden , hören 
zu laffen; denn diefe Runde und der Vortrag der 
Beſchwerden Ffönnten ihm zur Vorbereitung feines 
gerichtlichen Sefländniffes dienen. Wenn der Ans 
geklagte fich auf dem Schaffote des Auto de fe bes 
fehrt, ehe er fein Urtheil vernommen hat, müffen 
die Ingquifitoren annehmen, die Furcht vor dem 
Tode habe hieran mehr Theil, als eine wahre 
Reue über fein Verbrechen; aleihwol, wenn fie 
nach der Lage der Sache und befonders felbft nach 
der Befchaffenheit des Bekenntniſſes des Angeklag⸗ 
ten gut finden, die Exekution aufzuſchieben, koͤn⸗ 
nen fie ed zu Zeiten thun,, wobei fie iedoch zu bea 
denken haben, daß man ben Erklärungen, die 
dergleichen Angeklagte in einem ſolchen Augens 
blide ablegen, . wenig Glauben beimefjen dürfe, 
befonders denen, die zum Zwede haben, andre 
Leute zu. kompromittiren. 

45. Die Tuquifitoren ſollen alle Gruͤnde und 
Umftände reiflic erwägen , ehe fie auf die Folter 
erkennen, und, wenn fie befchloffen haben, fie 
auzuwenden , den Bewegarund angeben... ie 
follen beflimmen „ ob die Marter in caput pro- 
prium angewandt werben fol, weil fie dem An⸗ 
geklagten wegen hartnaͤckigen Leugnens und erman⸗ 
gelnden völligen Beweiſes in feiner eignen Sache 
zuerfannt wird, ober ob er fie in caput alienum 
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auszuftehen hat, als Zeuge, der in dem Prozeffe 
eined andern Angeklagten die Thatſachen, wovon 
er Mitzeuge gewefen, leugnet*). Iſt er der 
Schuld in feiner eigenen Sache überwiefen, und 
folglich im Falle, an den weltlichen Richter übers 
geben zu werden , . oder ifl er es in einer andern 
Sache, fo foll man ihn auf die Folter bringen dürz 
fen, ob er gleich hernach wegen deffen, mas ihn 
perfönlich betrifft, dem weltlichen Richter überges 
ben werden muß. Wenn er auf der Folter, die 
er ald Zeuge audzuftehen hat, nichts entdeckt, foll 
er nichts deſto weniger als Angeklagter verurtheilt 
werden; wenn aber die Folter ihn zum Bekennt⸗ 
niſſe feined Verbrechens und zur Entdeckung des 
Verbrechens eined Andern bringt, und er die Milde 
feiner Richter anfleht, follen die Inguifitoren ſich 
nach den Vorfchriften der Gefehe richten, | 
46. Wenn bloß ein halber Beweis des Vers 
brechens vorhanden iſt, oder die Inzichten die Freis 
fprechung des Angeklagten nicht erlauben,  foll 
man ihn abfchwören laffen, entweder de vehe- 
menti, oder delevi. Da dieſe Maßregel Feine 
Strafe fürd Vergangene, fondern eine Kautel für 
die Zukunft ift, fo foll man ihm Geldftrafen aufs 
erlegen, zugleich aber zu erkennen geben, daß er, 
wenn er wieder in dad Verbrechen verfalle, mess 
wegen er denunziirt worden, als ein Ruͤckgefalle— 
ner angefehen, und dem weltlichen Richter über: 
eben werden ſoll; deswegen foll man ihn feine 
bſchwoͤrungsurkunde unterfchreiben laffen, 
47. Im Falle eined Verbrechens, wovon 


*) Man fehe Bd. 1. ©. LX, Nr. 93, 94. ©. a NT, 24, 
“ d. Us . 
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bloß ein halber Beweis oder Anzeigen, die bie 
Stelle deffelben vertreten, vorbanden find, bat 
man biöweilen den Angeklagten geflattet, ſich rids 
lich in Gegenwart der durch die alten Inſtruktionen 
vorgefchriebenen Anzahl von Perfonen zu reinigen. 
Die Inquiſitoren, der Ordinarius und die Konfus 
lenten follen alfo darauf erkennen fönnen , wann 
fie es für gut finden; aber man macht fie darauf 
aufmerkſam, daß dies Mittel fehr gefährlich, mes 
nig gebräuchlich, und nur mit der größten Vorſicht 
anzuwenden ift 1). 

48. Die dritte Urt des Verfahrens in dem 
Falle, wovon es ſich handelt, ift die Anwendung 
der Folter. Dies Mittel gilt für gefährlich und 
unficher, weil feine Wirfung von dem Mehr oder 
Weniger der phyſiſchen Kräfte des Subiekts ab» 
hängt: man kann alfo Feine Regel in diefer Nüds 
fiht vorfchreiben, fondern muß Alles der Einſicht 
und Billigkeit der Richter überlaffen, Doc kann 


+) Es war wenig gebräudhlich, weil die Inquifitoren 

nicht gern das Gehrimniß ihrer rechtswidrigen Mittel an den 
Tag fommen liegen: fie betradteten e8 als ſehr gefährs 
lich, weil es in den wenigen Fällen, wo man es anwanbdte, 
ben Angeklagten vortheilhaft war: fie wollen eg mit der 
arößten Vorfitht angewandt wiffen, weil fie wol eins 
fehen, daß die, die nicht Inquifitoren find, ſich als Richter 
benebmen. Der Reinigungseid, abgelegt in Gegenwart von 
zmölf Perfonen, die eidlich erflärten, ob fie glaubten, daß 
ber Ungeftagte, indem er das Verbrechen, deſſen er verdaͤch—⸗ 
tig und nicht ganz überwielen war, leugnete, die Wahrheit 
geſagt, oder gelogen habe, während fie die Anzeigen und den 
halben Beweis vor Augen hatten , diefer Beweis faae ich, 
vertrat die Stelle einer Art von Gefhwornengericht , wels 
hem die Inquifitoren die Originalaften , wenigſtens unter 
Bufiherung des Heimlichbaltens, vorlegen mußten, und dann 
hina der Angeklagte weit mehr von den zwölf Geſchwornen, 
als von den Inquifiioren ad Dies iſt das ganze Gere 
"Yeimnig, 
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auf die Folter nur von dem Ordinarins, deu Kon⸗ 
fulenten und den Inquiſitoren, wann fie beifams 
men find, erkannt, und diefelbe'nur unter ihrer 
Mitwirkung angewandt werden, weil Fülle vor⸗ 
kommen koͤnnen, : wo ihre Gegenwart nothwendig 
iſt 1). | ' 

49. MWannıder Fall eintritt, daß auf die 
Folter zu erkennen iſt, foll man dem Angeklagten 
die Gründe, welche zur Anwendung derfelben nö: 
thigen, und die Punkte, um welcher willen er fie 
ausjtehen muß, bekannt machen; iſt fie aber er⸗ 
kannt, fo foll man ihn über keinen befondern That⸗ 
umfland fragen, und ihm die Freiheit laffen, 
Alles, was er will, zureden, Die Erfahrung 
hat gelehrt, daß, wenn man ihm über dad, was 
man wiffen will, eine Frage: macht, der Ange 
Hagte in dem Uugenblide, wo ihn der Schmerz 
aufs Heußerfte gebracht hat, Alles, was man 
will, ſagt; dies kann andern Leuten.fchaden, ins 
dem ed fie in die Sache verwickelt, und andre nach: 
theilige Folgen haben. . 

50. Maar ſoll auf die Folter nicht eher erfen- 
nen, ald wann der Prozeß geendigt, und der Au⸗ 
geflagte mit feiner Vertheidigung gehört if. Da 
gegen dad auf die Folter erkennende Urtheil die 
Appellation ergriffen werden kann, fo follen die 
Inquiſitoren, wenn fie in diefer Hinficht einen Anz. 
fland haben, bei dem Mathe anfragen, ebe fie fols 
tern laffen 5 ergreift der Angeklagte vie Appellas 
- 1) Ich babe feine Akten gelefen, aus denen fich ergoͤbe, daß bei 

der Folter mehr. als ein Inquifitoe geweien wäre, und habe 

wider den Ordinarius, noch die Konfulenten ie dabei gefehen ; 


Niemand war zugegen, als der Inquifitor, der Gerichts⸗ 
fipreiber und bie Henkeee.. 
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tion, fo ſoll derfelben ſtatt gegeben werden. Iſt 
aber der Rechtspunkt klar, fo ſollen die Inquiſito⸗ 
ren nicht genoͤthigt ſein, bei dem Rathe der 


Oberinquiſition anzufragen, oder der Berufung. 


des Angeklagten ſtatt zu geben; ſie ſollen dieſe 
Maßregel als ungeſchehen anſehen, Feine Rüds 
ſicht darauf nehmen, und ohne Aufſchub zur Voll⸗ 
ſtreckung ihres Urtheils ſchreiten duͤrſen 1). 


51. Halten die Inquiſitoren die Appellation 


fuͤr zulaͤßig, ſo ſollen ſie die Akten an den Rath 
der Oberinquiſition einſchicken, ohne den Parteien 
oder irgend Jemanden, der nicht zum Tribunale 
gehört, etwas zu ſagen, weil der Rath, wenn er 


für gut finder, ihnen foldyes zu wiffen thun zu lafs 


fen, die Inquiſitoren dazu anmeifen wird. 
52. Wenn ein Inquiſitor verworfen wird, 


und bei dem Gerichte noch ein andrer iſt, foll der- 
erſte fich der ihm übertragenen Funktionen enthal⸗ 
ten,. und der zweite feine Ötelle vertreten, nach⸗ 
dem ſolches dem Rathe angezeigt worden. Iſt nur 


Ein Inquifitor bei dem Öeridjte, fo foll dad Vers 
fahren bis zur Entfcheidung des Raths der Obers 
inquifition audgefeßt bleiben, Eben fo: foll e8 ges 


halten werden , wenn * Inquiſitoren mehrere, 


und alle verworfen ſind. 
53. Vier und zwanzig Stunden nach ausge⸗ 


1) Dieſe letzte Verfuͤgung iſt ſchrecklich. Die Inquiſitoren wer⸗ 
den faſt allemal ſagen, der Punkt ſei klar, und die Apellation 


ungegruͤndet. Aber welchen Nachtheil kann es haben, wenn 


man die Anwendung der Folter aufſchiebt, wie der Ange: 
klagte aus der Tiefe feines Kerkers bittet? Durch bas Ans 
fragen bei dem Rathe würde das Gewiſſen ber -Inquifitoren 
mehr beruhigt werden, wenn man anders Gewiffensruhe 
einem Inquiſitor zutrauen darf, der: foltern läßt, und Au 
denzeuge der Tolgen feiner Grauſamkeit ift, F 


% 
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ſtandener Peinigung wird der Angeklagte gefragt, 
ob er bei feinen Ausſagen verbleibe, und fie beftäs 
tige. Der Gerichtöfchreiber gibt die Stunde an, 
wo diefe Formalität zu beobachten iſt, fo wie den 
Augenblif, wo der Öefangene auf die Folter ges 
bracht wird. Wenn ver Angeklagte auf der Folz 
ter feine Verbrechen bekannt hat, und. hernach fein 
Geſtaͤndniß beflätigt, fo, daß die Inquiſitoren an 
feiner Belehrung und Reue und an der Aufrichz 
tigkeit feiner Bekenntniſſe nicht zweifeln dürfen, fo 
koͤnnen fie ihn, des 15. Artikels der Seviller In⸗ 
firuftion von 1484 ohnerachtet *), zur Wiederauf: 
nahme in den Schoos der Kirche zulaſſen. iz 
derruft der Angeklagte, fo follen die Inquiſitoren 
nach den Vorſchriften der Gefeße verfahren. 
54, Wann die Iuguifitoren , der Ordinas " 
rind und die Ronfulenten auf die Folter erkennen, 
fo verfügen fie nicht, was nach erflandener Folter 
gefchehen fol, weil man, da der Erfolg davon uns 
gewiß ift, noch nichts in dieſer Ruͤckſicht beflims 
men kann. Hält der Ungeklagte die Folter aus, 
fo follen die Richter die Natur, Form und Bes 
"Schaffenheit der ihm zugefügten Martern , den 
Grad der Kraft, womit fie zugefügt worden, und 
Alter, Kräfte, Gefundheit und Stärke des Ges 
‚marterten erwägen , alle.diefe Umſtaͤnde mit der 
Zahl und Wichtigkeit der Anzeigen , um derents 
‚willen man vermuthet, daß er ſchuldig fei, vers 
gleichen und entfcheiden, ober durch Alles, was 
‚er ausgeflanden , fich fchon von dem Verdachte ges 
reinigt habe. Iſt dies der Fall, folen fie ihn freis 
ſprechen; wo nicht, foll er dieienige Abſchwoͤrung 
*) &, Bd. 1. ©. 208. A.d. n. 
Llorente, Inquiſ. Geſch. II Mb, 25 


586 XXI. Hauptftüd, 


leiften, die der mehr oder minder dringenden Mas 
tur des Verdachts angerneffen iſt. 

55. Es ſoll Niemand, ald der Richter, der 
Gerichtöfchreiber und der Scharfrichter mit feinen 
Knechten der Folter zugegen fein; . wann fie vors 
bei iſt, follen die Inquiſitoren den Angeklagten, 

falls er dabei verlegt worden, unverzüglich und 
auf angemefjene Weiſe beforgen laffen, ohne zu 
geftatten , daß verdächtige Perfonen vor erfolgter 
Veftätigung feiner Ausſage fih ihm nähern, | 

56. Die Ingnifitoren follen mit der größten 
Sorgfalt darüber wachen, daß ber Kerkermeifter 
dem Ungeklagten nichts, was feine Vertheidigung 
angeht, beibringe, damit Diefer in Allem, was 
er zu fagen bat, bloß feinem eigenen Antriebe folge. 
Deswegen darf der Kerkermeifter nicht die Stelle 
eined Beiſtands oder Vertheidigerd, nicht einmal 
die eined Gehilfen des Fiskals, verfehen ; doch 
foll er dem Angeklagten ald Schreiber dienen koͤn⸗ 
nen, wenn biefer nicht ſchreiben kanu; in diefem 
Falle foll ihm ausdruͤcklich unterſagt werden, ſeine 
eigenen Ideen an die Stelle der Ideen des Ange: 
klagten zu ſetzen, mit welchen allein er ſich beſchaͤf⸗ 
tigen ſoll. F 

57. Wann die Sache gem zweitenmale zum 
Spruche reif ift, follen die Inquiſitoren, der Or⸗ 
'dinarius , bie Konfulenten , ber Fiskal und der 
Gerichtöfchreiber noh einmal zufammentreten. 
Der Fiskal foll den Bericht von den lehten Ver⸗ 
handlungen verlefen hören, um zu erfahren, ob 
etwas von Bedeutung , bas fich auf fein Amt bes 
zoͤge, vorgefommen, nach dieſem Verleſen aber 
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ſich entfernen, damit die Richter allein ſeien, wann 
fie zur Abſtimmung fchreiten. RUE 
58. - Wann die Suquifitoren einen Angeklag⸗ 

ten aus ben Geheimgefängniffen entlaffen, foll er 
in dad Verhörzimmer gebracht, und von ihnen ges 
fragt werden, ob der Kerkermeifter ihn und die 
übrigen Gefangenen gut oder übel behandelt, ob 
er mit ihm oder mit andern Perfonen über Gas 
chen, Die feinen Prozeß nicht angehen, gefprochen, 
ob er gefeben oder erfahren, daß andre Öefanz 
gene ſich unter einander oder mit auffen geflandes 
nen Perfonen unterredet, ober der Kerkermeifter 
ihnen einen Rath gegeben habe. Sie follen ihm 
befehlen, von diefen Angaben und von dem, was 
während feines Verhafts vorgegangen, nichtd aus⸗ 
ufagen, und ihm, wenn er fhreiben kann, fein 
erfprechen unterzeichnen laffen, damit er ſich 
ſcheue, dagegen zu handeln. Bu 
59. Stirbt ein Gefangener, wann fein Pros 
zeß am Ausgange fleht, und haben feine Angaben 
die duch die Zeugen vorgebrachten Befchuldiguns 
gen nicht in der Maſſe gemildert, daß feine Mies 
‚beraufnahme in den Schoos der Kirche dadurch bes 
gründet wird, fo follen die Inquiſitoren feinen Kins 
dern und Erben oder den — Perſonen, denen 
das Recht zuſteht, ſein Andenken und ſein Vermoͤ⸗ 
gen zu vertheidigen, Nachricht von ſeinem Tode 
geben; und wenn Grund zur gerichtlichen Verfol⸗ 
gung der Sache des —— vorhanden iſt, 
ſoll man ihnen eine Abſchrift der Zeugenausſagen 
und der Anklagsakte zuſtellen 1), und Alles ans 


4) Warum gibt man nicht aud) eine Abfihrift der Belenntniffe? 
Wie werden fie ihn vertheibigen koͤnnen, Be, 5 Ra ben 
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nehmen, was fiezur Vertheidigung des Angeklags 
ten geltend machen. | 
60. Wenn ein Ungeklagter vor der Beendis 
gung feines Prozeſſes in Wahnſinn verfällt, fol 
ihm ein Kurator oder Defenfor beftellt werben. 
MWenn , da der Angeklagte alle feine Vefugniſſe 
behält, feine Kinder oder Verwandte bei dem 
Tribunale irgend etwas zu feiner Vertheidigung 
einreichen , follen die Inquifitoren nicht zugeben, 
daß diefe Aufſaͤtze zu den Akten über das Mate⸗ 
vielle des Prozeffes gelegt werden, weil weder die 
Kinder, noc) die Verwandten ded Angeklagten ges 
feßmäßige Partei find; doch dürfen fie in einer eis 
enen und befondern Akte verfügen, mad ihnen 
echtend zu fein feheint , und die zur Entdeckung 
der Wahrheit geeigneten Maßregeln treffen, ohne 
dem Angeklagten und den ihn vertretenden Parteien 
etwas davon mitzutheilen. | 
61. Wenn ſo viele Beweiſe vorhanden find, 
daß man nad) der alten Inſtruktion den Prozeß 
‚gegen bad Andenken und Vermögen einer verſtor⸗ 
benen Perfon anftellen kann, fo fol die Anklage 
des Fiskals den Rindern, Erben oder intereffirten 
Perſonen befannt gemacht, und ieder eine Abfchrift 
‘der Bekanntmachung zugeftellt werden. Erſcheint 
Niemand, um dad Andenken des Angeklagten zu 
vertheidigen, und gegen ben Befchlag feines Vers 
moͤgens Vorftellung zu machen, fo follen die In> 
 quifitoren einen Defenfor ernennen, und ben Pros 


zeß fortfeßen,, indem fie diefen als Partei anfehen. 


Verſtorbenen betreffenden Thatſachen, mit den von ihm ge⸗ 
gebenen Erläuterungen, nicht wiſſen? Ließt man ſie nicht 
dem Advokaten bes lebenden Angeklagten vor ? — 


—W 
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Erfcheint Jemand, als bei der Sache intereſſirt, 
r fol ihm geflattet werben, feine Nechte geltend 

zu machen, 'wenn er gleich zu der Zeit Öefangener 
J heiligen Officiums iſt; es ſoll ihm aber zur 
‚Verbindlichkeit gemacht werden, fich einen Bevolls 
‚mächtigten aus der Klaffe freier Perfonen zu waͤh⸗ 
Ien. So lang der Prozeß dauert, foll die Seques 
ſtration der Güter nicht ſtatt haben, meil fie in ans 
dre Hände übergegangen find : doch follen fie den 
Beſitzern genommen werden , wenn der Verſtor⸗ 
bene ſchuldig erkannt wird. 

62. Wenn Jemand freigeſprochen wird, ſoll 
dieſe Entſchließung des Tribunais in dem Auto be 
‚fe durch eine Öffentliche Urfunde, fo wie es ſich für 

‚bie intereffirte Partie ſchickt, bekannt gemacht wers 
den. Man foll darin die Irrthuͤmer, , deren er 

beſchuldigt worden, nicht angeben, wenn die An⸗ 

klage nicht erwieſen iſt. Jedoch, wenn es ſich von 

‚einem Verſtorbenen handelt, und fein Andenken 
von der Inſtanz abſolvirt ift, foll das. Urrheil foͤrm⸗ 
lich befannt gemacht werden, weil die Klage gegen 
‚hen Berftorbenen öffentlich und notorifch geweſen. 

63. Falls ein Vertheidiger des Andenkens 

‚einer nad) ihrem Tode angeflagten Perfon beftellt 

‚wird, weil feine dabei intereffirten Parteien, die 
ihre Rertheidigung übernehmen, vorhanden find, 
kann die Wahl nur auf einen Mann fallen , der 
‚nicht zum Inguifitionsgerichte gehört; aber man 

ſoll ihm andeuten, daß er über die uͤmſtaͤnde des 

Prozeſſes Stillſchweigen beobachte, und die Zeus 

genausſage und Anklage Niemand, als den Ad⸗ 
vokaten der bei diefer Sache intereffi rten Gefange⸗ 
nen kommunizire, wofern nicht eine Eutſcheidung 
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* rag ihm erlaube , fie Andern mitzu⸗ 
theilen. 
64. Wann abwefenden Individuen der Pros 
zeß zu machen iſt, foll man fie durch drei öffents 
liche Vorladungen , und in längern oder Fürzern 
Friſten, ie nach der befannten oder vermutheten 
Entfernung ihres Aufenthalts, zum Erfcheinen 
auffordern. Der Fiskal foll nah dem Ablaufe 
‘einer ieden Frift den Ungehorfam anflagen. | 
65. Die Inquifitoren erkennen über mehrere 
Verbrechen, die der Keßerei verbächtig machen , 
ob fie gleich, wegen gewiffer Umflände, den Ans 
geklagten nicht ald Ketzer anſehen; 3. B. Bigamie, 
foͤrmliche Blasphemien und zweidentige Aeuſſerun⸗ 
gen. In dergleichen Faͤllen haͤngt die Anwendung 
der Strafen von dem klugen Ermeſſen der Richter 
ab, die ſich nach den Vorſchriften der Geſetze zu 
bemeſſen, und auf die Befchaffenheit des Werges 
hend, ie nachdem ed mehr oder minder ift, Ruͤck⸗ 
ficht zu nehmen haben. Jebdoch wenn fie den Ans 
geklagten zu Leibesſtrafen verurtheilen, 3. B. zur 
Geißelung oder auf die Oaleeren , follen fie nicht 
fagen , fie koͤnnen in Geldftrafen verwandelt wers 
den; denn died wäre eine Erpreffung gegen ben 
Angeklagten und feine Verwandte, und eine Vers 
letzung der dem Gerichte gebührenden Ehrerbie⸗ 
tung. | 
66. Sind die Richter und ber Ordinarius in 
dem Falle, da fie zufammentreten, um über das 
Endurtheil abzuflimmen ,  verfhiedener Meinung, 
fo werden die Akten an ven Rath eingeſchickt; iſt 
aber die Verfchiedenheit der Stimmen durch die 
von den Konfulenten abgelegten: Vota entflanden, 
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fo dürfen bie Inquifitoren , obgleich der lehztern 
- eine größere Zahl iſt, fortfahren, und das Ends 
urtheil nach ihren und. des Ordinarius Abſtimmun⸗ 
gen abfaſſen, wenn nicht die Wichtigkeit des Pro⸗ 
zeſſes es noͤthig macht, daß fie fi) an den Rath 
wenden, obgleich die Ingquifitoren, ber Drdings 
ring und die Konfulenten einftimmig gewefen find ?). 
67: Die geheimen Gerichtsſchreiber follen fo 
viele buchftäblicy genane beglaubigte Abſchriften der 
Zeugenaudfagen und der Belenntniffe des Ange⸗ 
klagten fertigen, als Perſonen vorhanden ſind, die 
als ded Verbrechend der Kegerei ſchuldig oder pers 
" Hächtig angegeben worden , damit gegen iede bes 
fondre Akten geführt werden; denn die Verweis 
fung auf die Aften , wo ſich bie Driginalandfagen 
finden, iſt nicht hinlänglih, indem die Erfahrung 
gezeigt bat, . daß immer Verwirrung baraud ent⸗ 
fieht, und die vorgefchriebene Maßregel.mehreres 
male angewandt worden ift, ob man gleich einges 
fehen hatte, daß fie die Arbeit der Gerichtsſchrei⸗ 
ber vermehren mußte. tn 
68. Wann den Inquifitoren angezeigt: ift, 
daß einige Gefangene mit andern Berhafteten Ber» 
kehr gehabt, follen fie die Wirklichkeit ber That⸗ 
ſachen feſtzuſetzen ſuchen, und ſich nach dem Na⸗ 
men und Praͤdikate der Denunziirten, nad dem, 
was fie'gefagt, und ob fie der nämlichen Art von 
Verbrechen angeklagt feien, erkundigen. Diefe 
einzelnen Umftände ſollen in den Prozeßakten eines 


ieden Gefaugenen angeführt werden. : "Im einem 


ſolchen Falle fol man den fpäter vorkommenden 


1) Später wurbe verorbnet, daß bies bei allen Sndurtheilen 
geſchehen fol. SE an m 9 | 
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Ausſagen dieſer Gefangenen in ihrer eigenen Sade 
wenig Olauben beimeſſen, und noch weniger ihren | 
Ä allenfalfigen Ausſagen gegen Andre. | 

69. Iſt ein Prozeß. von. den Inquiſi toren 
ausgeſetzt worden, ſo ſollen, wenn ein andrer, 
ſelbſt wegen eines verſchiedenartigen Vergehens, 
hinzukommt, die im erſten Prozeſſe erhobenen An⸗ 
zeigen mit dem zweiten zuſammengefaßt werden, 
und der Fiskal ſie in ſeiner Anklagsakte geltend 
machen, weil ſie von der Art ſind, daß ſie das 
dem Angeklagten zur Laſt gelegte Verbrechen be⸗ 
ſchweren. 

70. Wann zwei oder mehrere Gefangene in Ein 
Gefaͤngniß geſetzt worden, ſoll es nicht mehr er⸗ 
Jaubt ſein, ſie zu trennen oder ihnen neue Geſell⸗ 
Schaft zu geben 5; und wenn aufferordentliche Um⸗ 
flände ed zur Nothwendigkeit machen , anders zu 
handeln, foll es in den Prozeßakten eines. ieden bes 
merkt werden, und diefer Umſtand das Gewicht 
ihrer nach diefer Aenderung erfolgten Ausfagen 
ſchwaͤchen: denn man darf ald auögemacht auneh⸗ 
men, daß. ieder Verhaftete feinen Kameraden 
Alles fagt , was er weiß und was er gefehen hat, 
and daß .diefe Erzählungen Einfluß auf den von 
Seiten der®efangenen bisweilen erfolgten Widers 
ruf ihrer erften Befenntniffe haben. 

71. Wird ein Oefangener Frank , fo follen 
die Inquiſitoren fichd zum Anliegen machen ‚daß 
ed ihm nicht an Ärztlicher Hilfe fehle , beſonders 
aber feine Seele beforgt werde. Verlangt er einen 
Beichtvater, ſo follen die Inquiſitoren einen uns 
terrichteten,, ihres ganzen! Zutrauend würdigen 
Mann berufen, und ihm empfehlen, fich in der 
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Beichte mit keinem Auftrage fuͤr irgend Jemand 
zu beladen, und wenn der Angeklagte ihm auf | 
dem Beichtſtuhle einen ertheile, Alles was ſich das 
rin auf feinen Prozeß bezieht, der Inquiſition mits 
zutheilen. Man ſoll dem Beichtiger auftragen, 
dem Ungeflagten anzudeuten , daß er, wenn er 

nicht im Gerichte dad Verbrechen , deſſen er ange⸗ 
klagt fei, befenne, in bem Sakramente der Buße 
nicht davon abfolvirt.werden koͤnne. . Steht iedoch 
der Kranke in Todesgefahr, oder ift es eine Weibs⸗ 
perſon, die eben niederkommen will, ſo ſoll man 
ſich nach dem bemeſſen, was in den Juſtruktionen 
für dergleichen Fälle vorgeſchrieben iſt. Ob ſchon 
ein Angeklagter keinen Beichtiger verlangt, ſo ſoll 
man doch, wenn ber Arzt meldet, "daß Todesge⸗ 
fahr vorhanden ſei, ihn auffordern;.einen. zu vers 
langen und zu beichten. ' Legt der Augeklagte ein 
mit den Inzichten übereinfommendes ‚gerichtliches 
Geftändniß feines Verbrechens ab ; fo foll er wies 
der in den Schoos der Kirche Aufgenommen wer⸗ 
den, und wann er durch dad Tribunal freigefpros 
chen worben , fol der Beichtiger ihm die Abfolus 
tion ertheilen. Stirbt er, fo foll ihm ein chriſtliches 
Begraͤbniß, aber in größter Stille, zugeſtanden 
werben, wofern daran. feine Nachtheile entftehen. 
Wann der Angeklagte, ber nicht krank iſt, einen 
Beichtiger verlangt, Tann ed nüßlich fein, ‚ ihm 
benfelben zu verweigern‘, weil diefer ihn erſt nad) 
feiner Wiederaufnahme in den Schoos ber Kirche 
abfolviven kann, wenn nicht der Angeklagte bes 
reits fo viel gerichtlich eingeflanden hat, daß das 
durch die Anzeigen gerechtfertigt werben ‚ beun in 
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b iefem Falle Farin der Veichtiger ihm mit feinem 
Rathe dienen, ‚und ihn zur Geduld ermuntern !), 


1) In dieſem Artikel ift die Lehre, welche die faframentalifche Abe 
folution betrifft, und'die, welche fich auf die gerichtliche Ab⸗ 

olut ion oder die Wiederaufnahme in: den Schoos der Kirche 
bezieht, ſehr undeutlich dargeſtellt. Das Tridenter Konci⸗ 
luum erklaͤrt, daß in ber Stunde des Todes keine Ausnahme 
und kein Vorbehalt ſtatt finden, und ieder Beichtiger einen 

3: Neuigen von ieder Sünde, wie fie heißen möge, freifprechen 
>  tönnes - woraus ſich ergibt, daß es nicht nöthig iſt, zu wars 
"ten, daß der Inquiſitor den in Todesgefahr befindlichen Kranz 
ken gerichtlich Treifprehe , und wieder in den Schoos ber 
un Kirche aufnehbme. Die Inquifitoren mißbrauchen bier, wie 
ig andeen Fallen, das Geheimnig, und - widerfprächen ſich 
n%.. ſelbſt. Ueberreicht Jemand ein von dem Verbrechen der Kez⸗ 
derei freifprechendes Urkund „ bas ihm von einem durch den 
Paptt oder das apoftolifhe Pönitentiariat autorifirten Prie⸗ 
=. ter zugeſtellt worden, und die ausdruͤckliche Klauſel enthält, 
9); 4 ihn Niemand, weder in foro, externo, noch interno, 


- ‚ 
- 


an echten ſoll, ſo nehmen die Inquiſitoren keine Ruͤckſicht auf 
*12 vieſe Verſigung; ſie behaupten, die dem in gerichtliche Un⸗ 
F —F kommenen Suͤnder ertheilte Abſolution könne 
— um bloß in Abſicht auf den innern Richter dienen, und fie in 
* eziehung auf das Forıım externum unguͤltig, fo lange die 
Bulle, das Breve oder Reftript von Rom nicht dem Gene: 
—— und von ihm, allein oder im Einver⸗ 
ſtaͤndniſſe mit dem Nathe , ber Vollzug deſſelben befohlen 
worden feis:, und uͤberdas findet diefer nicht anders ftatt, als 
nach ben Formen des heiligen Dfficiums, d. i. unter der Bes 
dingung, daß das Subiekt vor den Inguifitoren erfheine, 
ihnen alle feine Verfehlungen und die Werfehlungen Andrer, 
wenn es davon Kenntnis hat, angebe, und mandmal fogar 
unter der Bedingung , daß der Bittfieller nur ein einziges- 

mal in gerichtliche Unterſuchung gekommen ſeiz fo, daß bie 
apoſtoliſche Abſolution in Ruͤckſicht auf das forum externum 
faft immer unkraͤftig und unwirkſam if. Wenn die Inquis 
 fitoren-die Verwegenheit nicht fo weit gefrieben haben, daß 

fie die Wirkung der Bullen in Beziehung auf den innern Rich⸗ 

ter beftritten, fo gefihah es um deswillen, weil man Zweifel 
gegen bie’ geiftlihe Gewalt des Papfts hätte erregen muͤſſen. 

x ° Hachbem,biefe Lehre einmal-anfgeftellt war, iſt es nicht wider: 
fprehend,, im 71. Art zu fagen,, der Beichtiger koͤnne den ſich 
wohl befindenden Gefangenen nicht eher abfolviren, als nad: 

‚dem er.gerichtlicy freigefprochen und wieder in den Schoos der 
Kirhe aufgenommen fei? Die Inquifitoren werden ants 
worten, fie hätten dies verfügt, weil die Eünde der Ketzerei 
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72. Die Zengen in einem Prozeſſe follen 
nicht gegen einander geflellt werden, weil die Er⸗ 
fahrung gelehrt hat, daß diefe Maßregel unnüß 
und mit Nachtheilen verbuneen ift, wenn man 
auch Feine Ruͤckſicht auf die Verlegung bed Geſetzes 
* Geheimniſſes nehmen wollte, die ſie zur Folge 
hat 1). | E 
73. Wann ein Suguifitor feine Kursreife In 
den Städten ded Bezirks feines Iribunald mache, 
foll er Keinem wegen Keßerei den Prozeß machen, 
noch irgend eine denunclirte Perfon verhaften lafs 
fen , fondern fi auf die Aufnahme der Ausfagen 
und Einfendung derfelben an dad Tribunal bes 
ſchraͤnken. Handelt es fich jedoch von dem Ver⸗ 
“brechen eines Individuums, deſſen Entweichung 
"man mit Grund beſorgen kann, fo darfier ed vers 
"haften laſſen, und in die Oefängniffe des heiligen 
Offieiums ſchicken. Auch darf er überiwenig bes 


in Spanien dem heiligen Offieium Vorbehalten iſt. &o md: 
gen fie denn den Beichtiger ermächtigen, deu, Angeflagten vor 
Gott zu abfolviren, und man wird niditd mehr einzumenden 
haben, Aber dies wollen die Inquifitoren nit. Sie moͤch⸗ 
ten gern den Leuten die Ueberzeugung aufbringen , ber Ge: 
fangene fei im Zuftande der ewigen Berbammniß , fo lang er 
nicht ein gerichtliches Bekenntniß abgelegt habe, und auf diefe 
Idee ift ihr Prozeßſyſtem gegründet. 


4) Den. Inquifitoren konnte nicht unbefannt fein, dag bie Ge⸗ 
geneinanderſtellung der Zeugen zur Entdedung der Wahrheit 
dient, wann biefe Entdeckung durch jedes andre Mittel um: 
möglich ift: aber fie hatten eingefehen,, daß diefer gerichtliche 
Weg Thatſachen ans Licht brachte ,„ bei weldhen ihnen daran 
gelegen war , fie dem Publifum nicht befannt werden zu laf: 
‚ »jen, weil fie die Maßregeln unnüs gemacht hätten, durch der 
.. . zen Anwendung fie die Gefangenen nöthigten,, die Beſchuldi⸗ 
gungen durch ihr Bekenntniß zu beftätigen , und Verbrechen 
anzugeben, beren fie nicht fhuldig waren, fo wie bie, welche 
man Andern zur Laſt legen wollte, ob fie gleich nicht Augen: 

- zeugen davon geweſen. 


Pe 
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bentende Händel erkennen, 3: B. ketzeriſche Blas⸗ 
phemien, die nicht von einer gewiffen Wichtigkeit 
ſind, und abgenrtheilt werden koͤnnen, ohne den 
Denunzürten verhafien zu laſſen. Amtshandlun⸗ 
‚gen biefer Art: darf der Inguifitor nicht vornehmen, 
ohne von dem Ordinarius bevollmächtigt zu fein. 
74. Su dem Endurtheile, dad gegen eine ald 
Reber erklärte und zum Verlufte ihres Vermögens 
.. verurtheilte Perfon audgefprochen wird, foll man 
die Zeit angeben „ da fie in die Ketzerei verfallen 
iſt, damit: der Einnehmer der kenfiskirten Güter 
von diefer Notiz Gebrauch machen koͤnne; auch foll 
erwaͤhnt werden, ob dieſe Erklaͤrung ſich auf das 
Geſtaͤndniß des Angeklagten, auf Zeugenausſagen, 
oder auf beide zugleich gruͤnde. Wenn dieſe For⸗ 
malitaͤt unterlaſſen iſt, und der Einnehmer die 
Vollziehung derſelben verlangt, fo follen die Ju⸗ 
quiſitoren die beſagte Erklaͤrung auöftellen ; koͤn⸗ 
nen fie ed nicht alle zuſammen, ſo ſoll fie wenigs 
flend von einem bderfelben und von den Konfulens 
ten auögeftellt werden. _ | J 
75. Dem Kerkermeiſter ſoll die tägliche und 
gewöhnliche Koft eines ieden Gefangenen nad dem 
Preiße der Lebensmittel beredynet werben. '. Bes 
findet fich eine reiche und vornehme Perfon ; die 
einen oder mehrere Bediente zu ihrer Aufwartung 
hat, im Gefängniffe, : fo foll ihr fo viel. Speife, 
als fie verlangt, bewilligt werden, iedoch unter 
der ausdrüdlichen Bedingung, daß das Uebrig⸗ 
bleibende unter die Armen auögetheilt, und weder 
vom Kerkermeifter, noch vom Speiſemeiſter vers 
braucht werden fol. _ | Ä 
76. Wenn der Öefangene eine Frau oder 
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Kinder hat, und dieſe von ſeinen ſequeſtrirten Guͤ⸗ 
tern Alimente verlangen, ſoll ihnen auf ieden Tag 
eine der Anzahl, dem Alter, den Geſundheits⸗ 
umſtaͤnden und beim Stande derfelben, fo wie der 
Größe, dem Werthe und dem Ertrage diefer Güs 
ter, angemeffene Summe anögefeßt werden. Be⸗ 
findet fi unter den Rindern eines, das ein Ges 
werbe treibt, und dadurch im Stande ift, ſich feis 
nen Unterhalt zu verfchaffen, fo foll es nichts aus 
dem fequeftrirten Vermögen bekommen. 
77. Wann Prozeffe gefhloffen und Urtheile 
efällt find, follen die Inquiſitoren den feierlichen 
Tag beftimmen, wo dad Auto de fe gehalten wers 
den fol, Sie follen davon der Geiſtlichkeit und 
dem Gemeinderathe der Stadt, fo wie dem Präs 
fidenten und den Richtern des Föniglichen Gerichts⸗ 
hofs, wenn einer im Drte ift, Nachricht geben, 
damit fie fi, hergebrachtem Gebrauche nad, an 
das Tribunal anfchließen, und es bei der Geres 
monie begleiten. ie follen die geeigneten Maßs 


—regeln treffen, damit die Hinrichtung derer, die 


an ben weltlichen Richter übergeben werden follen, 
vor einbrechender Nacht vor fid) gehen Eönne, um 
ieben Unfall zu verhüten, 

78. Die Iuquifitoren follen Niemanden am 
Zage vor dem Auto de fe den Eintritt indie Ges 
fängniffe geffatten. Ausgenommen von biefer 
Vorſchrift find die Veichtiger, fo wie die Familias 
ven des heiligen Officiums für den Augenblid‘, mo 
ihre Dienftgefchäfte fie hinein führen, Die Fami⸗ 
. Iiaren follen den Gefangenen unter ihrer Verant⸗ 
wortlichkeit übernehmen , nachdem der Gerichtds 
ſchreiber ein Protokoll darüber geführt har, und 
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gehalten fein, ihn nach der Ceremonie des Aute 
de fe wieder ind Gefaͤngniß abzuliefern, wenn er 
nicht — dem weltlichen Richter zu übergeben iſt; 
fie follen nicht leiden, daß Jemand unterwegs mit - 
ihm ſpreche, und ihm von dem, mad vorgeht, 
Nachricht gebe, | | 
79. Am Rage nad) dem Auto de fe follen die - 
Inquiſitoren alle in den Schoo8 der Kirche wieder 
YHufgenommene in den Öerichtöfaal führen laſſen. 
Daun follen fie jedem das ihm an dem vorherges 
henden Tage vorgelefene Urtheil erklären , und 
ihm ſagen, zu welchen Strafen er verurtheilt wor⸗ 
ben wäre, wenn er nicht fein Verbrechen geflans 
den hätte; fie follen fie alle, aber ieden beſonders, 
fragen, wie ed in den Gefaͤngniſſen zugebe, und 
fie hernad) dem Kerfermeifter des ewigen Gefängs 
niffeö übergeben, welchem fie aufgeben follen, das - 
für zu forgen, daß fie ihre Bußübungen erfüllen; 
und ed ihnen zu melden, wann fie ed daran fehlen 

laſſen. Sie follen ihm auch aufgeben, für alle Bes 
dürfniffe der Sefangenen zu ſorgen, ihnen in der 
North beizuftehen, und denen, die arbeiten Finnen, 
Arbeit zu verfchaffen, damit fie zu ihrem Unterhalte 
beitragen, und ihre unglüdliche Lage erträglicher 
machen Fünnen. 

50. "Die Inquifitoren zu. Zeit zu Zeit 
bie zu ewigem Gefängniffe Verurtheilten befuchen, 
am zu erfahren, wie fie fic) betragen, und wie fie 
behandelt werden. An denen Orten, wo Feine 
Einrichtung zu einem ewigen Gefängniffe gemacht 
iſt, foll man ein dazu taugliches Haus anfchaffenz 
benn aufferdem wäre ed unmöglih, die zur Ges 
fängnißftrafe Verurtheilten diefelbe ausſtehen zu 
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laffen, amd zu wiffen, .ob fie ihre. Bußübungen 
treulich erfuͤlen. 
81. Die Sanbenitos aller derer, bie zur 
Hebergabe an den: weltlichen Richter verurtheilt 
worden, follen in ihren Pfarreien anögeftellt wers 
den, fobald fie. in Perfon oder im Bildniffe "rs 
brannt worden; eben fo foll ed mit den Sar 
to's der wieder in den Schoos der Kirche Auıyes 
nommenen gehalten werden, fobald fie aufgehört 
haben, diefelben zu tragen? für dieienigen Indi 
duen, die vor der Gnadenfriſt wieder in Den Schoo 
der Kirche aufgenommen worden, ſollen keine 
Sanbenito's in den Kirchen aufgehaͤngt werden, 
weil ſie nicht zum Tragen derſelben verurtheilt wor⸗ 
den ſind. Ihre Aufſchrift ſoll die Namen der 
Verurtheilten, die Anzeige der Ketzereien, um 
welcher willen fie geſtraft worden, und die Zeit, 
wo ihr Urtheil gefällt worden, enthalten, um die 
Schmach der Keßer und ihrer Abkoͤmmlinge - zu 
verewigen. | Ä 
IV. Das bisher audgezogene Geſetz endigt 
alfo: „Wir fragen euch auf und befehlen, dieſe 
Jnuſtruktionen in den vor den Zribunalen des heilis 
gen Officiums anhängigen Sachen zu beobachten 
und zu befolgen, ohne Rüdficht auf widrige Vor⸗ 
ſchriften und Formalitäten, die man bei denfelben 
bisher befolgt haben mag, meil ed der Dienft Got⸗ 
ted unferd Herrn und die gute Verwaltung ber 
Juſtiz fo erfodern. Deß zu Urkund haben Wir 
. Begenwärtiges auögeftellt, fo von und eigenhändig 
unterzeichnet, mit unfern Inſigel verfehen und 
- von dem Sekretaͤr ber Generalinguifition Tontras 
ſignirt iſt. Geben zu Madrid, den zweiten des 
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Monats September im Jahr der Geburt unferd 
Keilands Jeſu Chrifti,  eintanfend fünfhundert 
ein und fehöjig. * Ip | 


Ferdinandus Hispalensis. 


— | Auf Befehl Sr. Hochwuͤrden Excellenz: 
Johann Martinez de Laſſao.“ 


TTV, Dieſes organiſche Geſetz des heiligen Of⸗ 
ficiums iſt noch in voller Guͤltigkeit, bis auf einige 
Abaͤnderungen, die zu verſchiedenen Zeiten von den 
Generalinquiſitoren, im Einverſtaͤndniſſe mit dem 
Rathe der Oberinquifition, feſtgeſetzt worben find. 
ber Waldes hütete fi wol, darin die Verfahs 
Tungsart in den Prozeffen zu beſtimmen, die durch 
die Familien anhängig gemacht wurden, um die 
Miederherftellumg der Ehre und des Andenkens ih 
‘rer verurtheilten Verwandten zu bewirken, in der 
Abſicht, die Zuruͤckgabe ihred Vermögens zu ers 
halten, und das befchimpfende Zeichen ded Sau⸗ 
benito wegnehmen , verbrennen oder zerreißen zu 
Yaffen, nachdem fie den Beweis geführt, daß der 
in Perfon oder im Bildniffe ald Ketzer Verbrannte 
'nie aufgehört habe, ein guter Katholik zu fein, 
und bloß das Opfer eined irrigen Prozeßverfahrens 
"geworden ſei. Der Grund diefer Unterlaffung 
kann nicht darin gefucht werden , daß die große 
"Menge ähnlicher, vor dem I. 1561 vorgefommes 
"ner Fälle in Vergeffenheit gerathen wäre; denn 
man Eanır fich wol vorftellen, daß der Generalins 
quiſitor Waldes, Erzbifchof von Sevilla, nicht 
der Konzipient diefed Geſetzes geweſen iſt. 
VL Uebrigens fieht man and dem Eingange, 
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daß dieſer Kobex das Reſultat einer großen Menge 
von Konferenzen ded- Raths der Oberinquiſition 
geweſen iſt. Dieſer und die mit der Redaktion deſ⸗ 
ſelben beauftragten Kommiffäre erinnerten ſich gan 
wohl, ‚daß der Generalinquiſitor, Kardinal Kia 
menez be Cisneros, die Unſchuld einer ſehr großen 
Menge Verurtheilter, die zu Cordova durch den 
Inquiſitor Lucero verbrannt worden , ‚anerkannt 
hatte 1); daß D. Peter Gasca, Biſchof von Pas 
lencia und, Delegirter yon Valdés zu Valladolid 
im S. 1564,. als ex. dad Inquifitiondgericht zu Va⸗ 
lencia i im Sr 1541 auf Bist des Kardinals Mans 
riquez vifitirte, dort eine Menge willkuͤrlicher Pros 
vie ect» un ih Raburc) genbiig fand, 
eine Berfammlung von zwanzig Advokaten zuſam⸗ 
menzurufen, die aus den beiten Rechtegelehrten 
genommen wurden, am. fiecxepidiven und würdis 
gen-zu laſſen, und daß dieſer fo achtungswuͤrdige, 
als gelehrte Rath die Unſchuld einer großen Menge 
Perfoner ebene: die man auf die Ausſagen 
a en verbrannt hatte: , 

m hatte: denn. alfo Valdeon in eis 
nem Eh die: in. den. Prozeffen wegen, Wie der⸗ 
—— zu beobachtende Verfahrungsart nicht 
vorgeſchrieben? Die Urſache iſt leicht zu tdecken ʒ 
weil naͤmlich der Geiſt dieſes Geſetzes iemand 
guͤnſtig fein follte, got nicht in demienigen feiner 

Yrrif fel, + bie zur ertheidigung der Augeklagten 
beſummt z zu fein ſchienen. Ich werde in der Ge⸗ 
ire des berühmten Anton, Perez auffallende 

eweife liefern von dem Widerſtande, den das 
Tribunal feiner Familie entgegenfeßte, um fein 

1) Mau feherdas 10. Hauptſt. dieſts Menke; ::7 . : ; 
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Andenken nicht wieder herzuſtellen, von der Un 
ordnung und Willkür „womit der Prozeß bis 
zum Urtheile geführt worden, von der Ungerechs 
tigkeit, die die Sufpenfion deffelben bewirkte, um 
die Wittwe und Kinder des Verſtorbenen müde 
zu machen, damit fie auf ihr Unternehmen verzichs 
Feten, und von dem Mißbrauche, den die Richter 
von Zaragoza von ihrem Amte gemacht, indem fie 
gegen Perez ein Urtheil auöfprachen, das die Ins 
fihten keineswegs rechtfertigten, und das gleiche 
wol vollzogen worden ſein wuͤrde, wenn der Rath 
der Oberinquiſition, der es pruͤfte, ſich nicht wi⸗ 
derſehzt hätte, | 
“VII. Durch das eben erwähnte Gefeh wurde 
Paul Garcia, Kanzleiregiſtrator des Raths der 
Inquiſition, veranlaßt, ein Werk zu verfaſſen, 
das zn Madrid 1568 auf Befehl des Raths, uns 
ter dem Titel: „Das bei dem heiligen 
Officium in Gemaͤsheit der aͤltern und 
neuern Inſtruktionen zu beobachtende 
Verfahren“ gedruckt wurde. Dieſe Arbeit 
trug ihrein Verfaſſer 1572 die Stelle eines Sex 
kretaͤrs des Raths der Oberinquiſition ein. Sie 
wurde 1607 und 1628 wieder aufgelegt, mit Zus 
ſaͤtzen von Kafpar Arguelles, Schreiber bei dieſem 
Sekretariat, Dies Formular-ift noch im Ge 
brauche, und man darf ed nur lefen, um ein Iris 
bunal verabfchenen zu lernen, das fich erlaubt, 
am Anfänge des neunzehnten Jahrhunderts in feib 
nem Benehmen und in feinen Verhandlungen 
ſolche Formeln anzuwenden. ni | 

IX. Da diefed Formular noch als Geſetz bei 
den Tribunalen des heiligen Officiums gilt, ſo 
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habe ich fuͤr unnðthig gehalten, in dem Fortgange 
dieſes Werks Schritt vor Schritt die einzelnen Um⸗ 
ſtaͤnbe der unter iedent Generalinquiſttor vorgefal⸗ 
lenen Ereigniſſe zu verfolgen, um bie Natur des’ 
Fuſtituts kenntlich zu machen, indem diefe Aufs 
gabe durch die ſchon von mir aufgeſtellte Ueberſicht 
ſeiner Geſetze und Ordnungen, und durch die Bes 
mierkungen die ich in dem übrigen Theile dieſer 
—— anzubringen Gelegenheit haben: werde, 
eldsr fein wird: et 
ER ch will nur, um wieder auf meinen Ges 
genſtand zuruͤckzukommen, bemerken, daß D. Fer⸗ 
dinand Valdẽs 1566 aufhoͤrte, Generalinquiſitor 
zu ſein, und den Kardinal D. Diego Eſpinoſa⸗ 
Biſchof von SiguenzaPraͤſidenten des Narbe 
Yon Caſtilien, zum Nachfolger hatte, z# 
XI Eſpinoſa farb am 5. Sept. 1672, nach⸗ 
Bern er bei Philipp IE, deſſen Guͤuſtling er gewe⸗ 
ſen in Ungnade gefallen war, zur gerechten 
Strafe für den Antheil, den er an der Kataſtro⸗ 
phe bes Prinzen von Aſturien D. Karlos genom⸗ 
men ha ffe, 12 P ' v , E 
XI. Nach Eſpinoſa's Tode wurde’ die Stelfe 
eines Generalinquifitord dem D. Peter Ponce de 
Leon, Biſchofe von Plafencia In Eſtremadura, 
änpertrant. "Seine Bullen- warden Ihm vom 
Papſte am 29. December deffelben Jahre erpedirrt 
aber er flarb fo fchnell, - daß er nicht Zeit hatte, 
fi nach Madrid zu begeben, und bie Bejorgung 
feiner Funktionen anzufangen. | 
XIII. Der König ernannte zum Nachfolger 
bed Ponce de Leon den Kardinal Kaſpar de Duis 
soga, Erzbifchof von Toledo, der ber eilfe Gene 
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Er war: Dieſer flarb am 20. Mona 
159 + ' Do Bit 
XIV. D. Hieronymus Mauxriquez de Lava 
fuscedirte dem Quiroga ; er war Biſchof von 
Abila, und ein Sohn ded Kardinald Manriquez 7 
der. die nämliche Stelle unter dem Kaiſer Karl, V. 
bekleidet hatft. m: — 
XV. D. Hieronymus ſtarb im Sept. 1695, 
und die Inquiſition bekam zum Vorſtande, nach 
ihm, den D. Peter Portocarrero, Biſchof von 
Cordova, der. ſchon Biſchof von Calahorra geweſen 
war, und die Funktionen eines apoſtoliſchen Ge⸗ 
neralkommiſſaͤrs ber heiligen: Cruzada von Spa⸗ 
nien bekleidet hatte. In der Folge wurde er zum 
Biſchofe von Cuenca ernannt, und reſidirte in ſei⸗ 
ner Didceſe, um einem Befehle des Papſt's Folge 
XVI. Der. vierzehnte Generalinguifitor, mar 
der. Kardinal D. Ferdinand Nino de Gnevargz 
Erzbiſchof von Sevilla, der von. feiner Stelle. im 
December 1599 Beſitz nahınzwährend Philipp II., 
nach dem im 3. 1598 erfolgten Tode feines. Vaters 
Philipp I., auf.dem ſpaniſchen Throne ſaß. 
XVII. Unter dieſem letztern Fuͤrſten beging 
die Inquiſitivn die größten Grauſamkeiten, und 
dies hat die Regierung Philipps's II. zu einer der 
merkwuͤrdigſten Epochen in der Gefchichte des hei⸗ 
ligen Officiums gemacht. _ Ä — 
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Raͤhere Nachrichten von einigen zu Mur⸗ 
60 „asbalteneh, Auto’s de fe 
— — Fr BAR ER OR 
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hen Geſchichte eines Sohns des Kaifers 
von Maxokko und einiger andern Beine 


PR Die — Luther's, Calvin's und u 
rer proteſiantiſcher Reformatoren, die ſich mit fo rei 
Gender Schnelle in Valladolid und Sevilla verbreis 
tet hatten, drangen nicht eben fo leicht in die andern 
Städte des Königreichs ein. Doch darf man glau⸗ 
ben, Haß: ohne die Aufferfte Strenge, mit weldyer 
die Lutheraner darin verfolgt wurden, ganz Spanien 
bald Davon angefiedt ı worden fein würde. Wirk⸗ 
lid) gab es feit dem 5. 1560 bis 1570 alliaͤhrlich 
wenigſtens ein Auto de fe bei ieder Inquiſi tion des 
Koͤnigreichs, und man ſah dabei immer irgend 
einen Ketzer von ben nenen Sekten unter ben Bew 
urtheilten erfcheinen. Gleichwol hat das Ruthers 
thum iu dem Zeitranme, von welchem die Mede ift, 
Feine folche Fortfchritte gemacht, und ift nicht fo 
erſtarkt, wie dad Judenthum und bie mahomeda⸗ 
nifche Sekte, weil dieſe beiden letztern Religionen 


‚406 XXI, Hauptitüd. 


früher im Gange waren ; und man eine viel grös 
Bere Menge fpanifher Familien zählte, deren 
Voreltern fich dazu befaunt hatten. 

II. Sch habe die Berichte von drei durch dad 
beilige Officium von Murcia 1560, 1562 und 
1563 gehaltenen! Auto's de fe vor mir liegen , fo 
wie die Notizen von einigen andern Erefutipnen 
Diefer Art, die in derfelben Stadt vorgekommen; 
und aus diefen Veifpielen, denke ich, kann man 
von dem, was bei den audern Inquiſitionen vors 
ging, urtheilen. 

1. Am 7. Sun. 1557 war zu Murcia eines 
ber feierlichiten Auto's de fe, fo man ie gefehen 
Hatte. Es beſtand aus eilf Individnen, die zum 
Feuer verurtheilt waren , "und drei and vlerzig, 
die wieder in den Schoos der Kirche aufgenommen 
werden ſollten. Am 12: Febr. 1559 hielt man 
da ein andres, mit dreißig Unglüdlichen, die in 
Derfon, und fünf, die im Bilde verbrannt wur⸗ 
den, nebfl:drei und vierzig Wiederausgeſoͤhnten. 

IV. Am 4. Febr. 1560 fah man 14 Bers 
urtheilte in Perfon, und 22. im Bilde verbrens 
nen; 29 mußten Buße ablegen. .: Er, 

V. Am 8, Öept. deffelben Jahrs opferte man 
46 Individuen den Flammen; 8 wurden als heims 
liche Juden verbrannt; 48 zu Bußen verurtbeiltz 
unter diefen leßtern waren 22 heimliche Juden, 
42 hatten fich roieder zum mahomedanifchen Glau⸗ 
ben gewendet; 5 waren ald Zutheraner vernrtbeilt, 
7 ald der Bigamie fchuldig, und 2 wegen Gotteds 
laͤſterungen. Unter den an ben weltlichen Rich⸗ 
ter Ausgelieferten waren merkwuͤrdige Menſchen, 
unter andern Zope de Chinchilla, Herr von Cor⸗ 
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sum und Albatena; Franz Nugnez, Prieſter uud 
Prediger; Peter d'Abilés, ein. Zrinitariermönd, 
und Katharine d'Abiless, ſeine Schwefterz; Jo⸗ 
hann de Valtibiera, Mitglied des Stadtraths von 
Murcia; Donna Katharined’Urraiz, feine Gat⸗ 
tin; Donna Inez de Lava, feine Schwiegermuts 
ter; Alphous de Lava, gleichfalls Mitglied deſſel⸗ 
ben Stadtraths, und Anton de Lava, ſein Bru⸗ 
der; Br. Gines Perez, Laienbruder vom Frau⸗ 
ziskanerordenz; Gines de la Vega, Rotarius von 
Murcia; und Iſabelle Perez, ſeine Gattin. Unter 
ten in contumaciam dem weltlichen Richter Ueber⸗ 
ebenen finds man den Doktor der Arzneikunde 
— * ‚and feinen Vater Johaun Abiles,. dev 
gleichfalld Arzt war.  : ur and ul aeenemd” 
VI. Unter denen , die als heimliche Juden 
Bußübungen ablegen mußten, bemerkt man beit 
Ludwig Perez, Pfarrer von Johann de Balsibiera ; 
man las ihm fein Degradationsurtheil vor, und er 
wurde .beruach verurtheilt, den Sanbenito zu tras 
gen, und ſich für immer aus dem. Bezirke der Ina 
uiſition von Murcia zu entfernen. Ein andrer 
Johann H’Abiles, Alcade der Hermandad von Als 
cantarilfa, wurde, als des Mahomedanismus 
verdächtig, verursheilt, den Sanbenito zu tragen, 
und ſechs Monate lang in den Gefängniffen des 
heiligen Officiums gefangen gehalten zu. werden. 
ViII. ‚Unter den bei diefem Auto de fe wegen 
Vielweiberei Verurtheilten verdienen vier Indivi⸗ 
duen eine: beſondre Etwaͤhnung wegen der Um⸗ 
ſtaͤnde ihres. Prozeſſes. Johaun Navavto Alca⸗ 
tete, cin Schaͤfer, erſchien bei dem Auto de fe mit 
einem Stricke von Ginſter um den Hals, einer 
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Müpe von Pappdeckel auf dern Kopfe, und einer 
Kerze in der Hands. Er erhielt 200 Peitſchen⸗ 
biebe zu Murcia ‚eben fo viele zu Korean, feinem 
Wohuorte, fhmwur, als im höchflen Grade vers 
dachtig , die Reßereien ab, und verlor die Hälfte 
feines: Vermögens; kaum entging ex der: Öaleerens 
ſtrafe, und died nur wegen feines hohen Alters 
und feiner Blindheit. Sein Verbrechen befland 
darin., daß er die dritte Frau gehenratet hatte, 
während die erſte und Zweite noch zu Lorca lebten. 
Katharine Perez de Ita war. Navarro's zweite 
Fran, : and Sohanne: Perez de Ita, ihre Schwea. 
fer „die dritte; ihr. Vater, Johann Perez de 
Ita, willigte in diefe Doppelte Verbindung , weil 
Navarro ihm Geld bot, und durch diefen Beweg⸗ 
grund ließ ſich auch feine Tochter Katharine hinreis 
Ben „die fich in dem Falle eines dreifachen Ehe⸗ 
buͤndniſſes befand , indem ihr erſter Gatte noch 
lebte, ald fie.in die Heurat mit Navarro willigte, 
und einige: Zeit nachher die dritte Heurat von ihr 
eingegangen wurde, Es wurde ihr daffelbe Urs 
theil geſprochen, wie dem Navarro; ihre Schwes 
ſter empfing nur die-Hälfte der Peitfchenhiebe; ihr 
Vater wurde dem Hohngefchrei des Pöhels in den _ 
Staͤdten Murcia und Lorca ausgeſtellt. Mir 

ſcheint die: Beſtrafung dieſes Waters zu gelind, 
und ımverhältnißmäßig gegen die andern; denn 
* Verbrechen war groͤßer, als ſeiner Toͤchter 
ihress. F N ER 

. VIER : Die nämliche Ungerechtigkeit finde ich 
bei den 200 Weitfchenhieben ‚ wozu man den Ans 
ton Martinez , seinen armen und alten Ma, 
verurtheilte, während man ſich begnuͤgte, daſſelbe 
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Verbrechen der. Vielweiberei bei Johann Gareia 
und Johann Ferdinand Delgadillo mit der Hälfte 
dieſer Strafe zu belegen, obgleich nicht erwieſen 
war, daß dieſe beiden letztern fehr alt waͤren. 

IX. Am März 1562" war ein neues 
Auto de fe, das aus 28 Verurtheilten, die man 
in Perſon verbrannte, und 73 Buͤßenden beſtand 
Sie wurden alle als heimliche Juden geftraft 
Unter den erſtern bemerkt man den Br. Ludwig 
de Valdecagnas, ein Franziöfaner, der von iuͤ⸗ 
difchen Voreltern ſtammte, und vernrtheilt war, 
weil er das Judenthum geprebigt hatte ;s_ Johann 
de Santafe, Albrecht Xuarez, und Paul de Ail⸗ 
lon,FJuraten; Peter Gutierrez, ein Mitglied des 
Stadtraths, und Johann de Leon; Stadtſyndikus 
X, Ein andres Auto de fe würde in derſelben 
Stadt am 20. Mai 1563 gehalten. Man vers 
brannte dabei:17 Individuen in Perſon, 4 im 


Bildniſſe; 47 andre wurden zu Bußuͤbungen vers 


urtheilt. Unter denen, die man den Flammen 
fibergab, befanden ſich 16 indaiſirende Ketzer mid 
ein Mahomedaner, Unter den Büßenden wurden 
11, als des Lutherthums verdächtig, 13 als dei 
Vielweiberei fehuldig ; -wieder in den Schoos der 
Kirche aufgenommen 3. 2 ſchwuren dabei das Aus 
denthum und 5 den Mahomedanismus ab; drei 
wurden als Gotteslaͤſterer geſtraft z vier, weil fie 
behauptet hatten, eine einfache Unzucht ſei erlaubt; 
einer, weil er die naͤmliche Meinung in Abſicht au 
die Blutſchande vertheidigt hatte; die Andern hat⸗ 
ten verſchiedene ketzeriſche "oder ketzeriſchſcheinende 
Saͤtze laut werden laſſen. Es wurde auch ein An⸗ 
geklagter von der Inſtanz entbunden. Ich will 
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bieienigen ‚anführen „ bie durch ihren Rang aus⸗ 
gezeichnet waren, oder in deren Prozeſſe irgend 
ein. merkwuͤrdiger Umſtand vorlam. F 
XI. Don Philipp von Aragon, ein Sohn 
bed. Kaiſers von Fez und Marokko, war, noch 
iung, nach Spanien gekommen; er war Chriſt 
geworden, und hatte den Ferdinand von Aragon, 
Vicefönig von Valencia, Herzog von Kalabrien, 
und Alteften Sohn des Königs von Neapel, Fries 
drichs 11T. zum Pathen gehabt. Meder die Eis 
genfchaft eines. Kaiſerſohns, noch der Vortheil, 
daß er einen Prinzen zum Pathen gehabt, ſchienen⸗ 
den Inquiſitoren hinreichende Berdeggründe, um 
ihm den Schimpf einer öffentlichen Ausſtellung zu 
erſparen; ſie ließen ihn zu dem von ihuen verans 
ftalteten Auto de fe führen „ mit der Müße von 
Sinfter auf dem Ropfe , “die an der Spiße lange 
Hörner hatte, und mit Teufelsfiguren bededit wars 
Su diefem Zuftande ließ man, ihn zur öffentlichen 
MWiederausföhnung zu, worauf er auf drei Sabre 
in ein Kloſter gefperrt, und fodaun für immer dee 
Stadt Elche, wo er fich niedergelaffen hatte, und 
der Königreiche Valencia, ‚ragen; Murcia und 
Granada verwiefen wurde. Die Inquifitoren pries 
fen diefe Buße: alö fehr gelind, und belehrten das 
Publitum, fie haben dem Don Philipp Guade ers 
zeigt, weil er, als er ſich angeklagt gefeben, den 
Endſchluß gefaßt habe, fich den Inquiſitoren zur 
- Verfügung zu übergeben, anſtatt die Flucht zu ers 
greifen, wie er fehr leicht haͤtte thun koͤnnen. Wand 
fol man von diefen Dienern der Gerechtigkeit: dens 
fen und erwarten, wenn matt fie von Nachſicht res 
ben hört bei. Gelegenheit der öffentlichen Beſchim⸗ 
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pfung des Sohns eines Souveraͤus, ſeiner drei⸗ 
iaͤhrigen Gefangenſchaft und ſeiner Verbannung 
auf ewige Zeiten? Ich verlange hier nicht, den 
D. Philipp zu vertheidigen; aber aus wichtigen 
Ruͤckſichten hätte feine Strafe aͤußerſt mild aus— 
fallen ſollen. Es ſcheint, er habe, nachdem er 
getauft worden, Theilnahme und Neigung für 
Mahomeb’s Religion bezeigt , mehrere Abgefals 
Vene unterftüßt , und fich ald Gönner und Hehler 
von Ketzern erwiefen. Nach den Akten des ‘Pros 
zeſſes hatte.er einen Bund mit dem Teufel gemacht, 
und fich mit- der ſchwarzen Kunſt und Zauberei aba 

egeben 5 fein Geift hieß Kaguar, und went 
Don Plilipp ihn aurief, und mit Storax raͤu⸗ 
cherte, erfchien er ihm unter der PBeflalt eines 
ſchwarzbraunen, ſchwarzgekleideten Maͤnnchens, 
amd lehrte ihn, wie er in feinen Operationen und 
Zaubereien zu Werke geben fol. Man fagte, er 
babe viele Kranke mit Hilfe des Teufels geheilt; 
doch war nicht die Rede davon, daß er an dem 
Tode einer Kinder ſchuld gewefen wäre, wie man 
von mehrern andern Zauberern erzählt. 

XI, Der Ricentiat Anton de Villena, von 
Albacete gebürtig, ein am Hofe fehr gefchäßter. 
Priefter und Prediger, erfchien bei dem Auto de 
fe im Hemde, ohne Hut auf dem Kopfe, und mit 
einer Kerze in der Hand, und ſchwur, als leicht 
verdächtig, die Keßereien ab. Er wurde wieder 
in den Schoos der Kirche aufgenommen , und zu 
einiähriger Einfperrung verurtheilt, ohne daB’ 
Meßopfer halten zu dürfen, der Befugniß zu pres, 
digen für immer beraubt, von Madrid auf zwei 
Jahre verwiefen,, und zur Bezahlung von 500° 
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Dufaten für. die Koſten des heiligen Officiums 
ſchuldig erklärt, Sein ganzes Verbrechen beſtand 
darin, daß er van der Inquiſition nachtheilig ges 
ſprochen, und ſich über den Öeneralinguifitor Vals 
des beſchwert hatte, indem er unter andern gefagt, 
weder Engel, nodh Teufel, noch Mena 
ſchen fönnten ihn verſtehen, er habefih 
zu feinem Verfolger. anfgeworfen,, aber er hoffe 
ſchon noch Öelegenheit zu finden, ſich über ihn bei 
den Könige zu beſchweren. Auch hatte er das 
Unglüd gehabt , (ein wahres Verbrechen in dem 
Augen der Sugnifittion,) das Syſtem der Ges 
fängniffe des heiligen Dfficiums zu enthüllen,, 
nachdem er zweimal wegen zweidentiger Aeuſſerun⸗ 
gen Darin eingefperrt worden ; er hatte dieſe No⸗ 
tizen mitgetheilt und dad Geheimniß deö heiligen: 
Dfficinmd verrathen, gegem fein eidlich geleiſtetes 
Verfprechen, nichts von dem, was er wiffe, bes 
kannt zu machen, © Er hatte auch gefagt, es fei 
Jemand auf falfcher Zengenandfagen zur Strafe 
beö Feuers verurtbeilt worden; eine gewiſſe roͤmi⸗ 
fhe Bulle ,. die ihm bekannt geworden, verdiene: 
nur Verachtung, bie Verfolgungen, die er erlits 
ten, -feien dad Werk des: Inquiſitors Valdés; 
And, indem er von einem andern Gefangenen 
redte, man müffe eilen, gute Empfehlungsfchreis 
ben vom Hof für ihn kommen zu laſſen, weil mom 
ſonſt nit fanmen werde, ihm aufs Schaffot zu: 
ſchicken. ‚Man feßte hinzu, er habe am Freitagei 
Fleiſch gegeffen, und einen frafbaren Umgang mir 
zwei Ochweftern unterhalten. — 
XIII. Ludwig d'Angulo, : ein Prieſter von 
Alcaraz, ſchwur ab, als der Ketzerei in hohem. 
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Grade. verdächtig; ed wurden ihm die prieſterlichen 
Verrichtungen auf Lebenslang unterſagt, und er 
wurde auf zwei Jahre in sein KRlofter.eingefperrt, 
und verurtheilt, dem heiligen Officium 50 Duka⸗ 
ten zu zahlen. Man hatte ihn angeklagt, daß er 
ſich, um zu beichten, an einen Subdiakon ‚gewens 
det, und ihm in einem Buche die Abfolutiousfors 
mel, die er nicht gekannt, gezeigt habe, damit er 
fie, nad angehörtem. Befenntniffe feiner Sünden, 
über ihn auöfpreche. Er hatte auch eine Frauenss 
‚ perfon,, mit welcher ex anſtoͤßige Verbindungen 
unterhielt, veranlaßt, einem Diakonus zu beichs 
ten, und ihm ihren firabaren Umgang‘ zu vers 
fehweigen. ei Zu BER RL J 
XIV. Peter de Montalban und Franz © 
lar, frauzoͤſiſche Priefler, die fi in Spanien er 
hielten, wurden mänblich.degradirt, als lutheris 
ſche Ketzer. Sie ſchwureun ald förmliche Reber 
ab , wurden ihrer Stellen entfeßt, verloren ihre 
Beneficien und die geiftlihe Tracht, wurden vers 
urtheilt , ein Jahr. in dem Barmherzigkeitsgefaͤng⸗ 
niffe zuzubringen, und auf immer nach erſtaudener 
Gefangenſchaft aus dem Koͤnigreiche verbanut, mit 
der Ankuͤndigung, daß fie, wenn fie in die Staa⸗ 
ten des Koͤnigs von Spanien zuruͤckgingen, , vers 
haftet und auf die Öaleeren gebracht werden follen. 
Ich bin überzeugt, daß, wenn der Eifer für bie 
Vertheidigung des Glaubens, wovon die Inquiſi⸗ 
toren befeelt zu fein vorgeben ,„ aufrichtig und uns 
eigeunüßig wäre, die Strafe der Verbannung das 
gewoͤhnlichſte Mittel fein würde, das fie gegen bie 
Ketzer anwendeten. In der That, entfernt nicht 
die Verweiſung eben ſo wohl, als der Tod, die 
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Uebel oder Gefahran, vor denen die Inquiſition 
Spanien bewahren will? | 
XV Johann Gascon, Priefter von Mora⸗ 
talla, ſchwur de levi ab, wurde wieder in den 
Schoos der Kirche aufgenommen, and zur Ötrafe 
auf ſechs Monate in ein Klofter eingefperzt, durfte 
auch dad Meßopfer nicht mehr halten. : Geit 
Verbrechen beftand darin, daß er gefagt, die 
fleifchliche. Vermiſchung eines Mannes mit feiner 
Verwandtin fei keine Todtfünde, wenn diefe nicht 
berheuratet fel, und ſich freiwillig hergegeben habe; 
und es fer unndthig, Difpenfation für die Ehe mit 
feiner Nichte oder Baaſe einzuholen, da Adam’s 
Söhne fogar ihre eignen Schweſtern gehenratet 
hätten. | | | ae 

XVI. Johann de Sotomayor, ausder Stadt 
Murtia, von Geburt ein Jude, erſchien bei dem 
Auto de fe als Buͤßender, mit bem Stricke von 
Ginfter um den Hals, and dem Knebelim Munde, 
Er- würde verurtheilt, 200 Peirfchenhiebe zu ems 
pfangen, lebenslänglid den Sanbenito zu tragen‘, 
und in das Barmherzigkeitshaus eingefperre zu 
werben, unter Bedrohung mit einer fchärfern 
Behandlung, wert er fich mis Jemand von 
den Angelegenheiten der Inquiſition unterhalten 
würde. Dieſes aͤuſſerſt firenge Urtheil trifft 
die Verbrechen, welde die Inquiſitoren nicht 
Schrecklich genna bezeichnen zu koͤnnen glauben 5 
bie Entdeckung deffen, was im Innern des: heis 
ligen Officiums vorgeht. Johann de Sotema⸗ 
Hor war ſchon einmal, als des Judenthums vers 
baͤchtig, verhaftet geweſen; als er fi in Freis 
beit fah, dufferte er gegen mehrere Perfonen, 
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er fei bloß anf die Ausſage einiger’ falſchen Zeu⸗ 
‚gen verurtheilt worden, erzählte fein abgelegtes 
— „und ſetzte hinzu, er habe von dem 
Abfaͤlle einiger Perfonen/ wovon er wohl unters 
| - ſei, wicht ſprechen wollen, und die ihm aufs 
erlegte Buße nicht geleiſtet, weiber fi in feinem 
Gewiſſen nicht dazu! verbunden "gehalten habe. 
Men follte nicht Aerger und Abfchen durchdringen; 
wenn er fieht, daß Geſpraͤche diefer Art mit 200 
— —* and ewiger Gefangenſchaft beſtraft 


en?“ 

XVII. Johann Hurtado, ein Landmann von 
Habanilla, von mahomedanifcher Abkunft, wurde 
als Buͤßender zu der Ceremonie des Auto de fe ge⸗ 
führt, und empfing 100 Peisfehenhiebe , unter 
der Bedrohung‘ mit vieriaͤhriger Galeerenſtrafe⸗ 
wann er wieder auf das abſcheuliche Vergehen ver⸗ 
ille, das er ſich habe zu Schulden koͤmmen laſſen. 
18 war ſein Verbrechen? Daß er die Geld⸗ 
buße von 200 Dukaten, wozu die Inquiſitoren 
alle Mörisko’s, die arabiſch ſprachen, verurtheil⸗ 
der,’ für einen Raub erklaͤre · 2 
"XVII Johann Hernandez, ein Raienbruder, 
wre mie 200 Peitſchenhieben und zehniähriger 
Galeereunſtrafe belegt, weil er fich für einen Pries 
ſter ausgegeben und prieflerlihe Verrichtungen 
ausgeuͤbt hatte. 
“XIX. Diego de Lara, von Murcia gebürtig, 
Bakkalaureus der Rechte und Eöniglicher: Hofkap⸗ 
Ian, wurde als heimlicher Jude an den weltlichen 
Richter überaeben. Er war mit mehrern andern 
Gefangenen aus den Kerkern des heiligen Offi⸗ 
eiums entwifcht, - und hatte dad Unglüd gehabt, 


# 
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den Haͤſchern der Inquiſitien wieder in, die 
zu fallen. Er leugnete beharrlich einen Theil 
fen, was gegen ihn ausgeſagt war, ſelbſt ur 
der Folter. Als er an dem Orte des oͤffentlie 
Auto de fe angekommen war, ließen ihn die Ins 
guifitoren von. der Vank der Verurtheilten auf. 
Bank des Tribunals bringen, und ermahnten il 
dringend, : fein Verbrechen zu. bekennen und es 
bereuen, weil es noch moͤglich ſei, ihn wieder im, 
den Schoos der —— ———— zu retten 
Diefe fo-aufferorbentlihe Geſchaͤftigkeit vom Sei 
ber Inquiſitoren ift ein Beweis, daß ihnen wie 
tige Empfehlungsfchreiben vom Hofe zugekommen 
waren, Gleichwol waren ihre Bemühungen vers ' 
geblih., Diego de Kara erklaͤrte, er habe immer 
die Wahrheit geſagt, und nichts mehr zuzufeßen, 
und behauptete / daß, ſtatt ihn zum Tode zu be⸗ 
ſtimmen, Verxuunft und. Gexechtigkeit es ihnen 
sur Pflicht machten, ihn wieder im den Schoos der 
Kirche aufzunehmen; eine in den Augen der Si 
quiſitoren unausführbare Maßregel. Sie bi | 









de 


ten ſich ein, Diego bekenne nur einen Theil ſei 
Verbrechens, und folglich ſei ſeine Reue nicht auf⸗ 
richtig. Man erdroſſelte ihn, und ſein Leichnam 
wurde hernach verbrannt. Es war alſo unmögs . 
lich, daß die Zeugen haͤtten taͤuſchen wollen, daß 
fie im Irthum befangen, ihr Urzheil unſicher, un 
Ihe Gedaͤchtniß ungetreu geweſen? Welche Aus 
sisprudenz! 1 oe 
. XX.: Der Licentiat Peter: de lad Caſas, Abs 
vokat, Sohn des Zolleinnehmersd Diego Hernan⸗ 
dez d'Alcala, der als heimlicher Jude verbrannt 
worden, und, der. Licentiat Auguſtin d'Ayllon, 


\ 
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gleichfalls Advokat, deſſen Vater, Paul dAyl⸗ 
lon, gleichfalls um des naͤmlichen Vergehens 
willen die Todesſtrafe erlitten hatte, kamen bei— 
dieſem Auto de ſe um, indem ſie der naͤmlichen 
Anklage unterliegen muͤſſen. Iſabelle de Leon, 
Auguſtin's Mutter, theilte ihr Loos. Bei der 
Feierlichkeit dieſes Tags verbrannte man die Bild⸗ 
niſſe Iſabellens Sanchez, der Mutter des Prie⸗ 
ſters Ludwig Perez, der wieder in den Schoos 
der Kirche aufgenommen wurde, und des Doktors 
Franz de Santafé, eines Arztes von Murcia, 
Ulle diefe Unglüclichen ſtammten von iuͤdiſchen 
Voreltern. * 
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I. Franz Guillen, ein Kaufmann, von Ges 
burt ein Jude, erfchien bei dem Auto de fe mit 
mehrern Verurtheilten, die man dem weltlichen 
Richter übergeben wollte, in Gemaͤsheit eines von 
dem Rathe der Dberinguifttion beftätigten Definis 
tiverkenntniſſes, welches, fo wie die Urgicht oder 
die Hauptpunkte der Anklage, waͤhrend der Cere⸗ 
monie verleſen werden ſollte. Als Franz bei dem 
Auto de fe angekommen war, gab er an, er habe 
neue Ausfagen zu thun. Sogleich fah man ben 
D. Hieronymus Manriquez, eim Sohn ded Kar⸗ 
binald dieſes Namens, der in der Folge, ‚wie fein - 

Llorente, Inquiſ. Werth, II. Bd. 27 | 
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Vater, Generalinquiſitor wurde, von dem Iris 
bunale berabfleigen. Er nahm dem Franz die 
Kennzeichen der Ueberlieferung an den weltlichen 
Richter ab, und gab: ihm die eines in den Schoos 
der Kirche Wiederaufgenommenen, und augens 
blicklich nahm die Lage des Verurtheilten eine ans 
dre Wendung. Die: Öefchichte dieſes Prozeffes 
beweist das Willfürliche. und die Unregelmäßigs 
keit, womit die Richter des heiligen Officiums die 
Sachen behandeln und aburtheilen, und ihre Urs 
theile: vollziehen Iaffen. - Sch habe den Auszug 
biefer. Prozeßakten, von der Hand eines Inquifis 
tord von Murcia gefchrieben, vor mir liegen,. und 
halte eö nicht für unzweckmaͤßig, einen Begriff von 
feinem Inhalte zu geben. 

II. Mehr als 20 Zeugen hatten ausgefagt, 
Franz Guillen habe den Verſammlungen der Ju⸗ 
den 1551 und in den folgenden Sahren beigemohnt. 
Er wurde in die Geheimigefängniffe gebracht, und 
dad Urtheil, daß er an den weltlichen Nichter übers 
geben werden foll, im December 1561 audgefpros 
chen. Nachdem die Akten an den Rath der Obers 
inquifition eingefchict worden, bemerkte diefer, 
daß die Ausſagen zwei neuer, vor dem Schluſſe 
der Unterſuchung abgehörter Zeugen dem Verur⸗ 
theilten nicht mitgerheilt worden feien, und vers 
ordnete daher , daß diefe Foͤrmlichkeit beobachtet, 
und fodann rechtlicher Ordnung nach abgeſtimmt 
werden ſollte. Die. Inquifitoren befolgten bie 
MWeifung, waren aber nicht einig über dad Untheil; 
einige ſtimmten für die Leberlieferung an’ den welts 
lichen Richter, andre dafür, daß der Prozeß ſus⸗ 
pendirt, und der Angeklagte aufgefodert werden 
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ſollte, dad, was nach dem bermal vorliegenden 
Ausſagen ald wahr anzunehmen fei, zu bekennen. 
Dieſe leßtere ‘Partie.behielt die Oberhand; Franz, 
nachdem er dreimal ind Verhoͤr gebracht worden, 
geftand neue Thatſachen, die ihn angingen ober 
ſich auf andre Perfonen bezogen; am 14. April 
1563 flimmte man zum zmweitenmale über dad Des 
finitiverfenntniß ab. Franz wurde einflimmig für. 
einen falfchen Reuigen erklärt, der nur einen Theil 
feines Verbrechend befannt habe, und zur Ablie⸗ 
ferung an den weltlichen Richter verurtheiltz doch 
fügte man hinzu, weil man wahrgenommen habe, 
daß er in Betreff bedeutender. Perfonen Thatum⸗ 
ſtaͤnde verſchweige, fo foll er noch einmal aufgefos 
dert werden, fich umftändlicher vernehmen zu laffeır. 
III. Am 27. April gab Guillen zwölf neue 
Mitſchuldige feiner Keberei an, und ratifizirte feine 
Ausſage. Am 9. Mai wurde befchloffen, ihm 
anzukündigen , daß er ſich auf den andern Tag 
zum Tode bereiten fol. Franz frug, ob man ihm 
dad Leben ſchenken würde, wenn er Alles, was 
erwifle, entdecke; man antwortete ihm, ex dürfe 
auf das Mitleid feiner Nichter rechnen; er bat um 
ein neues Verhoͤr, nannte eine große Menge andrer 
Perfonen, die, mie er fagte, feine Gefinnungen _ 
theilten, tnterflüßte feine Unsfagen durch einige 
befondre Umflände, und bezeichnete den Br, Lud⸗ 
wig de Valdecagnad, als den vorzüglichften Pres 
diger dieſer Partie. Einige Zeit nachher gab er 
andre Mitfchuldige an; nachdem die Knauifitoren 
in der Nacht vom 19. auf den 20. mit dem Ordi⸗ 
narius und den Konfulenten zufammengefommen 
‚ paren, entſchieden fie, Franz foll bei un 
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de fe in der Tracht der an den weltlichen Richter 
Uebergebenen erſcheinen um ihn glauben zu ma⸗ 
chen, daß er ſterben muͤſſe, man wolle ihm aber 
die Todesſtrafe erlaſſen, und er ſoll wieder in den 
Schoos der Kirche aufgenommen, hingegen mit 
dem Sanbenito, ewiger und unerlaßlicher Gefans 
genſchaft und der Konfiskation ſeines Vermoͤgent 
beſtraft werden. 

IV. Franz, mitten unter die zum Feuer Be⸗ 
ſtimmten geſtellt, bat, ihm noch ein Verhoͤr zu 
bewilligen. Da kuͤndigte ihm der Inquiſitor Man⸗ 
riquez ſein Urtheil an, und als Franz in das Ge⸗ 
faͤngniß zuruͤckgefuͤhrt worden, ſagte er letztmals 
gegen neun Perſonen aus, mit dem Anfuͤgen, er 
habe ſich derſelben bei ſeinen andern Ausſagen nicht 
erinnern koͤnnen; dieſe Angabe ratifizirte er am 
22. deſſelben Monats, 

V. Einige Zage nachher ließ der Generalins 
quifitor das Gericht viſitiren; der Viſitator er» 
Härte, die Richter hätten vorſchriftwidrig gehan⸗ 
delt, indem ſie den Franz in der Tracht eines an 
den weltlichen Richter Abgegebenen zum Auto de 
fe fuͤhren laſſen, da ſie doch ſeine Wiederaufnahme 
in den Schoos der Kirche ausgeſprochen gehabt. 
Die Inquiſitoren wollten ſich damit entſchuldigen, 
daß ſie geglaubt haͤtten, den Schuldigen ſchrecken 
zu koͤnnen, um von ihm neue Entdeckungen zu er⸗ 
halten. Dieſe Hoffnung war allerdings nicht un⸗ 
gegruͤndet; indem man dem Angeklagten geſagt 
hatte, wenn das Tribunal ie ihn begnadigen koͤnne, 
koͤnne es nicht anders, als unter dieſer Bedingung, 
geſchehen. Der viſi tator verordnete die Wieder⸗ 
aufnahme des Franz in den, Schoos der Kirche; 
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mar brachte ihn hierauf in das Gefängniß der Buͤ⸗ 
ßenden, das aud dad Barmherzigkeitsge— 
fängniß beißt. Ä 
VI. Franz, der wahrfcheinlich nicht ganz richs 
tig. im Kopfe war, aͤuſſerte bei mehrern Gelegens 
heiten, er habe die Inquiſitoren geräufcht, indem 
er mehrere Perfonen ald Keßer bezeichnet habe, 
die es nicht feien, weil er gehofft, biedurd) dem 
Tode zu entgehen, es fei aber nicht wahr, was er 
gefagt, und er babe ed bloß aüugegeben, um ſich 
aus dem fchlimmen Handel, worin er verwidelt 
gewefen, zu ziehen. Da diefe Aeuſſerungen den 
Auquifitoren hinterbracht wurden, vernahmen fie 
Zeugen über diefen Punkt gegen den Franz, und 
ließen ihn. wieder. im die Geheimgefängniffe bringen. 
Es wurde eine Anklage gegen ihn aufgeſetzt; er ges 
fand die von dem Fiskale angegebenen Punfte ein, 
und verficherte eidlih, Daß alle von ihm gefchehes 
wen AUusfagen, in der. Wahrheit gegründet feien, 
ratifizivte fie, ‚und bat um Gnade. Am 19. Jan. 
71564. wurde er verurtheils, bei dem Auto de fe mit 
dem Kuebel zu erfcheinen,, -200 Peitfchenbiche zw 
empfangen, und drei Sahre im Pönitenzhaufe zus 
zubringen. Franz eriland die Peitfchenftrafe, die 
ihn nicht Elüger machte; denn felbft-im Gefängniß, 
behauptete er, man fei ungerecht mit ihm verfah⸗ 
ven, weil die Inguifitoren wiſſen müßten, daß 
alle feine Ausfagen falfh und aus Furcht gefchehen 
feien, wenn er noch einmal vor dem Tribunal era. 
fiheinen müßte, würde erdie Wahrheit fagen, 
wenn er aud) hernach im Feuer umkommen müßte, 
VII. Sm J. 1565 wurde die Inquiſition von 
einem neuen Kommiſſaͤr viſitirt, ber den Franz 
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als Zeugen wor ſich kommen ließ, um eine Aus⸗ 
füge zu ratifiziren, die er gegen weiland-Ratharineft 
Esohch feine Gattin, als eine heimliche tüdifche 

tin, gethan hatte! : Es erfolgte zwiſchen dem 
Bi ttator und dem Deponenten eine Unterredung 
die man hier nicht ungern leſen wird. 

VIII. Erinnert Ihr Euch, eine Ausſage * 
gen Eure Gattin, Katharine Perez, gethan zu 
haben? — Ja. 

IX. Wie lautet dieſe Ausſage? — Dan 
wird fie in den Akten des Prozeffes finden. Ra⸗ 
‚ap dem Franz dieſe Ausſage vor.) 

X. Iſt das, was Ihr fo eben vernommen 
| bat. wahr ? — Mein. 

XI. Warum habt Ihr es denn angegeben d 
— Ich hatte es einen Inquiſitor ſagen hoͤren. 
XII. Sind Eure gegen andre Perſonen ge⸗ 
than⸗ Ausſagen wahr? — Nein. 

XIII. Warum legtet Ihr ſie ab? — ei 
ich-bei dem Auto de fe, welchem ich anwohnte, 
wahrnahn, daß man den Inhalt derſelben bei dev 
Groͤffnung der Zeugenausſagen verlas, und ich 
glaubte, daß ih, wenn ich died Alles für MWahrs 
heit ausgaͤbe, ‚als‘ ‚ein ächter Reuiger dem Xode 
entgehen wuͤrben 

XIV. Marin Yatifizirtet Ihr Eure Aus⸗ 
ſage nad) dem Auto de fe, als der Fiskal Euch 
als Zeugen gegen Eure Oattin und andre Perfos 
sten —— — Aus dem maͤmlichen Grunde. 
Am Ende dieſer Unterredung ließ der 
vn den Franz wieder ins Gefaͤngniß brin⸗ 
gen, wo er eine Art von Denkſchrift aufſetzte, in 
welcher er ſagte: Keiner der Zengen ſei gegen ihn 
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zuläßig , . weil fie alle in ihren Ausſagen von ein⸗ 
ander abweichen und ſich widerſprechen. 

XVI. Nach der Abreiſe des Viſi tators er⸗ 
neuerten die Inquiſitoren ihre Verfolgungen; der 
Fiskal klagte den Franz Guillen an, daß er ſich 
des Vergehens des Widerrufs ſchuldig gemacht, 
indem er geſagt habe, er habe aus Furcht, Un⸗ 
wiſſenheit oder irgend einem andern Grunde die. 
Unwahrheit angegeben. Als Franz ſich von neuem 
bedroht ſah, that er, was von einem Manne zu 
erwarten war, der ſich in den Haͤnden ſeiner Feinde 
befand, und das Leben zu verlieren fuͤrchtete; er 
antwortete auf bie fiskaliſche Anklage durch die 
Verfiherung , daß feine frühern Ansſagen der 
Wahrheit gemäß, und fein Widerruf derfelben bie 
Folge einer ihn befallenen Geiſteszerruͤttung fet. 
Am 10. Nov. 1565 fchritt man zur Abſtimmung 
über dad Endurtheil, und Franz wurde verurtheilt, 
bei dem Auto de fe zu erfcheinen, 300 Peitfchenz 
hiebe zu cempfangen, und feine übrige Lebenszeit 
im. Gefängniffe zugubringen. Died Urtheil wurde 
am 5. Dec. der Revifi ion unterworfen , und die 
Gefaͤngnißſtrafe in Galeerenarbeit, fo lange Frans 
zend Geſundheit und Kräfte ed geſtatten dürften, 
verwandelt, auf welchen Fall die Richter ſich das 
weitere Erkenntniß vorbebiegen. Am 9. Dec. 
wurde der Verurtheilte zum Auto de fe geführt, 
wo er gepeitfcht wurde, und in das gewöhnliche 
Gefaͤngniß gebracht. 

XVIL Mach feiner Ankunft in dernfelben 
fchrieb er an feine Richter, er fei auffer Stande, 
Öaleerenarbeit zu verrichten. Das Tribunal ins 
berte durch einen Beſchluß vom 9, Febr. 1566 fein 
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Urtheil ab, und ſchickte den Franz in das Barm⸗ 
herzigkeitshaus. Dieſe Verfuͤgung mißfiel dem Fis⸗ 
kal, der dagegen Vorſtellung machte, unter dem 
Anfuͤgen, die Richter haͤtten nichts weiter thun Eöna 
nen, als dem Verurtheilten das Urtheil ſprechen, 
und ſeien nicht befugt, ohne Einwilligung des Ge⸗ 
neralinquiſitors die Strafe zu verwandeln. Dabei 
blieb es, und Franz, deſſen Unbeſonnenheit durch 
die erlittenen Widerwaͤrtigkeiten genug geſtraft war, 
hatte nichts mehr zu ſagen, was ihn neuen Unfaͤl⸗ 
len ausſetzen konnte. 
XVIII. Wenn der Prozeß des Franz Guil⸗ 
fen Willkuͤr, Mangel an Beurtheilung und uns 
geheure Verfehlungen gegen Recht und Moral zur 
Schau ſtellt, fo gewahrt man das unordentliche 
Verfahren des Tribunald , die Vernadhläßigung 
inridifcher Beweidgründe und den Mißbrauch, bed 
Geheimniſſes noch deutlicher. in einer andern, gleiche. 
falls bei der Ingquifition von Murcia vorgefommes: 
nen Sache, die um diefe Zeit entfchieden wurde, 
und in einiger Verbindung mit Guillen's Angeles 
genheit ſtand, indem ſie erft durch feine Ausſagen 
zur Sprache fan. Sie betraf den Melchior Hera 
nandez, seinen Einwohner von Zoledo, wo er feit 
einiger Zeit Handel getrieben, und von wo aus er: 
fih in Murcia niedergelaffen. hatte. . Als Abs: 
koͤmmling von iüdifchen Voreltern hatte man ihn 
im Verdachte, daß er. der Religion feiner Väter 
zugethan ſei. Nachdem er aus Veranlaffung der 
Abhoͤr von fieben Zeugen in.die Öeheimgefängniffe 
gefeßt worden, . wurde dad erfte Ermahnungsver⸗ 
hör mit ihm am 5. Sun. 1564 gehalten; man bes 
ſchuldigte ihn, daß er.eine Winkelfynagoge zu: 
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Murcia, von 1551 bis 1557, - um welche Zeit 
diefe: Zuſammenkunft entdedt worden , befucht, 
und Handlungen vorgenommen und ſich Aeuſſerun⸗ 
gen erlaubt habe, die feinen Abfall und feine Uns 
haͤnglichkeit an das, Gefeh Moſe's bemeifen. Es 
traten hernach zwei Zeugen auf, und da der Ange⸗ 
Hagte alle Inzichten gelengnet, : flellte man ihm die 
Eröffnung der — zu, Er blieb: 
bei feinen Leugnen, und führte,. auf den Rath: 
feines Defenford, an, die Zeugen Fönnten nichts 
beweifen, indem fie widerfprechende Sachen aus⸗ 
gefagt, und mehrere fogar ald feine Feinde auer⸗ 
kannt feien. ze 
XIX. Um biefen letztern Punkt zu beweiſen, 
und zugleich eine gewiffe Anzahl Andrer , die er 
im Verdacht hatte, daß fie bei der geheimen In⸗ 
firuftion erfhienen feien, zu rekuſiren, übergab: 
er Fragftücde, ‚welche angenommen wurden, ob⸗ 
gleich die Richter-und-der Fiskal in der Folge Feine 
Rüdficht darauf nahmen, weil ſie ihrer Meinung 
nad) die zum Nachtheile des Angeklagten lautenden 
nicht widerlegien. Me Su Wu 
XX. Ein mener Zeuge wurde abgehört, als: 
Melchior in eine gefährliche Krankheit fil, Er 
beichtete am 25. San: 1565 5; am 29. bat er um. 
ein Verhör, mit dem Unfügen, er habe wahrge⸗ 
nommen , daß viele Zeugen gegew ihn ausgeſagt; 
er erinnere ſich gewöhnlich fehr weniger Sachen sz 
gegenwärtig erinnere er fih, 1553 in einem Haufe 
gewefen zu fein, wo Juden ſich verſammelt haben; 
er wolle lieber gegen die Ausſagen der Zeugen nichts 
einwenden, . weil er wirklich dort eine gewiffe Uns 
zahl von Perfonen, die. er nannte, gefeben habe; 


— 
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aber mit Unrecht habe man ihm vorgeworfen, baß 
er fich dort von. der mofaifchen: Religion unterhals 
ten habe, da feine Gefpräche bloß feine Handels⸗ 
angelegenheiten zum Gegenſtande gehabt, under 
babe fi) alfo nur den einzigen Vorwurf zu maa 
chen, daß er nicht angegeben habe, daß die Ana 
dern , die bei dieſer Verſammlung gewefen, das 
mofaifche Gefeß zum Gegenſtande ihrer Unterhals 
tungen gemadht.. ee 666 
XXI. Vier Tage nachher erklärte er, Alles, 
was in der von ihm erwähnten Berfammlung ‘ges 
fprochen worden, ſei bloßer Scherz geweſen, und 
Niemand habe da im Ernſte von Mofe und von 
dem ihdifchen Gefeße gefprohen. 7 
XXI. Einige Lage nachher erflärte er, bei 
einem neuen Verhoͤre, er habe nichts verflanden „ 


was die Unmwefenden gefprocdyen z wenn er das Ges 


gentheil verfichert habe, ſei ed gefchehen, weil en | 
gefunden, daß foldhes von: Zeugen: behauptet wor⸗ 
den, und er, durch diefen Unfcheinigeräufcht , einen 
Augenbli geglaubt habe, weun er fi) nichtö er⸗ 
innere, Tiege die Schuld an feinem fchwachen Ges 
daͤchtniſſe; nachdem er aber uͤber das Vorgegangene 
reiflich nachgedacht, fei er überzeugt, daß er nichts’ 
von dem gehört habe, was in der Verſammlung 
gefprochen worben ſei. ee Be 
XXIII. Man hörte einen neuen Zeugen ab, 
der im Gefängniffe war. Er fagte aus: Mels 
hior habe, nachdem er die ihm mitgetheilten Zeus 
genausſagen abgefchrieben, den Vorſatz zur Flucht 
gefaßt, und, damit fie ihm gelingen möchte, meh⸗ 
rere Gefangene angegangen, ſich in dieſes Koms 
plott einzulaffen ;_ da feine Kameraden gegen ihn 
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bemerkt, daß es ihm beffer anſtehen würde, Alles, 
was er wiffe, auszuſagen, habe er ihnen geants 
wortet, dieſer Vorſchlag wäre gegen ſeine Ehre, 
und ed werde genug fein, wenn er dieſes auf dem 
Schaffote thue. Der Fiskal verlas feine Anklags⸗ 
alte; Melchior leugnete Alles. | | 
“+ XXIV. In diefer Lage war der ‘Prozeß, als 
der Viſitator D. Martin de Coscojales zn Murcia 
anfam; er vernahm den Angeklagten, der beharrz 
lich die Befchuldigungen leugnete, indem er vers 
ſicherte, wenn er etwas gefagt habe, - habe die 
Furcht vor dem Tode ihn veranlaßt, gegen die 
Wahrheit zu fprehen. Der Advokat machte feine 
Vertheidigungsgruͤnde gegen die Zeugen. geltend; 
Melchior fchrieb eine Denkſchrift, die er feinen 
Richtern vorlad, und worin er mehrere Perfonen 
rekuſirte, als ob fie gegen ihn ausgeſagt hätten. 
XXV. Ein Dekret vom 24. Sept. 1565 vers 
ordnete, daß Melchior die Folter in caput alie- 
num erſtehen foll; man wollte ihn nöthigen, zu 
fagen, was er von einigen verbächtigen ,. Foınpros 
mittirten und im Zeugenverhöre genannten Perfos 
nen wife, Melchior hielt mit vielem. Muthe die 
Kolter aus, und bekannte nichts, eine Stand⸗ 
haftigfeit Eounte ihn nicht vettenz denn ein am 16, 
Okt. 1563 ausaefprochenes Endurtheil erklärte ihn 
für einen überführten, beimlichiüdifchen Ketzer, 
der ſich des Verſchweigens in feinem gerichtlichen 
Seftändniffe ſchuldig gemacht , und als falfcher 
Meuiger und hartnädiger Reber zur Uebergabe an 
den weltlichen Nichter verurtheilt worden. 

XXVI. Diefer Verurtheilung ohnerachtet, 
beſchloß man doch, in Melchior'n zu dringen, daß 
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er die Wahrheit ſagen ſollte. Das Auto de e 
follte am 9. Dec. 1565 gehalten werden; man ers 
mahnte ihn am 7., er verficherte, Alles, was er 
wife, herausgeſagt zu haben; gleichwol, nachdem 
er am 8. um ein Verhör angeſucht, ald man ihm 
gemeldet hatte, daß er fich zum Tode bereiten foll, 
fagte er aus, er habe gefehen und gehört, daß die 
DPerfonen , wovon oben die Rede gewefen,, und 
mehrere andre, die er nicht kenne, fich von dem 


Geſetze Moſe's unterhielten; er habe aber nie etz 


was, was der Fatholifchen Religion zuwider gewes 
fen , gebilligt ; dieſe Unterredungen habe er für 
nichts anderd, als für eine gleichguͤltige Sache, 
fuͤr einen nicht ernftlich gemeinten ‚ bloßen Zeit⸗ 
vertreib angeſehen. 

XXVIH. Am 9. vor Tage war Melchior ſchon 
in das Koftuͤm der an den weltlichen Richter Ueber⸗ 
ebenen ‘gekleidet ,. und daerfah, daß alle feine 
Geſtaͤndniſſe nicht vermögend geweſen, ihn von der 
Todesſtrafe zu befreien, bat er um ein andres Ver⸗ 
hoͤr, und bezeichnete als geweſene Theilnehmer an 
der Verſammlung die im Zeugenverhoͤre namhaft 
gemachten, und von ihm bisher nicht angegebenen 
JIndividuen, bis auf zwoͤlf Perſouen, die man ihm 
nicht genaunt hatte; ſetzte aber, wie bei ſeinen an⸗ 
dern Verhoͤren, hinzu, er habe die Lehre nie ge⸗ 
billigt, von welcher man ſich in ſeiner Gegenwart 
unterhalten habe. 

: XXVHI Einige Augenblicke nad) diefer Er⸗ 
clarung „da er ſah, daß man ihm die Zeichen, 
womit er bedeckt war, wicht abnahm, gab er noch 
die Namen von zwei oder dvei Mitſchuldigen an, 
bezeichnete den, der in der Verſammlung uͤber das 
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Geſetz Moſe's predigte, und gefland fonar, Meh⸗ 
reres von dem, was er gehoͤrt, als gut gebilligt 
zu haben. | 

XXIX. Endlich, da ſeine Geſtaͤndniſſe keine 
Aenderung feiner Lage bewirkten, ſchloß er, in: 
dem Augenblicke, da er mit den andern Verurtheil⸗ 
ten abtreten ſollte, damit: Er habe das, was 
man in der geheimen Synagoge predige, wirklich 
— ‚ und fei auf dieſem Glauben ein Jahr 

ang verblieben, babe aber biöher es nicht ſagen 
wollen, weil er fich gefehmeichelt, man werde es 
nie erfahren, und feine Keberei alfo nicht vollftäns 
dig erwiefen werden, wie er ed ſelbſt noch in dem’ 
Yugenblide, wo er diefe leßte Erklärung abgelegt, 
glaubte, die Ausfagen der Zeugen möchten ausfal⸗ 
len, wie fie wollten. Die JInquiſitoren beſchloſ⸗ 
fen, Melchior follte an dieſem Tage nicht bei dem 

Auto de fe erfcheinen, und man wolle ſich darüber 
berathen, was für einen Endfchluß die Serechug⸗ 
keit zu faſſen habe. 

XXX. Am 14. Dec. 1565 verlangte man: 
von ihm, er foll feine Heufferungen vom 9, ratifis 
ziren. Meldior, der ein neues Auto de fe noch’ 
weit entfernt glaubte, unterzog fich diefer Foͤrm⸗ 
lichkeit, iedoch mit der Einfchränfung , daß er: 
durch alles Worgegangene fich nicht von der Ge⸗ 
meinfchaft der Tatholifchen Kirche getrennt habe, 
noch ein heimlicher Jude geworden ſei. Melchior's 
Phantafie flellte ihm die Gefahren feiner Lage, ie’ 
nachdem die Umflände waren, mit mehr oder mins: 
der lebhaften Farben vor Augen, und der Wechz: 
ſel in feinem Benehmen hatte feinen andern Grund, 
als das: Schwanfende feines a and feiner 
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Vorſtellungen. Am 18. verlangte er ein Ver⸗ 
hoͤr, und bekannte von neuem, an die Religion 
Moſe's geglaubt zu haben. Jedoch aͤuſſerte er am 
29. Jan. 1566: das, was man in den Verſamm⸗ 
lungen, denen er angewohnt habe, leſe, ſei nichts 
anders, als die heilige Schrift ſelbſt; er habe au 
das, was er verleſen gehoͤrt habe, geglaubt, nicht 
fo aber an dad, was vorgetragen worden, und. 
nicht in diefem Buche ſtehe; weil anf feine Unfrage 
bei einem Religiofen, was er zu thun habe, Dies: 
fer Priefter ihm geantwortet, died Alles verdiene 
nur Verachtung, und er nach diefer Entfcheidung 
fi) von diefem Augenblicke an gerichtet habe. 
XXXU. Sm Dftober deffelben Jahrs mußte 
man ihm ein andred Verhoͤr bewilligen. Darin 
machte er dem Inquiſitor Vorwürfe, der feine 
Geftändniffe vom 9. Dec. 1505, dem Tage des 
Auto de fe, aufgenommen hatte, (es fcheint, dies 
fer Inquiſitor ſei D. Hieronymus Manriquez ges 
wefen,) und befchwerte fih, daß er ihn übel bes 
handelt habe, um neue Erklärungen von ihm zu 
erhalten. Auf Befragen, ob das, was er an dies 
fem Tage gefagt, wahr fei, behauptete er es, 
fügte aber hinzu, man follte nicht geftatten, daß 
ein Angeklagter feine Vernehmlaffungen vor einem 
einzigen Inquiſitor abgebe, und die Gegenwart 
zweier Mitglieder des Tribunals fei nöthig, um 
den Mißbrauch des Unfehens zu vermeiden, den 
ſich ein einziger gegen einen unglüdlichen Oefanges 
nen koͤnne zu Schulden Eommen laffen, wie fols 
ches zu feinem Nachtheile gefchehen fei. | 
XXX. Der Fiskal machte Vorftellung 
gegen die am 6. Mai 1566 bewilligte Wiederauf⸗ 
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nahme des Melchior in den Schoos der Kirche, 
und verlangte.den. Vollzug der die Mebergabe au 
bei weltlihen Richter verfügenden Akte vom 8, 
Dir. 1565, weil man bei dem Angeklagten Fein 
— wahrer Reue, ſondern nur Furcht vor dem 
Tode verſpuͤre; und weil, wenn das Tribunal ihm 
dad Reben ſchenke, er nicht unterlaſſen würde, aus 
bre neue Chriften von iuͤdiſchen Familien zu verfühs 
ven, und zur Keßerei zu verleiten. : Die Inquiſi⸗ 
toren frugen.bei dem Rathe der Dberinguifition an, 
und fandten die Alten an denfelben ein. Eine von 
diefem Rathe am 24. Apr. erlaffene Entſcheidung 
ging dahin, daß, da der Angeklagte feit dem Ur⸗ 
theile vom 6. Mai 1566 mehrere Ausfagen über 
neue Gegenſtaͤnde abgelegt, es zweckmaͤßig fei, 
init dem Ordinarius. und den Konfulenten eine neue 
Würdigung vorzunehmen, ehe die Sache dem Ras 
the vorgelegt werde. In diefer Hinficht und wegen 
der Anmwefenheit des Inquiſitors von Valladolid, 
D. Diego Gonzalez , verordnete der Rath ber 
Dberinguifition, daß die Sache zu Murcia unter 
feiner Beiwirkung abgeurtheilt, und hernach nad) 
Madrid eingeſchickt werden follte. Das Urtheil 
wurde am 9. Mai deffelben Jahrs 1567 auöges 
fprochen ; die Meinungen waren getheilt, drei 
- Richter ſtimmten für die Hebergabe an den meltlis 
chen Richter ,.. zwei für die Wiederaufnahme des 
Angeklagten in den Schoos ber Kirche. 
XXXIV. Es iſt eine fonderbare Erfcheinung, 
baß zwei dem Namen D. Diego Gonzalez führende 
FInquiſitoren bei die ſem Gerichte faßen, daß fie au 
der Spiße der beiden Abtheilungen des Gerichts 
verſchiedener Meinung waren, und ieber in eignem 
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und in feiner Anhänger Namen feine Abſtimmung 
vertheidigte. : Di Diego Oonzalez, der Ingquifis 
tor von Valladolid, der auf Befehl der Dberind 
quifition au der Entfcheidung Theil nahm, fuchte 
feinen Antrag auf die Hebergabe an den weltlichen 
Richter durch den faktifch erwiefenen Umſtand, daß 
die Neue des Angeklagten nicht. aufrichtig fei, zu 
begründen. Der andre D. Diego Gonzalez, bei 
Auguifitor von Murcia, motivirte den feinigen 
durch die Behauptung, daß Melchior aufrichtig 
fein Verbrechen bereut habe , . welches bloß darin 
beitanden, daß er auf fein ganzes Leben den. tüdis 
{hen Olauben angenommen, ‚und die ihn ſelbſt 
nicht angehenden fremden Vergehungen ,  beren 
man ihn befchuldigt, verfehwiegen habe; indem. er 
mehrere ‘Perfonen genannt, mund: in Abſicht auf 
die übrigen fich auf die Ausſagen der Zeugen, we⸗ 
gen feines ſchwachen Gedaͤchtniſſes, bezogen habe) 
um welches Geſtaͤndniſſes willewer, nad) der Xehre 
mehrerer von ihm angeführten Schriftfteller, nicht. 
als falfcher Reuiger angefehen werden dürfe, ‚Der 
Rath der Dberinquifition endigte diefen Zwiefpalt 
am 15. Mai 1567 durch die Verordnung , daß 
Melchior an. den weltlichen Richter übergeben wer⸗ 
den fol, und das Tribunal von Murcia ſprach 
ein zweite Endurtheil aus, das dem ihm von ber 
höhern Behörde zugegangenen Defrete gemäß war: 
Zur Exekution wurde auf den 8. des folgenden 
Monats Anſtalt gemacht. 

XXXV. Den Vorſchriften des gemeinen 
Rechts zum Hohne, die bei einem Gerichte, das 
kein andres Geſetz, als die Willkuͤr, befolgt, im⸗ 
mer ohne Wirkung ſind, wurde Melchior am 


’ 
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5. Juni vorgerufen, und ermahnt, noch mehr 
Mitſchuldige anzugeben, da die Zeugen von! ihnen 
auögefagt hätten, daß fie zu den Verfanumlungen, 
Denen er angewohnt, gehört haben. Melchior bes 
zog fi) hierüber fir ſeiner Antwort, auf feine vor⸗ 
binige Aeuſſerungen, und ob man gleich in zwei 
weiter Verhoͤren vom 6. und 7. in ihn drang, 
daß er Alles entdecken follte,, blieb er doch bei feis 
nen Antworten, weil er nicht wußte, daß fein 
Urtheil ſchon ausgefprochen war. Als er aber um. 
10 Uhr in der Nacht fah, daß man ihm die Kleis 
dung der an den weltlichen Richter Uebergebenen 
anlegen wollte, und ein Priefter in feinen Kerker 
eintrat, um ihm zum Sterben zuzufprechen, nahm 
er feine Zuflucht zu dem fo oft von ihm angewands 
ten — und erklaͤrte, er koͤnne, nachdem er 
ſich beſonnen habe, weitere Mitſchuldige nennen. 
Der Inguifitor verfügte ſich in fein Gefaͤngniß, 
und Melchior bezeichnete ein andres Haus, wo 
man fih um des iuͤdiſchen Glaubens willen vers 
ſammle, und nannte fieben Perſonen, die er dort 
gefehen haben wollte, Dabei blieb ex nicht ſtehen; 
er Brie ein VBerzeichniß von ſieben Häufern, die’ 
zu Synagogen dienten, und von vierzehn Perfonen, 
Die fie befucht hätten. Auf Befragen, warum er 
biäsher alle diefe nähern Angaben verfchwiegen habe, 
antwortete er, Gott habe ed um feiner Sünden 
willen zugelaffen. Morgens um 3 Uhr verlangte 
er ein weiteres Verhör, und bezeichnete ein andres 
and heimlich iuͤdiſcher Keher. Man bemerkte 
ihm, was er fo eben augeneben habe, flimme nicht 
mit dem, "was nach den Akten erwiefen fei, - übers 
ein, weil er weder von gewiſſen Sachen, noch von 
Llorente, Inquiſ. Geſch. IT. Bb. 28 
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mehrern VPerfonen , die er nicht vergeffen haben 
koͤnne, etwas fage. Melchior antwortete, er 
wiſſe nicht weite. | 

XXXVI. Er wurde mit fünmtlichen übrigen 
zur UÜebergabe an den weltlichen Richter Verur⸗ 
theilten zum Auto de fe geführte; als er am Drte 
der Hinrichtung angekommen, bat er um ein weis 
teres Verhör. in Inquiſitor verließ feinen Sig, 
feßte fich neben ihn, und vernahm feine Ausſage, 
worin Melchior zwei weitere Häufer von heimlichen 
Juden und zwölf Feerifhe nannte Man bes 
merkte ihm, daß. diefe Ausfage nicht hinreichen 
werde zur Beſtaͤtigung des Reſultats der Akten; 
allein er verſicherte, daß er ſich ſonſt an nichts ers 
innere, iedoh, wenn man ihm Zeit laffe, fein 
Gedaͤchtniß neuerdings anftrengen wolle. Cinige 
Augenbicke nachher verlangte er einen Inquiſitor, 
und nannte ihn fieben Perfonen. Das Auto de fe 
war nody nicht zu Ende, alö er eine dritte Entdek⸗ 
fung zu machen begehrte, und noch zwei Häufer 
und ſechs Andividuen wurden von ihm angegeben. 
Hiedurch wurden die Suquifitoren genoͤthigt, ſich 
zu berathen, und da unter. den von Melchior neus 
erlich genannten Leuten einige in den Ausſagen der 
Zengen angegeben, und fogar verhaftet waren, 
fo nahmen fie die Abrede, den Wollzug des Urs 
theils autögefeht fein, und Melchior'n in das Ges 
faͤngniß zurüdführen au,laffen. Died war, was 
er ſuchte. Am 12, Sun. vatifizivte er feine Aus⸗ 
fage, uud auf die ihm gemachte Bemerkung, daß 
weit mehr Mirfhuldige-feien, von denen die Zeus 
gen vorausſetzen, daß er fie kenne, antwortete er, 
er erinnere fich ihrer nicht. | 
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XXXxVII. Darüber darf man fich nicht wun⸗ 
dern 5 es drohte Feine nahe Gefahr mehr. Am 
13, erklärte Melchior: Er habe ſich geivrt , in: 
dem er unter feinen Mitfchuldigen den und den ges 
nannt.habe, und damit man diefen Widerruf nicht 
übelideute, glaube er, ein audred Hans und zwei 
Perſonen, deren er fic) feir Kurzem erinnere, ans 
geben zu müffen. ‚Die Inquiſitoren ließen keines⸗ 
wegs fich fo ſiimmen, wie Melchior ed wünfchtes 
Der Fiskal trug neuerdigs auf die Hebergabe des 
Angeklagten an den weltlichen. Richter an, weil er 
boͤslicherweiſe in feinen Bekenniniffen zuruͤckhaltend 
geweſen fei, und immer Lift und Winkelzüge der 
Aufrichtigkeit und Gradheit während des ganzen 
Laufs feines Prozeffes vorgezogen babe , ſowol 
wann er zweckmaͤßig gefunden, feine Mitfchuldigen 
zu mennen, -ald wann er fid) vorgenommen, zu 
verfichern, baß er fich ihrer nicht erinnere, 
MXxxvIII. Melchior, als er ſah, daß der 
Fiskal, ſeiner Erklaͤrungen ohnerachtet, auf ſei⸗ 
nem Antrage beharrte, wurde neuerdings unruhig, 
und da er überzeugt war, daß fein Untergang bes 
fchloffen fei, erfann er ein andres Vertheidigungs⸗ 
mittel ; am 25. Juni verlangte er, vernommen zu 
werden! Als er vor feinen Richtern ftand, fing 
er an, ihr Mitleid anzuflehben, „Was konnte ich 
weiter thun, als gegen mich ausfagen, felbft Gas 

chen, die nicht wir find? Auch, meine Herr, 
müffen Sie, wenn ich Ihnen die Wahrheit fagen 
ſoll, wiffen, daß ich nie zu irgend einer Verſamm⸗ 
lung berufen worden, und nie dazu gegangen bin, 
um ba Feßerifchen Unterhaltungen anzuwohnen, 
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ſondern lediglich) wegen meiner Handelsangelegen⸗ 
eiten.“ | ;* 
v XXXIX. Melchior wurde, während der 
Monate Julius, Auguſt, September und der er⸗ 
fien Tage des Dftober, noch fünfzehnmal. zum 
Verhöre berufen; und feine Antworten waren ims 
mer die naͤmlichen. "Um 16. Dftober trat .ein 
fünfzehnter Zeuge auf, drffen Ausfage Melchior'n 
mitgetheilt wurde, der Alles lenguete. Died war 
auch der Fall: mit der Ausfage.eined andern, Zeus 
gen, der am 30. Dec. vernommen wurde, .. .Der 
Angeklagte ließ fich eine Abfchrift des Auszugs mit 
dem Zeugenrotulus geben, fchrieb feine Vertheidis 
ang allein, und verlangte, man foll feine eigue 
Zeugen, die er benannte, vernehmen, um zu bes 
weiſen, daß er zu der von den ihn anklagenden ans 
gegebenen Zeit nicht zu Murcia, fondern zu To⸗ 
ledo gewefen. Ä 

XL. Die Inquiſitoren hielten den von dem 
Angeklagten angebotenen Beweis nicht für bins 
laͤnglich, um die Ausfagen der Zeugen zu entfräfs 
ten. Hatten fie dies befchloffen, um glauben zu 
machen, das Verbrechen fei binlänglicy erwiefen? 
Was foll man: von einer Behörde erwarten , deren 
Mitglieder, den Grundfaß , daß die Richter die 
Anklage erfchweren und' die Vertheidigung begüns 
fligen follen, umgekehrt auslegen? Diefe Beams 
ten behaupten, ein Prozeß gegen die Keherei fei 
der Religion vortbeilhaft, wegen diefed Grund⸗ 
faßes fei dev.auf Vermuthungen gegründete Bes 
weis binläuglih*), und im Zweifel dürfe man 


j *) Wie viel richtiger und menfchlicher ift- die Beſtimmung des 
Art. 22, unfrer Carolina: „Item es iſt aud zumerden, 
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wol einen Menſchen zur Aufrechthaltung der or⸗ 
thodoxen Lehre dem Tode opfern. Leider, ſo 
ſchrecklich auch der Gedanke iſt, es exiſtirt ein Ge⸗ 
richt, bei dem man nach dergleichen Grundſaͤtzen 
ſich richtet! nr 
XLI. Endlid wurde Melchior's Prozeß zum 
dristenmale , am 20. März 1568, entjchieden. 
Ein JInquiſitor und ein Konfulent- verurtheilten 
ihn zur Uebergabe an deu weltlichen Richter, wäbs 
rend der Drdinarius und ein andrer Ronfulent für 
bie Wiederaufnahme in den Schoos der Kirche 
ffimmten, - Melchior ſah aud mehreren darauf 
deutenden Umſtaͤnden das Loos voraus, das ihm 
erwartete 5; er hatte die von ihm mehreremale ans 
gewandten Mittel nicht-vergeffenz zu diefen nahm 
er wieder feine Zuflucht. _ Nachdem ihm am 24. 
März ein Verhör bewilligt worden, legte er ein 
weitläufiges Geftändniß gegen fich felbft ab, - und 
bezeichnete drei Hänfer und dreißig Perfouen, uns 
ter andern zwei, von denen er verficherte, fie feien 
Rabbiner, die dad Geſetz Mofe’s predigen. 
. XL. . Su vier Verhoͤren, die an den fols 
enden Tagen fatt hatten, nannte er viele andre 
Däufer und Perſonen, die ſich darin verfammelt 
hätten; am 13. Apr. vermehrte er feine Liſte um: 
ein Haus und fünf Individuen. . Man erflärte 
ihm, er fei noch immer auf eine fEräfliche Weife zus: 
ruͤckhaltend, indem er unser fo vielen genannten 
Perfonen-einige verſchweige, die eben fo befaunt, 
und eben fo ausgezeichnet feien , - wie die von ihm 
dag niemant. auff eynicherlei anzeygung, arakwons warxzei⸗ 
chen, oder verdacht, entlich zu peinliger ſtraff ſoll verurtheylt 
RE l— zu u u. 
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angegebenen, und man koͤnne nicht annehmen, 
daß ex fie vergeffen Haben follte, : 
XL. Auf Biefe Aeuſſerung verlor Mel⸗ 
chior den Muth, der ihn bis dahin nicht verlaffen | 
hatte, ‚Er fieht nun feinen Fall als gewiß an/ 
faͤngt an, gegen die vorigen und itzigen Suquifitos 
ven, gegen die Vifitatorem ber Inquifttion , - die 
Bedienten und Angeſtellten des Hanfes und des 
Gericht, gegen die Zeugen und andre in feinem 
Prozeffe Aufgetretene, Ausfaͤlle zu thun, und 
endigt, indem er voll erbitterten Grimms ausruft; 
„Was kann man mir thun ? mich verbrennen? 
Wohlen, meinetwegen! mag man mic) verbrens 
nen! Denn ich kann Unmögliches nicht ausfagen, 
da ich nicht weiß, was man von mir verlange? 
Indeſſen follen Ste wiffen, meine Herrn, daß das, 
was ich gegen mich ſelbſt ausgeſagt, wahr, binges 
gen Alles, was ich von Andern gefagt, ganz falfch 
iſt; denn ich habe es erſt ausgeſagt, nachdem r Ä 
geſehen, daß Sie verlangten, id; foll tadellofe 
Menfchen denunciiven, um fie ind Unglüd zu brin⸗ 
gen, und daß ich, meil ich diefe Unglüdlichen we⸗ 
der dem Namen, noch den Prädifate nad) Fannte, 
Ihnen Alles, was mir in den Sinn kam, genannt 
habe, in der Hoffnung, meinem Janımer ein Ende 
zu machen. Doc, da ic) ißt wol fehe, daß meine 
Lage rettungslos iſt, will ic nicht, daß Semand 
durch meine Schuld leide 5 ich widerrufe alfo alle 
meine Ausſagen, nnd nun, da ich diefe Pflicht er= 
fülle’habe, verbrenne man mich, wenn man will, 
‚and warn ed ihnen belieben wird.“ Die Akten 
würden an den Math. der. Oberinguifition einge⸗ 
ſandt, der zum drittenmale die Verurtheilung zur 
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Uebergabe an den welrlihen Richter beftätigte, 
und an dad Tribunal reffribirte, man habe nicht 
recht gethan, daß man den Angeklagten zu weitern 
Verhören vorgefodert habe, feitdem das Urtheil, 
daß er an den weltlichen Richter übergeben werden 
fol, audgefprochen gewefen , da folche bloß auf 
Verlangen ded Angeklagten bewilligt werden dürfen. 
ALIV, Die JInquiſitoren, ftatt der ihnen zus 
gegangenen Verfügung Folge zu leiften, ließen 
Meldior'n am 31. Mai vorfommen, und frugen 
ihn, ob er nichtd mehr mitzutheilen habe, Er ants 
wortete, er habe nichts mehr zu fagen, . Man 
ftellte ihm vor, feine Ausſagen enthalten Wider⸗ 
ſpruͤche und viele Abweichungen, und fein ewiges 
Heil und das Wohl feiner Seele evfobre, daß er 
ein = für allemal die ganze reine Wahrheit ausfage, 
gegen fich felbft und gegen die ihm befannten Schulz 
digen, ohne ein falſches Zeugniß abzulegen. | 
XLV. Diefe legtern Worte zeigen, wie liſtig 
die Inguifitoren waren, Denn was fie von dem 
Angeklagten verlangten, war der Widerruf feiner 
letzten Ausſage. Uber Melchior, aus trauriger 
Erfahrung den Charakter der Tnguifitoren kennend, 
gab ihren zur Antwort: ,, Meine Herrn, wenn 
Eie die reine Wahrheit wilfen wollen, werden Sie 
fie in den Akten finden ,, wo fie feit langer. Zeit, 
aufgezeichnet ift, ob Sie gleich bis auf den heutiz 
gen Tag fie nicht geachtet haben. Gie ift dort in 
der Ausfage enthalten , die ich vor Herrn Ayora 
ablegte, als er diefes Gericht vifitirte.” Mai 
ſchlug dies Aktenſtuͤck nach, und fand darin, daß. 
Melchior gefagt hatte, er wiffe nichts vom, 
dem, was han ihn gefragt habe. Er 
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aͤtte auch eben ſo gut ſeine Ausſage gegen den Vi⸗ 

itator Coscojales anführen koͤnnen, indem er Al: 
les geradezu gegen ihn geleugnet harte, _ Hierauf 

wurde Melchior nachjtehendermaßen von ihnen bes 
fragt, und gab die folgenden Antworten. 
XLVI. „Wie kann das, was in Euerm Na⸗ 
men in dieſem Abktenſtuͤcke angegeben iſt, die reine 
Wahrheit fein, wenigſtens in dem, was. Euch pers 
fönlich angeht, da Ihr mehreremale geflanden 
habt, den indifchen Verfammlungen angewohnt, 
an die barin befanute Lehre geglaubt, und in dem 
Glauben an dad Gefeh Mofe’s ein ganzes Jahr, 
bis zu dem Augenblide, wo Euch ein Kloftergeifts 
licher ‘zurecht gewiefen, beharrt zu haben? — Ich 
habe gegen bie Wahrheit geſprochen, als ich gegen 
mich ſelbſt ausſagte. 
XLVII. Aber wie kommt es, daß das, was 
Ihr ge Euch auögefagt, und viele andre Dinge, 
die Ihr ißt leugnet, aus den Ausſagen einer gros / 
Ben Menge von Zeugen hervorgehen? — Ich weiß 
nicht, ob dies wahr oder falfch ift, denn ich, habe 
die Akten nicht geſehen; aber wenn die Zeugen 
andgefagt haben, was man annimmt, fo geſchah 
ed, weil man fie in eben die Lage verfeßt haben 
wird, wie mich, ie lieben mich nicht mehr, als 
id) mich liebe, und fo viel ift gewiß, daß. ich Alles, 
was wahr und was nicht wahr gewefen, gegen. 
mich auägefagt habe. 

XLVIII. Was für ein Beweggrund hat Euch 
vermogt, zu Euerm Nachtheile Unwahrheiten aus⸗ 
züſagen? — Ich glaubte nicht, mir dadurch zu 
ſchaden ; im Gegentheil verſprach ich mir davon 
euch großen Nee weil ih ſah⸗ imp ich 
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‚wenn. ich. nicht geftebe, für keinen Renigen gehals 
ten, werde, . und man mir nichts glauben würde, 
fo daß die Angabe der Wahrheit mic nur auf 
dad Schaffot bringen koͤnnte; ed duͤnkte mich, die 
Küge würde mir viel nüßlicher fein, wie dies bei zwei 
Auto’ de je mein Fall geweſen iſt.“ 
— —— Am 6, Suni Fündere man dem Mel⸗ 
hior Hernandez fein Endurtheil an, und foderte 
ihn auf, ſich zum Tode für das Auto de fe, das 
am andern Tage gehalten werden follte, zu bereiz 
ten. Man legte ihm die Tracht der an den weltz 
lichen Richter Uebergebenen an, und gab ihm einen 
Beichtiger. Um zwei Uhr in der Fruͤhe verlangte 
er ein Verhoͤr, unter dem Anfuͤgen, er wolle ſein 
Gewiffen beruhigen. Ein Inquiſitor begab ſich 
in das Gefaͤngniß, in Vegleitung eines Sekretaͤrs. 
Be fagte ihm: „In der Lage, morin er 
ch befinde, und in dem Augenblicke, wo er vor 
dem Richterftuhle Gottes zu erfeheinen im Begriffe 
fiehe, ohne Hoffnung, dem Tode zu entrinnen, 
oder neuen Aufſchub zu erlangen, halte er ih vers 
bunden zu der Erklärung, daß er nie mit Jemand 
fi ch über dad .Gefeh Mofe’s unterhalten, und 
nichts, was ſich darauf bezoͤge, veden gehört babe; 
Alles, was er in Beziehung auf ſich ſelbſt und auf 
die von ihm in den Akten genannten Perfonen ana, 
ders ausgeſagt, fei bloß ein falfches Zeugniß gea 
weſen, eingegeben durch den Wunſch, fein Reben, 
zu retten, und gegründet auf feine Ueberzeugung, 
daß er durch eine ſolche Sprache den Inquiſitoren 
Vergnuͤgen machen werde; er halte es fuͤr ſeine 
Pflicht, diefe Perſonen um Verzeihung zu bitten. 
damit Gott ihm verzeihe J und ihnen eine angeweſ⸗ 
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ſene Ehrenerklaͤrung abzulegen, ſowol für die Ges 
fiorbenen, als zum Behufe der noch Lebenden.“ 

L. Der Inguifitor flellte ihm vor, es liege 
ihm um feiner Seligkeit willen daran, daß er ſich 
nicht gegen die Wahrheit verfehle, felbft nicht aus 
dem Beweggrunde des Mitleids gegen die, die er 
angegeben habe ; der Zeugen, ‚die gegen ihn auss 
gefagt, fei eine große Mengez ihre Ausfagen has 
ben allen Anſchein der Aufrichtigfeit, und verdies 
nen Slauben. Er bat ihn daher um Gotteswils 
len, fein Gewiſſen der Laſt, die ed drüde, zu ents 
laden, und feine Lage nicht in der Todesſtunde 
durch neue Kügen fchwerer zu machen. Meldior 
wiederholte: „Alles, mas er gegen ſich und ans 
dre Perfonen gefagt, fei nichts, ald Rüge und Uns 
wahrheit, und bloß durch die von ihm Bereitd anges 
gebenen Öründe veraulaßt; übrigens habe er nichtä 
mehr beizufügen, und wolle Gott um Vergebung 
feiner Sünden bitten.” | 

LI. So endete Melchior’d eben fo fonderbas 
ver, als unglüclicher Prozeß. - Der Fönigliche 
Richter ließ ihn erdroffen, und fein Leichnam 
wurde verbrannt. Wohl hat man in die Aufrichs 
tigkeit der Ießten Ausſagen des Melchior Hernan⸗ 
bez einigen Zweifel feßen koͤnnen, ob es gleich feis 
ner Sache nicht an trefflichen Vertheidigungsgruͤn⸗ 
den fehle; aber dad, worüber nur Eine Stimme 
fein wird, iſt das Unfärmliche des Verfahrens, 
DIE Verhöhnung der gefehlichen Vorfchriften , der- 

Mißbrauch des Geheimniffes und des Dunkels, 

in dad die Namen der Zeugen gehüllt find, die 
Mühe, die man fih gab, um von dein Angeflags 
‚sen das Bekenutniß Alles deffen, was man in den 
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Akten niedergelegt und gefehrieben , zu erlangen, 
„ber Mangel an Beurtheilung , um beffentwillen 
die Richter die Fälle, wo die Zeugen und der Ans 
geklagte die Wahrheit fagen, und die, wo fie aus 
befondern Gründen taͤuſchen, nicht von einander 
unterfcheiden, die Stimmüng, die dem Angeflags 
ten nie die Wahrheit zutrauen läßt, wann er irs 
gend eine Beſchuldigung leugnet, ob fie gleich uns 
bedeutend ift, und die Geſtaͤndniſſe von Erheblichs 
feit find, die Gewohnheit , den, der feine Verfeh⸗ 
lungen angibt, und Andrer ihre leugnet, nicht für 
einen wirklich Meuigen, fondern für einen der Zus 
ruͤckhalt⸗Schuldigen anzuſehen, der fich durch Auf⸗ 
wallungen von Mitleid leuken laſſe, die Meinung, 
daß das Amt des Inquiſitors nicht aufhoͤre, ſelbſt 
nicht, wann das Endurtheil ausgeſprochen iſt, der 
Grundſatz, die Angeklagten mittelbarerweiſe, durch 
uͤble Behandlung, zum Bekenntniſſe deſſen, was 
den Anſichten des Gerichts gemaͤß iſt, zu zwingen, 
das Daſein und die Wirkungen einer Menge and⸗ 
rer Mißbraͤuche, die gegen Gerechtigkeit und 
Menſchlichkeit auſtoßen, und dem Buchſtaben, 
noch vielmehr aber dem Geiſte des Evangeliums 
widerſtreiten, endlich ſelbſt der Vorwand ſo vieler 
Irregularitaͤten, d. i. die Religion, in deren Nas 
men man von Mitleiven und Barmherzigkeit 
fpricht, während man Jeden ald einen Gottlofen 
behandelt, der fich über diefe barbarifchen Formen 
befchwert und fie denunziirt, 
ULII. Diefe Refultate würden nicht exiſtiren 
ohne das Geheimniß, das die Angeklagten das 
. Gefährliche des Inquifitorialprogeffed nicht wahre 
nehmen laͤßt, und iedem Auge die Mängel ent⸗ 
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ruͤckt, die faſt taͤglich die Unwiſſenheit dabei ein⸗ 
fuͤhrt, ia manchmal ſelbſt das ſtrafbare Spiel der 
menſchlichen Leidenſchaft. Die Mißbraͤuche, die 
ic) bemerklich mache, hatten. nicht bloß bei dem Ins 
quifitionögerichte zu Murcia Statt; dasCinfchreiz 
ten des Raths der Dberinguifttion beweist, daß 
daffelbe Syſtem bei den übrigen Zribunalen im 
Schwunge ging, indem er ihre Operationen bils 
ligte, und dad Recht des Widerrufs und der Gens 
fir ausübte, | 

LIII. Doc) gebe ih zu, daß das Tribunal: 
von Murcia bei feinem Vorhaben, die Keßerei 
auszurotten, einigen Grund hatte, fich ſtreng ges 
gen dad Judenthum zu zeigen „ welches fo fehr zus, 
genommen hatte und in Gang kam, daß faſt alle 
Abkoͤmmlinge von Juden zu der Religion Moſe's 
zuruͤckkehrten; ihre Anzahl war bereits fo groß, 
daß Philipp II., fo Falt und graufam fein Charak⸗ 
ter war, doch Bei dem Papſte darauf anfragen zu 
müffen glaubte, daß er allen denen unter diefen 
neuen heimlichen Juden, die fich von felbft angeben 
würden, geheime Abfolution und Wiederaufnahme 
in den. Schoos der Kirche mit einer vorbebaltenen 
Buße verfprechen, und ihnen die andern Strafen, 
befonders die Konfiskation ihres Vermögens, ers 
laffen möchte. Der h. Pius V. bewilligte, am. 
7x, Sept. 1567, dad von Philipp nachgeſuchte 
Breve, ließ aber ein weitered an den Öeneralins 
quifitor Waldes ergehen, worin er ihm empfahl, 
von der Wohlthat des Geſehzes die Geiſtlichen aus⸗ 
zunehmen, weil er nicht billigen koͤnne, daß ſie 
zur Ausübung der Amtsverrichtungen in den er⸗ 
haltenen Weihen zugelaffen s,; Aber zu.anderu hoͤ⸗ 
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bern befördert werden, "Indeffen kann die Bes 
merkung, die ich hier mache, . dad macdjiavelliftis 
fche Benehmen der Inquifitoren gegen ihre — 
genen nicht entſchuldigen, ſo bedeutend auch die Zahl 
der heimlichen Juden war, und ſo nothwendig es 
geweſen fein mag, dieſe Seuche in ihrem Fortgange 
aufzuhalten. Ich will num einige andre in dieſe 
Epoche gehörige Vorfälle bei dem heiligen Offi⸗ 
cium von Murcia erzählen. = 





Dritter Abſchnitt. 
Geſchichte der übrigen Auto’sdefe von Murcia 


1. Im $. 1564 war zn Murcia ein Auto de 
fe, wo man einen Verurtheilten in Perfon, und 
eilf im Bildniſſe, wegen Ungehorfams, verbrannte, 
Der Reuigen waren 48. - Was aber dieſe Ceres 
monie andzeichnungsweife unvergeßlich machte, war 
ein grauſamer Fall, der, wo moͤglich, mehr, als 
die vorhergegangenen Auto's de fe, Abſchen vor 
der Inquiſition einzuflößen vermogt hätte, Peter 
Hernandez war 1561 , als des Indenthuims vers 
daͤchtig, wieder in den Schoos der Kirche anfges 
* nommen worden, Er wurde 1564 Frank, und 
bat, durch feinen Veichtvater, die Inquiſitoren 
um ein Verhoͤr. Einer von ihnen begab ſich in 
fein Haus, und Peter fagte zuibm: „Herr! 
Als ich in Unterfuchung Fam, leugnete ich’ Alles 
bei meinem erſten Verhöre, hernach legte ich ein 
Bekenntniß ab, und um mic wegen des Verſchwei⸗ 


Pa 
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gend der Wahrheit zu entfhuldigen, gab ich an, 
ed deswegen gethan zu. haben, weil ein franzöfifcher 
Priefler mir auf die bei ihm abgelegte Beichte bie 
Abfolution ertheilt habe. Died war nicht fo; aber 
ißt, ba ich mich in Gefahr fehe, Gott deshalb 
Rechenſchaft geben zu müffen, habe ich gemünfcht, 
mein Gewiſſen wegen dieſer Rüge zu erleichtern, 
und deöwegen um ein VBerhör gebeten.’ Der Ins 
quifitor legte diefe Erklärung dem Gerichte vor. 
Dieſes, nad dem Blute eines Unglüdlichen duͤr⸗ 
fiend, ließ ihn aus dem Bette holen, und in feine 
Sefängniffe bringen. Da flarb Peter am dritten 
Tage. Waren die Inguifitoren Menfchen ? 

U. In demfelben Jahre verurrheilte das Tri⸗ 
bunal einen Morisko-von Drihuela, einen iungen 
Mann von 24 Iahren , zu einer Buße. Man 
hatte ihn ald Mahomedaner und Zauberer anges 
klagt. Seine Denunzianten erzählten, er habe 
Kranfe durch unerlaubte, vermöge eines mit dem 
Teufel gemachten Bundes erlangte Mittel geheilt, 
und um es zu beweiſen, führten fie eine Operation 
on, wodurch er einem Monne feine Frau, bei 
welcher ein’ andrer Zauberer das Neſtelkuuͤpfen ans 
gewendet, wieder hergeftellt habe, Es fanden fich 
boshafte. oder ſchwachkoͤpfige Zeugen, bie, diefe 
Narrheit bezeugten , und ver Morisfo wurde in 
bie Öeheimgefängniffe gebracht. Er geftand im 
erfien Verhöre die eben angeführten Thatſachen, 
und gab einige andre an, verficherte aber, er habe 
nie einen Bund mit dein Teufel gemacht, fondern 
befiße ein ibm von einem Mauren geſchenktes Bud, - 
worin er Teufelsbeſchwoͤrungen gefunden habe, 
durch die man Krankheiten heilen Fönne, went 
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man die darin angegebenen Mittel anwende, und 
babe durch Ausführung der in ‚Diefem Buche ents 
baltenen Vorfchriften mehrere Perſonen geheilt, 
obgleich die vom ya ußgeipromgnen: Torte viels 
leicht nicht an, ſich ſelbſt die Kranken geheilt, und. 
diefe Wirkung den von ihm angewandten Heilmits 
teln oder der Natur allein zuzuſchreiben ſei. Es 
iſt nicht moͤglich, ſich eine Frage, eine Liſt, mit, 
einem Worte, ‚irgend ein Heberrafhungsmittel zu 
benfen, zu welchem die Inquiſitoren nicht ihre Zus. 
flucht genommen bätten, um den Morisko zu dem 
Geftändniffe zu bringen, daß er mit Zucifern einen 
Bund gemacht, oder ihm wenigftens einen Kultus, 
abergläubifcher Anbesung, unter Anerkennung feis, 
ner Öottheit und Macht, verfprocyen habe. Im 
legten. Falle allein Eonnte eine Zaubereifache bei: 
dem Ölaubenögerichte, angebracht werden, und 
bloß in der. Begier, die vorliegende an fich zu zies, 
ben, lag der Grund, ‚warum die Inquifition bei: 
dem unglücklichen Angeklagten eine foldye Verwor⸗ 
fenbeit vorausſetzte. Der Morisko fah ein, daß, 
er bloß das Schaffot mit dem Kerfer vertaufchen, 
würde, wenn er nicht zur Rüge feine Zuflucht neh⸗ 
me, und dies that er. Er gab an: Cr habe ſich 
ber Gewalt ded Satans unterworfen , und rufe; 
ihn au, daß er feinen Zaubereien die nöthige Wirk⸗ 
ſamkeit und Kraft verleibe ; der Teufel erfcheine: 
unter ber Geſtalt eines häßlichen, fhwarzen, roth⸗ 
gekleideten Mannes, und in Begleitung mehrerer. 
andern. Teufel; fie machen um ihn herum einen; 
großen Laͤrm, ‚aber ohne ie fich fehen zu laffen 5; 
dann befehle er dem Teufel, eine Puppe kommen 
zu laffen; der Teufel gehorche eiligft; auf fie werz, 
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den von ihm die Salben geſtrichen und die tin Bu⸗ 
che vorgefchriebeneh Beſchwoͤrungen nnd Heilmit⸗ 
tel angewandt, : gleich ala ob er auf das Individu⸗ 
um, das er heilen wollte, operirt hätte, und herz 
nach wiederhole er’diefe Operationen an dem Kranz 
fen ſelbſt; doch habe er ihn nie angebetet, und der 
Teufel ihm foldhes nie zugemuthetʒ er. habe ſich im⸗ 
mer darauf befchränft, ihm’ zw'empfehlen, daß er 
fih) zu Mahomed's Religion bekennen, fie als 
wahr anfehen, und der Religion Chriſti entfagen 
ſoll. Der Morisko fehte hinzu, er fehe num ein, 
daß died Alles ſtrafbar und dem Glauben der Fas 
tholifchen Kirche zuwider ſei, berene es lebhaft, 
und bitte ,‘- ihn wieder in den Schoos ber Kirche’ 
Anfzunehmen , und ihm eine Buße aufzulegen‘ 
Die JInquiſitoren, body erfreut über den davon ges’ 
tragenen Sieg, verurtheilten ihren Gefangenen, 
bei dem öffentlichen Auto de’fe vom 10. Dec. 1564 
mit dem Sanbenito und der Muͤtze von Pappdek⸗ 
Fel zu erfcheinen, in den Schoos der Kirche wieder‘ 
aufgenommen zu werden, 200 Peitfchenhiebe zu 
empfangen, und fünf Sahre auf den Öaleeren zu 
dienen, wobei er alsdann den Sanbenito ablegen‘ 
fol. Der Unglädliche war nicht eher auf den Ges’ 
danken gekommen‘, Erſcheinungen von "Teufeln 
vorzugeben,, ‘und von dem angeblichen Gehorfam 
des böfen Geiſts gegen feine Befehle zu fprechen, 
als nachdem er ſich überzeugt gehabt, daß dies das 
einzige Mittel fei, dem Feuer zu entgehen; eine 
traurige Folge der von der Inquiſition zur Eut— 
deckung der Schuldigen erfonnenen Formen! © 

III. Am 10, Sul: diefed Jahrs 1564 wurde 
Br Pascal Perez, ein Laienbruder vom Hiero⸗ 
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unmitenorden, aus einem Weiler in der Gegend 
der Stadt San Phelipe de Katiba gebürtig, : 27 
IJ. alt, verhaftet, und in die Gefängniffe des hei⸗ 
ligen Dfficiums gebracht. Mean befchuldigte ihn, 
feinen Stand verlaffen, und fich in dev Nachbars 
fchaft des Marktfleckens Elche, wo er wohnte, vers: 
heuratet zu haben. - Die erfle Frage, die man an 
ihn machte, war, ob er wiffe, warum er ind Ges. 
fängniß gebracht worden ſei; er antwortete, er 
alaube, daß er verhaftet worden, weil er fich vers’ 
heuratet habe, ober gleich durch das feierliche Ges 
Yübde des Klofterlebend gebunden gewefen, denn er 
geſtand, daß diefe Handlung eine Sünde ſei. 
Auf Vefragen, ob er auf diefe Idee erſt nad) feis 
ner Berheuratung gefommen, ober fie fchon bei feis 
ner Heurat gehabt habe, antwortete er, zur Zeit 
feiner Verheuratung habe er fich bloß mit feiner 
Reidenfchaft befchäftigt, und in der Zerſtreuung an 
nichts andres gedacht. Die Inquiſitoren fehienen - 
richt befriedigt , - weil feine Antworten nicht den 
Schluß ziehen ließen, daß er die Unzucht für etwas 
Erlanbtes halte, Sie nahmen ihre Zuflucht zu 
den Mitteln, die ſie fo gut anzuwenden mußten, 
and der Angeklagte gefiand, am 17. Sept. 1565: 
Als er aus dem Kloſter gegangen fei, habe er ges 
glaubt, daß er fich nicht verheuraten dürfe, wegen 
Des Gelübdes, das er beim Eintrirt ins Klofter 
abgelegt, aber in der Folge, durch Verfuchung. 
des Teufels, habe er gedacht, weil er der Klofters 
regel entſagt habe, fet fein Geluͤbde durch die That 
aufgehoben. Die Inquifitoren frugen nicht weis 
ter. Died Sefländniß genügte ihnen, num das 

Erkenntniß ‚über. diefen Handel als für fie aehörig 
| Llorente, Inquiſ. Geſch. IT. Bd, 29 
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zu erklären s eine Anmaßung, die für nichts ans 
dres, als für einen auffallenden Eingriff in die 
weltliche Gerichtbarfeit gehalten werden kann, ins 
dem weder aus feinem Gefländniffe, noch aus der 
Denunciation eine Meinung hervorgeht, die irgend 
einem ausdruͤcklich beſtimmten Slaubensartifel wis 
derftritte. Nichts deflo weniger verurtheilten fie 
den Br. Pascal zur Abſchwoͤrung de levi, wors 
auf er der Verfügung des Priors feines Klofters 
übergeben werden fol, der ihm in feinem Klofter 
die gegen die für öffentliche Sünder erklärten 
Mönche feftgefehten Bußen aufzulegen, und nach 
viermaliger Erſtehung derfelben dad Verlaſſen des 
Kloftersd und die Aenderung feined Haufes für ims 
mer zu unterfagen habe, nn 
IV. Am 9. Dee, 1565 hielt man abermals 
ein Auto de fe za Murcia 5. da fah man vier zur 
Uebergabe an den weltlichen Richter Vernrtheilte, 
zwei, die, wegen Ungehorfams, im Bildniffe an 
den weltlichen Richter übergeben, und 46, denen. 
Bußen auferlegt waren. 

V. Am 8. Sun. 1567 hatte eine weitere Ce⸗ 
zemonte ber Art State Dabei verbrannte man 
ſechs Individuen in Perfon , und 48 wurden zu 
Bußen verurtbeilt, 

VI Am 7. Sun. 1568 fah die Stodt Mur⸗ 
cia weiter 25 Perfonen alö Reber verbrennen, und 
35 Verdächtige zu Bußen verurtheilen. Unter diefen 
Yeßtern war Jines von Lorca, ein neuer Chriſt von 
hebräifcher Abkunft. Die Inquifitoren von Mas 
brid ließen ihn, als des Judenthums verdächtig, 
verhaften, auf die Ausſage von fechd Zeugen, bie 
auf der Folter ihn für ihren Mitfchuldigen erklärt 
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hatten, Während feines Verhafts vernahm man- 
fieben weitere Zeugen. Man darf annehmen, 
baß diefe Ausſagen von den andern Gefangenen 
entweder durch die Gewalt der Folter, oder durch 
bie Furcht, deren traurige Wirkungen man in der 
Gefchichte des Melchior Hernandez gefehen hat, 
herausgebracht worden find. Jines leugnete die. 
Beſchuldigungen bis zur Eröffnung der Zeugens 
ausſagen z dann aber, weil er fah, daß fie zahle 
reich waren, und nicht zweifelte, daß er werde als 
Unbußfertiger zum Feuer verurtheilt werden, wenn 
er nicht fpredhe, fügte er, Alles, was man gegen 
ihn andgefagt, fei wahr, bat bemüthig, unter Bes 
zeugung großer Reue über feine Verfehlungen, um 
die Wiederaufnahme in den Schvos ber Kirche, 
fügte zu dem Allen, was er gegen fi) felbft ent 
deckt hatte, eine Ausſage über das, was er von 
einigen andern Perfonen wußte, hinzu, verficherte, 
daß er ſich Feines andern Umſtands mehr erinnere, 
und verfprach, wenn ihm weitere einfallen follten, 
fie anzugeben. Da über die Entfcheidung feines 
Looſes abgeſtimmt wurde , wären feine Richter 
nicht einig, und der Rath, an den das Gericht 
fi wandte, verordnete am 15. Mai 1568, Jines 
follte die Folter in caput alienum erfichen, um 
feine Mitfchuldige, die er verſchweige, anzugeben. 
Als das Foltern angefangen hatte, entdeckte Jines 
einen Theil deſſen, was man zu wiffen verlangte, 
Die Inguifitoren ſprachen dad Endurtheil aus, 
und verurtheilten ben Angeklagten, ben Ganbes 
nito lebenölang zu tragen, in ewiger Gefangene 
ſchaft gehalten zu werden, und fein ganzes Vermoͤ⸗ 
‚gen zu verlieren, neben ben andern, mit beim Bolls 
29 
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zuge eines Auto de fe verbundenen, geſehlichen 
Strafen. Waͤhrend des Verlaufs dieſer Ceremo⸗ 
nie glaubte Jines, indem er die Unzulaͤnglichkeit 
der von ihm vor Erſtehung der Folter angewands 
ten Vertheidigungsmittel erwog, von denſelben 
während der Folter nicht genug gFfagt zu haben, - 
um der Strafe ded Feuers zu entgehen , .und bes. 
ſchloß, eine weitere Ausſage zu thun, die beweifen 
follte, daß feiner der Öefangenen ihn an Neue 
oder an Aufrichtigkeit gleich fomme, Er bat um 
ein Verhör, und gab mehrere Häufer an, wo ſich 
eine große Menge von .ihm genannter Perfonen 
verfammelte, und befonderd von dem Gefeße Mo⸗ 
ſe's unterhielt. Haͤtte er gewußt, daß fein Loos 
entſchieden ſei, ſo haͤtte er ſicher nicht daran gedacht, 
dieſe Entdeckung zu machen. Beinahe haͤtte man 
die Scenen von Melchior's Prozeſſe wiederholen 
ſehen: aber Inquiſitoren allein waren faͤhig, den 
Ausſagen ſolcher Zeugen im Ernſte oder zum 
Scheine Glauben beizumeſſen. Das Benehmen 
des Raths der Oberinquiſition macht in der That 
ſeiner Maͤßigung keine Ehre, wenn man ihn die 
Folter gegen einen Angeſchuldigten erkennen ſieht, 
der alle feine Vergehungen nnd einen Theil der 
Vergehungen feiner Mirfchuldigen angegeben hatte, 
‚weil er es bei der Verfiherung ded Angeklagten, 
daß er fich Feines weitern Umſtands erinnere, und 
„bei feinen Verſprechen, die, weldye ihm einfallen 
follten, ſpaͤterhin anzugeben, hätte bewenden laf 
fen ſollen. 

VII. Im J. 1575 zeigte der Rath mehr Maͤ⸗ 
ßigung in dem Projeſſe des Diego Navarro, eines 
Edelmauns von Murcia, den man verhaftet hatte, 


MR 
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weil er der Bigamie beſchuldigt war. Aus der 
Unterſuchung ging hervor, daß er, waͤhrend er 
mit Iſabellen Martinez verheuratet war, und dieſe 
noch lebte, Johannen Gonzalez geheuratet hatte. 
Bei genauer Eroͤrterung ergab ſich, ‚daß der Edel⸗ 
mann, deſſen Geliebte Iſabelle war, 1557 einen 
lebhaften Zank mit ihr gehabt hatte, und den uns 
angenehmen Folgen deffelben durch einen Schritt 
vorbeugen mollte, der für ihn eine Quelle des” 
Kummers und Verdruffes wurde. Gr ließ ihr 
fagen, er habe fi) befonnen, wie man Alles beis 
legen koͤnne; dies koͤnne gefchehen , wenn er fie 
heurate. Er ſei, äufferte er weiter, dazu bereit, 
und ed hange nur von ihr ab, ob fie feine rechtmäs 
ßige Gattin werden wolle, Iſabella, wie die 
Folge zeigte, nicht fehr bedenflih, ließ ſich Durch 
diefen Vorſchlag augenblicklich befänftigen, und 
antwortete ihn, fie fei befriediat, und fehe fich 
. allerdings als feine Frau an, indem fie ihn zum 
Marne nehme. Die Henraten, die man damals 
ohne das Beifein des Pfarrers ſchloß, wurden für 
gültig gehalten *), und dieſe Erklärung war vor: 
mehrern Zeugen gefchehen. Gleichwol führte der 
Edelmann Iſabellen nicht bei fich ein; fie bewohn⸗ 
ten fortwährend zwei befondre Häufer, und dad 
Publifum hielt fie nicht für Eheleute. Er felbft: ° 
glaubte Feineswegs, eine ſolche Verbindung einges 


” Diefe Abweichung von der Vorfhrift der Tridenter Kirchen⸗ 
verfammiung , woxnad die eheliche Einwilligung in Gegen« 
wart des ordentlichen Pfarrers und zweier Zeunen erfiärt 
werden muß, wenn die Ehe aültig fein fol , fcheint ihren 
Grund in dem Umftarde zu haben, daß ®panien die Beictüffe 
iener Kirchenverſammtung nur eebingungeieife angenommen 
yt 4» u. 
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gangen zu haben; denn nach der Bemerkung, die 
man ihm waͤhrend des Laufs des Prozeſſes in den 
Mund legte, bezog ſich das, was er zu Iſabellen 
geſagt, nicht auf die Gegenwart, ſondern bloß auf 
die Zukunft. Da er in der Folge erfuhr, daß 
ſie einen ſtrafbaren Wandel gefuͤhrt und noch fuͤhre, 
hielt er ſich ſeines Verſprechens entbunden, und 
um zu zeigen, daß er gaͤnzlich frei ſei, und kein 
Eheband ihn mehr halte, verheuratete er ſich oͤf⸗ 
fentlih , in Gegenwart mehrerer Zeugen und ſei⸗ 
ned Pfarrerdö, der beide Eheleute priefterlich eins 
fegnete, mit Sohannen Gonzalez, Das widrige 
Geſchick, das diefen Spanier verfolgte, ließ Jos 
bannen an demfelben Tage frank werden, und 
ſehr ſchnell, und noch vor vollzogener Ehe fterben. 
Während der Krankheit feiner rechtmäßigen Gats 
tin hatte ev Ifabellen gefehen. Nach Johannens 
Tode wurde er verrüdt, und blieb in diefem Zus 
flande einige Jahre, . Als er wieder hergeftelle 
war, bat ihn Sfabelle, fie in fein Haus aufzunehs 
men, und zu feiner rechtmäßigen Gattin zu machen. 
Auf die Weigerung des Spaniers brachte fie, nach⸗ 
ben 17 Sahre feit feinem Verfprechen abgelaufen 
waren, ihre Bitte bei dem Biſchofe des Sprengels 
an, Der geiftliche Richter foderte den Navarro 
auf, feine Pflichten als Ehemann zu erfüllen, 
Da diefe Entfcheidung dem Edelmann mißfiel, aps 

ellirte er davon an das erzbifchöfliche Gericht zu 
—*2* Sein Handel war an dieſem Tribunale 
anhaͤngig, als er bei dem heiligen Officium wegen 
Vigamie angegeben wurde; ein Angriff, womit 
ihm auf den Fall, wenn er Iſabellens Forderung 
nicht bewillige, gedroht worden war. Die Inqui⸗ 
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fitoren, gleich ald wäre die Unterfuchung der Frage, 
ob er verheurater fei, oder bloß die Ehe verfpros 
hen habe, nicht vor dem geiftlihen Tribunale ans 


hängig geweſen, ließen den Navarro verhaften, 


und in die Geheimgefaͤngniſſe des heiligen Officiums 
einfperren, Nachdem der Angeklagte in das erfte 
Verhoͤr gebracht war, frug man ihn, ob er wifle, 
warum man ihn habe verbaften laffen. Er ants 
wortete, er wife ed nicht, indern man ihm gedroht 
babe, und erzählte fodann den ganzen Vorgang; 
er habe, feßte er hinzu, Feine Verbindlichkeit ges 
‚gen Sfabellen, die fich ald eine feile Dirne betrage, 
was er zu ber Zeit, als er ihr diefed Verfprechen 
gemacht, nicht gewußt habe. Der Angeklagte 
mählte einen Rechtöbeifland , ber in feinen erften 
Unterredungen mit ihm einen Rüdfall in feine vos 
tige Geifteözerrättung wahrzunehmen glaubte. Er 
machte alfo von den feinem Amte zuftehenden Rechs 
sen Gebrauch, und verlangte, daß er wieder nach 
Haufe gebracht werden follte, um da eine anges 
meſſene Verpflegung zu erhalten, und daß bis zu 
feiner Wiederherftellung fein Prozeß ausgeſetzt bleis 
ben möchte. Nach mehrern Debatten willigten 
die Snquifitoren in den Antrag des Advokaten; 
doch foderten fie, aus Furt, der Angeklagte 
möchte durchgehen, eine Kaution, Einige Zeit 
uachher ftelkte der Fiöfal vor , die Narrheit des. 
Angeklagten fei verftellt, und er habe fonft Feine 
Krankheit, ald die üble Stimmung feines Geiftes, 
wovon fein eigues Nachdenken ihn werde heiten 
Eönnen. Auf diefe Erklärung des Fisfals brachte 
man den Angeklagten wieder ins Gefängniß. Der 
Advokat entwickelte feine Vertheidigungsgrände, 
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nicht allein in Unfehung dev Worfrage,  fondern 
aud) der Hauptfrage, indem er ſagte: Was die 
erſte Frage betreffe, fo dürfe das heilige Offieium 
ſich nicht in den Prozeß einmifchen, fo lange nicht 
entfchieden fei, daß der Angeklagte mit Sfabellen 
‚verheuratet gewefen, und was die zweite anlange, 
fo trete felbii in dem Falle, . wenn die Ehe als exi⸗ 
ſtirend erklärt werde, eine Ausnahme zu Gunften 
des Angeklagten in Abſicht auf die Beſchuldigung 
der Bigamie dadurd) ein, daß derienige nicht un— 
ter dem Öefehe begriffen fei, der eine Perfon heus 
rate, wann er fidy für ledig halte, ob er ſchon 
einer andern verfprochen habe, fie zu beuraten. 
Die Meinungen waren getheilt bei dem heiligen 
Officium. Ein Ronfulent flimmre dahin, daß 
Navarro bei dem erflen öffentlichen Auto de fe mit 
dem Sanbenito und der Müße von Pappdeckel eve 
fcheinen,, eine Abſchwoͤrung de levi leiften, und 
zur Bezahlung einer Geldbuße von 100 Dufaten 
verurtheilt werden follte. Der Bijchof des Sprenz 
geld trug darauf an, man foll die Aburtheilung 
ausgeſetzt fein laffen, wenn aber das Tribunal auf 
der Stelle ein Urtheil zu füllen entfchloffen fei, fol 
der Angeklagte, als Edelmann und Mitglied des 
Stadtraths von Murcia, nicht genöthigt werden, 
bei einem öffentlichen YUnto de fe zu erſcheinen, 
man foll ſich begnügen, gegen ihn die Strafe eines 
geheimen Auto de fe in dem Verhoͤrſaale der In⸗ 
quifitton ”) zu erkennen, ihn, als leicht verdächtig 
abjichwören, und eine Geldbuße von 100 Dufaten 
bezahlen zu lafen. Der Inqniſitor Serrano 


*) Ein ſolches heißt Aut illo. S. Bd. 1. ©. LI. 
| a .% A. d. u, 
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ſtimmte für das Öffentliche Auto de fe, die Ab⸗ 
fhwörung de levi, eine Öeldbuße von 100 Pe: 
ſos *), und Verbannung auf ein Jahr. Der Ins 
‚guifitor Pozo verlangte dad Auto de fe, die Ab: 
ſchwoͤrung, eine Geldbuße von 100 Dufaten, und 
die Strafe von 100 Peitfchenhieben in den Stras 
Ben von Murcia. Man fieht,. daß der Anguifis 
tor Pozo nicht viel Ehrerbierung für die Priviles 
gien des fpanifchen Adels harte, Der Senior des 
Tribunals Cantera war der Meinung, ehe man 
definitiv über die Hauptfache abſtimme, ſoll man 
entjcheiden , ob der Angeklagte wirklich verruͤckt, 
oder feine Narrheit nur verfiellt fei, weil davon 
feine Abſtimmung in. der Hauptſache abhänge. 
Die Akten wurden an den Nach eingefchict, 
Diefer verordnete, die Sache foll anögefeßt blei⸗ 
‚ben , bis über die Ehe des Angeklagten mit Iſa— 
bellen definitiv entfchieden feiz wenn die Entſchei⸗ 
dung die Che als wirklich exiflivend anerfenne, 
fol man fich darüber ausfprechen, ob die Narrz 
heit des Angeklagten wirklich. oder verfiellt ſei, und, 
wenn die Narrheit für verftellt erklärt werde, auf 
das Urtheil über den Punkt der Bigamie überges 
ben, aber feinen Vollzug auffchieben,, bis man bei 
dem Mathe der Dberinguifition angefragt babe; 
unterdeffen fol der Angeklagte in fein Haus zus 
rücgebracht werden, uud ohne Kaution da bleis 
ben. — Weiter fcheint es mit der Sache nicht ges 
kommen zu fein, und es iſt wahrfcheinlich eine 
Folge der Einfichten des Raths, daß fie auf dem 
Punkte flehen blieb, wo wir fie geſehen. Möchte 


“2 Eine fpanifhe Münze, die 5/6 eines Dukaten gleich iſt. 
J A. d. . 
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ex immer dieſelben Grundſaͤtze befolgt haben! Das 
Gutachten des Inquiſitors Pozo athmet Granfams 
keit, Serrano’s feines kuͤndet Feinen gemäßigten 
Richter an, und das des Bifchofs des Sprengels 
war dad gerechteſte. Won dem Benehmen des 
Raths muß man zugeben, daß es fehr weife war, 
Die Bemerkung , daß fünf verfchiedene Meinun⸗ 
gen waren, iſt ein augenfcheinlicher Beweis, daß 
Willkür das wefentliche Gebrechen des Tribunals iſt. 

VIII. In dem folgenden Jahre 1576 leiſtete 
ein Moͤnch, der Diakon war, die Abſchwoͤrung 
de levi;. man unterſagte ihm auf zwei Jahre die 
amtlihen WBerrichtungen, und verurtheilte ihn, 
während diefed Zeitraums nicht aus feinem Klos 
ſter gehen zu dürfen, und im Chore und bei allen 
Verfammlungen der Klofterleute den unterften 
Maß einzunehmen. Sein Verbrechen wäre viels 
leicht bid an feinen Tod keinem Menfchen bekannt 
worden, wenn er ed nicht felbft der Inquiſition ofs 
fenbaret hätte; was er unbedenklich, hätte unterlafs 
fen fönnen, da es ſich nicht von einer Ketzerei hans 
delt.  Diefer Kloftergeiftliche hielt fich auf einer 
Reiſe einmal des Abends bei einem Landpfarrer, 
einem geiftlichen Bruder feines Drdend, auf, um 
da der Gaflfreundfchaft zu genießen. Auf bie 
Frage des Pfarrer, ob er Prieſter fei, hatte er 
die Schwachheit, fie zu beiahen, ohne gerade dar⸗ 
an zu denfen, was er fagfe, und ohne eine andre 
Wirkung feiner Antwort zu erwarten, als ein we⸗ 
nig mehr Achtung in dem Haufe des Pfarrers, 
Sogleich bezeugte ihm dieſer ven Wunſch, bei ihm 
zu beichten. Der Mönch, beſtuͤrzt über dieſe 
Meufferung, und fich nicht getrauend, feinem 
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Wirthe zu ſagen, daß er durch ſeine Antwort, er 
ſei ein Prieſter, gelogen habe, ließ ihn beichten, 
und gab ihm die Abſolution. Gequaͤlt in ſeinem 
Gewiſſen durch das Andenken an ſeinen Fehler, 
faßte er einige Zeit nachher den Endſchluß, ſelbſt 
ſich der Inquiſition von Murcia anzugeben, Vers 
theidigen will ich den Kloſtermann nichts; aber des⸗ 
wegen werde ich mich nicht hindern laſſen, auf die 
Entſchließung der Inquiſitoren als auf eine ausge— 
zeichnete, den Vorſchriften des Rechts und der 
Klugheit augenſcheinlich widerſtreitende Grauſam⸗ 
keit aufmerkſam zu machen. Wer ſich freiwillig 
und in Geheim anklagt, kann nur einer geheimen 
Buße unterworfen werden, ſo lange ſein Fehler 
unbekannt bleibt; iede andre Praktik kann nur die 
Schuldigen hindern, freiwillige Befenntniffe abzus 
legen, Man ift deswegen Fein Reber, wenn man 
Semand, ohne Priefter zu fein, abfoloirt, wofern 
man nicht an die Gültigkeit der Abſolution glaubt; 
und der Mönch, der, wie man fieht, weit ents 
fernt war, die feinige für gültig zu halten, hans 
delte nicht recht, daß er fih angab, Daß man 
ihn zur Abſchwoͤrung de levi zwang , das gehörk 
unter die taufenberlei Nänfe, die von dem heiligen 
Dffieium angewandt wurden; denn biefe Verur⸗ 
theilung feßt voraus, daß ber Angeklagte für der 
Keßerei im geringern Grad verdächtig erkannt 
worden; und diefer Grund war der einzige, den 
die Inquifitoren voranftellten, um ihre häufige 
Eingriffe in die Gerichtbarkeit ber Biſchoͤfe in aͤhn⸗ 
lichen und vielen andern biefer Art Fällen zu recht⸗ 
abe 
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Gegen Proteſtanten und andre Angeklagte 
durch die Inquiſitoren von Toledo, Za— 
ragoza, Valencia, Logronno, Granada, 

Cuenca und in Sardinien unter Phi— 
lipp's II. Regierung veraͤnſtaltete Aus 
to's de fe 





Erſter Abſchnitt. 
JInquiſition von Toledo. 


I. Ich habe ſchon bemerklich gemacht, daß 
das, was bei den Inquiſitionen von Sevilla, Val⸗ 
ladolid und Murcia geſchah, bei den andern mehr 
oder weniger Statt gefunden hat, weil ſie alle keine 
andre Regel ihres Benehmens in Abſicht auf Sinn 
und Anwendung der Verordnungen befolgten, als 
ein willkuͤrliches Syſtem, und die Strenge ihrer 
Urtheile gleichſam ein Recht geworden war, das 
von einem Inquiſitor auf den andern uͤberging. 
Um dieſe Wahrheit auſſer Zweifel zu ſetzen, will 
ich die Geſchichte einiger Auto's de ſe aus mehrern - 
Provinzen erzaͤhlen, mit einigen beſondern Umſtaͤn⸗ 
den, die ich in meinen aus den Originalakten und 
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Regiſtern *) des heiligen Officiums ausgezogenen 
Notizen finde. 
IE Um 25. Febr. 1560 hielten die Inquiſi— 
toren von Xoledo ein Auto.de fe, wobei mehrere 
Verurtheilte in Perfon, andre im Bildniffe vers 
brannt, und eine größere Anzahl mie Bußen bes 
legt worden, Sie wurden als des Lutherthums 
und ded mahomedanifchen Glaubend, oder wegen 
Bigamie, Ootteöläflerung oder Irrthums in Abs 
fiht auf Unzucht, die fie für erlaubt ausgaben, 
und befonders aldder Wiederannahme des inpifchen 
Kultus fchuldig, beſtraft. Die Inquifitoren von 
Toledo, die in Beweiſen der Devotion gegen die 
Souveräne nicht hinter dın Inquiſitoren von Wals 
ladolid zurücbleiben wollten, trafen eifrig Anftals 
ten zu diefer Ceremonie, um ber neuen Königin, 
Elifaberh von Valois, Zochter ded Königs Heinz 
rich U. von Frankreich, ein Tel zu geben. Dem 
am 3, April 1559 abaefchloffenen Vertrage**) zus 
folge, wurde fie zu Toledo am 2. Febr. des fols 
genden Jahrs, durch den Kardinal Bifchof von 
Burgod, D. Sranzıde Mendoza y Bobadilla, in- 
‚Gegenwart der verwittweren Prinzeffin Sohanne 
son Portugal, Schweſter ded Königs, und des 
ungluͤcklichen D. Karlos, Prinzen von Afturien, 
- welchem die neue Königin zur Gemahlin beftimmt 
‚gewefen war, getraut, Mehrere Gefchichtfchreis 
ber haben behauptet, Eliſabeth und Philipp feien 
im Alter allzu ungleich gewefen; aber mit Unrecht, 
*) Eine Erkiärung diefes Worts ſ. Bd. 1. = a 
7% 


| **) Dies ift der für Kranfreich eben, fo nachtheilig, als für 
Spanien vortheilhaft ausgefallene Friede von Ghateau Cams 


breſis. 
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Denn wenn gleich die Prinzeſſin dreizehn, und D. 
Karlos vierzehn Jahre alt geweſen iſt, und aus 
dieſem Grunde eine ſchicklichere Verbindung ſich 
denken zu laſſen ſcheint, fo kann man dagegen fa» 
gen, daß Philipp II. nicht allein keineswegs zu 
alt für fiewar, fondern, ald Mann von erft 33 
Sahren , im Alter der Kraft und der Reife des 
Geiftes fand, und —— Prinzeſſin durch dieſe 
Vermaͤhlung auf einen Thron gelangte, auf den 
ſie an D. Karlos Seite noch lange haͤtte warten 
muͤſſen, vorausgeſetzt, daß er am Leben geblieben 
waͤre. Es waͤre der Geſchichtſchreiber wuͤrdiger 
geweſen, ihr Befremden beim Anblicke der An⸗ 
ſtalten zu der traurigen Ceremonie zu bezeugen, 
womit man eine koͤnigliche Prinzeffin von dreizehn 
Sahren unterhalten wollte, die von dem franzöfts 
fchen Hofe kam, nachdem fie dort glänzende Feſte 
gefehen hatte, die weder ihr Alter, noch ihren hos 
ben Rang beleidigen. Zu gleicher Zeit war zu 
Zoledo eine Berfammlung der Cortes bed Königs 
reichs, um dem Prinzen, als präfumtiven Throns 
erben, den Huldigungseid zu leiften; und, um 
das Auto de fe feierlich zu halten, benüßte man 
diefe Zufammenfunft von Orandes von Spanien, 
vieler Prälaten und Repräfentanten der Städte, 
fo, daß es, abgefehen von der Menge der Schlachts 
opfer, durch feine Feierlichkeit die beruͤhmteſten, 
die zu Valladolid gehalten worden, übertraf. 

II. . Sm 8. 1561 wurde ein andres Auto 
de fe in derfelben Stadt gehalten, Man verbrannte 
dabei 4 Lutheraner, die Feine Menue bezeigten , in 
Derfon, und nahm deren 19 wieder in den Schoos 
der Kirche auf. Zwei der erſten waren fpanifche 
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Mönche, bie beiden andern Franzofen. Zwei 
andre waren zur Uebergabe an den weltlichen Richs 
ter verurtheilt worden, bekannten aber am Tage 
vor der Hinrichtung Alles, was bie Inquifitoren 
verlangt hatten, und wurden zur Wiederaufnahme 
in den Schvos der Kirche zugelaffen. Unter den 
zu Bußen Vernrtbeilten befand ſich ein. Föniglicher 
Page, von Brüffel gebürtig, Namens Karl 
Eſtreet. Welch ungeheurer — gehoͤrte 
dazu, zu glauben, daß unter den Feſten und oͤf⸗ 
fentlichen Vergnuͤgungen, wodurch man die Ver⸗ 
maͤhlung des Souveraͤns feierte, dieſer es anges 
nehm finden koͤnnte, wenn man einen ſeiner Pa⸗ 
gen demuͤthigte, und durch Bußen kraͤnkte! Viel⸗ 
leicht hatten auch die Inquiſitoren dieſen Auftritt 
in der Abſicht veranſtaltet, ihn zu retten. Wirk⸗ 
lich bat die Koͤnigin Eliſabeth, von Mitleid geruͤhrt, 
den Koͤnig, den Juͤngling, ſo weit ſolches von ſei⸗ 
ner Gewalt abhaͤnge, zu begnadigen, richtete die⸗ 
ſelbe Bitte an den Generalinquiſitor Valdés, der 
dem Auto de fe anwohnte, und wirkte die gaͤnz⸗ 
liche Begnadigung bed D. Karl aus, ber bei dem 
Fatholifchen Glauben zu beharren verſprach. 

IV. Man hat aus andern Stellen diefer Ges. 
fhichte fehen Finnen, daß bie Inguifitoren von 
Toledo unaufhörlich einen brennenden Eifer gezeigt, 
und die Zahl der Geopferten ind Unermeßliche vers 
vielfältigt haben. Mlangelten andre Beweiſe, fo 
wäre e8 genug, bie große Menge von Familien 
anzuführen, benen diefer Eifer in Cifuented, einem 
Markrfleden der Provinz Guadalarara und Dids 
cefe Siguenza, Trauer erregt und Thraͤuen ers 
preßt hat. Die Leute in diefem Orte befuchten den. 
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Gottesdienſt nicht mehr, weil ſie ſich ſchaͤmten, 
an dem Gewoͤlbe der Kirche die Sanbenito's mit 
den Namen und der Angabe der Aemter der Bors 
fahren und Eltern faft aller Einwohner, und mit 
‚den Zeichen, die die von ihnen erlittene Strafe und 
Schande andenteten, aufgehängt zu fehen. Das 
Kapitel und die Beneficiaten von Cifuentes, die 
die fhlimme Wirkung eined fo demüthigenden 
Schaufpield mehr in der Nähe fahen, wandten ſich 
an den Papft, und baten Se; Heiligkeit um bie 
Erlanbniß, die Sanbenito's verfehwinden oder wer 
nigflend weiter weg hängen zu laffen. Der Papſt 
erkannte die Billigkeit Diefer Beſchwerde, und bes 
willigte am 15. Dec. 1561, die bei ihm angebrachte 
Bitte; iedoch unter der Vorausſetzung, daß der Öes 
neralinquifitor darein willige, Der Papſt hatte dieſe 
Bedingumg gemacht, weil er überzeugt war, daß, 
wenn die Maßregel dem Inquiſitor nicht gefalle, 
. bie von ihm bewilligte Vergünftigung Niemand zu 
Statten fommen werde, da die fpanifche Regie⸗ 
rung feit langer Zeit fidy ein eigenes Gefchäft dar⸗ 
aus machte, die Partie der Inquiſitoren zu nehs 
men, fo oft der roͤmiſche Hof etwas verfügte, was 
ihnen nicht aefiel. Ä 

V. Bon welder Seite und von welchem 
Standpunkte and man die Inquifition betrachten 
mag, entdeckt man nichtd anders in ihr, als das 
widernatürlichfte aller Inſtitute. Ihre bedeutendſte 
Agenten waren die Werkzeuge und Stuͤtzen der 
Anmaßungen und des Deſpotismus des roͤmiſchen 
Hofs, und doch wußten ſie ſich ſeinen Befehlen zu 
entziehen, wenn fie es der Sache des heiligen Of— 
ficiums vortheilbaft fanden; bei dem Oberhaupte 


" 
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ber Kicche beftand ihre Vertheidigung in dem Vor⸗ 
geben, die Weiſungen des römifchen Hofs wider⸗ 
ſtritten den ihnen von dem Könige von Spanien 
zugegangenen; eben fo wichen fie. den Befehlen des 
Cnuberäns aus, indem fie ihre. Weigerung mit 
der.vorgeblichen Nothwendigkeit entfchuldigten, fi - 
nach den Bullen zu richten, die fie exkommunizir⸗ 
ten, wenn fie Folge leiſteten. So waren fie ims. 
mer bereit, der einen oder der andern Macht fich 
zu widerſetzen, fobald der Generalinquiſitor, ent⸗ 
weder für ſich ſelbſt, oder nach vorgaͤngiger Roms 
munikation mit dem Rathe der Oberinquiſition, 
wann dieſer Akt verletzter Pflicht ihm noͤthig ſchien, 
den geheimen Befehl dazu gab, und fo den apoſto— 
liſchen Geſetzen und Eöniglichen Verordnungen Hohn 
zu fprehen. Was ums aber noch mehr in Erflaus- 
nen ſetzen muß, iſt dies, daß felbft der Chef ber: 
Saquifition nicht immer fiher war, -gehorfame 
Diener unter feinem Kommando zu haben. Die 
Inquiſitoren in den. Provinzen ließen feine Wei⸗ 
ſungen und die Vefchläffe des Raths in Vergeffenz: 
heit gerathen, wenn ihre einflimmige Meinung dent 
ihnen zugegangenen Befehle widerſtritt, und aus 
Gruͤnden fich hoffen ließ, der Math werde ed nicht 
erfahren. Man fiehbt, daß alle diefe Unordnuns. 
geir ihren Urfprang in dem Dunkel des Geheim⸗ 
baltens hatten, worin die Inquiſitoren ſich huͤll— 
ten, und deffen Mißbräuche felbft in der Verfaſ—⸗ 
fung des Gerichts eine Stüße fanden. So treibt, 
der anfcheinenden Eintracht ver Mitglieder des heiz 
ligen Officiums ohnerachtet, die immer unter ih? 
nen berrfchende Spaltung bisweilen die Anarchie 
und innere Unordnung fo weit, daß man die Har⸗ 
Elorente, Inquif, Geſch. I. Bd 30 
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monie, die ſie zuſammenzuhalten ſcheint, verſchwin⸗ 
den, und die Maske von ſelbſt fallen ſehen wuͤrde, 
wenn nicht der Kaſtengeiſt dieſe aͤuſſerliche Verbin⸗ 
dung, als weſentlich nothwendig zur Behauptung 
des gemeinſchaftlichen Anſehens und der durch ſie 
errungenen Herrſchaft uͤber die Geiſter, erhielte. 
VI. An 17. Juni 1565, dem Sonntage 
Trinitatis, hielt man abermals ein Auto de fe, 
mir 45 Perfonenz 11 derfelben wurden verbrannt, 
und 34 zu Bußen verurtbeilt. Unter den erſtern 
ähfte man Eutheraner, aber mehr heimliche Juden. 
—* ſah dabei Wiederausgeſoͤhnte von allen Klaſ⸗ 
fen, Lutheraner, heimliche Juden, Mahomeda⸗ 
ner, Vertheidiger der Unzucht, der Bigamie 
Schuldige, Gotteslaͤſterer und Schwarzkuͤnſtler. 
Unter denen, die man als Proteſtanten bezeichnete, 
waren einige bekanut unter dem Namen der Lu—⸗ 
theraner, andre unter dem Namen der Gläus 
bigen; eine dritte Öartung gab ed, die man Hu⸗ 
guenaod, nahher Hugenotten, nannte, - Ich 
glaube, daß diefer Ießtere Name Anfangs in Bear. 
den Kalviniſten, die von Hagenau, im Elfaß, 
dahin geformmen waren, gegeben, und von dent 
Namen diefer Stadt. die Namen Hagenotte 
und Hugenotte gebildet worden find *). | 
VII, Obgleich die Inquiſitoren von Toledo 
eben fo, wie die andern, alle Jahre ein Auto de fe, 
*) Den Namen Hugenotten, den die Ratbolifen den Kal: 
vintſten in Franfrerh gaben , leiten Einige von dem Hugh⸗ 
thore zu Tours her, wo fie zu Anfang der Reformatien zu⸗ 
fammenzufommen pfleuten 5; Andre von dem Könige Hugo, 
don dem die Sage zing, daß,fein Geiſt bei Nacht (um werde 
Zeit auch die Kalviniſten ſich verſammelten,) in Zours ſich 


ſehen läſſe; Andre von einem teutſchen Geſandten, ber im 
Anſange feiner. Rede bei den Worten; Aue nos ſtecken gee 
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mit einer mehr oder minder bedeutenden Anzahl 
Seopferter, hielten, fo finde ich doch Feine ayöges 
zeichnete Perfon unter diefen Verurtheilten,, bis 
auf dad Auto de fe vom Pfingfimondtage des J. 
1571, welches der 4. Juni war, Es wınden 
zwei Menfchen in Perfou und drei im Bildniſſe, 
als Kucheraner, verbrannt, 31 mit verfchiedenen 
Bußen belegt; einer derer, die in ben Flammen 
umkamen, verdient eine befondre Erwähnung, 
Man nannte ihn den Doktor Sigmund Ars 
bel, von Cagliari in Sardinien. Er mar zu 
Madrid 1562 als Verbreiter der lutheriſchen Lehre 
verhaftet worden. Nachdem er lange Zeit in den 
Kerkern von Toledo gefhmachter hatte, gelang ed 
ihm durch) Gewandheit und Unverdroffenheit , zu 
entwifchen; aber die Zeit wurde ihm zu Furz, aus 
dem Königreiche zu kommen; da fein Signalement 
auf alle Grenzpunkte gefchickt worden war, wurde 
er verhaftet, und fiel wieder in die Hände feiner 
Richter. Er leugnete beharrlich die ihm zur Laſt 
gelegten Thatſachen, bis zu dem Augenblide, da 
man ihm die Zeugenausfagen eröffnete; als er da 
eine Weberficht der Beweiſe erhielt, aeftand er Als 
led, und behauptete, nicht allein Fein Ketzer, fons 
dern ein befferer Katholik zu fein, als die Papiften, 
was er durch das Verlefen einer Art Vertheidis 
gungsfhrift von 170 Vlättern-, die er in feinem 
blieben ſei; Andre von einer aeringhaltioen Scheidemoͤnze aus 

Hugo Sapet’s Zeiten; noch Andre von dem Worte Egnots, 

bas aus dem teutſchen Eidgenoffen ſich gebildet hatte, und 

womit im Anfange des fechözehnten Nahrhunderts die prote⸗ 

ſtantiſchen Bürger in Senf fid) bezeichneten , wie denn aue der 


den Namen der Eidaenoffenfhaft führenden Schweiz 
die reformirte Lehre zuerft nach Frankreich — fl. 
. “ d u. 
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Gefaͤngniſſe aufgeſetzt hatte, . zu beweiſen ſuchte. 

v wurde zur Uebergabe an den weltlichen Richter 
verurcheilt, und ob man gleich verfuchte, ihn zur 
Lehre der Kirche zuruͤckzubringen, beharrte er doch 
bei feinem Syſteme, erklaͤrte ſich für einen Maͤr⸗ 
tyrer, und hoͤhnte die Prieſter, die ihn ermahn⸗ 
ten; weswegen man ihm während des Auto de fe, 
imd bis zu dem Au geublicke „da er an den Pfahl 
angebunden wurde, den Kucbel in den Mund 
ſteckte. Die Hatfchiere, da fie fahen, daß er nach 
der Ehre des Märtyrerthums flrebte, durdibohrs 
ten ihn mit ihren Lanzen, während die Henker feis 
nen Scheiterhaufen anſteckten, fo, daß Sigmund 
durch Stahl und Feuer zugleih umkam. 

VI. Die-andern Berurtheilten gehörten zu 
den verfchtedenen Klafien, Die ic) angegeben habe, 
Die der heimlichen Juden anögenommen. : Unter 
denen‘, vie behauptet hatten, die einfache Hurerei 
fei erlaubt, bemerkt man den Johann Martinez, 
von Ulcaraz gebürtig, der den Unfinn fo weit ges 
trieben hatte, daß er fante, diefe Handlung, wen 
Jeimand ſie mit feiner Mutter verübe, ſei Feine 
Todfände, wenn fie nur nicht mehr als dreimal 
wiederholt werden, denn in diefem Falle fei e8 
eine ſtrafbare Gewohnheit, und er glaubte nicht, 
fi) zu verachen , wenn er den Wuͤnſchen feiner 
Mutter, falls fie e8 verlangte, nachgaͤbe. 
IK. Weniger abgeſchmackt war die Aeuſſe— 
rung des Perer Depes. Er hatte die Einwohner 
feines Dorfs Depes zu bereden gefucht, es fei uns 
nörhig, den Zodten und den Heiligen, die feinen 
Gebrauch davon machen Finnen, Opfergaben au 
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Brod und Wein. darzubringen, und biefe Ges 
Schenke dienen bloß zum Behufe der Priefier, 
X. Peter Ruiz von Escalonilla Auffertes 
Wenn, die Eatholifchen Prieſter ſich verheurateren, 
wie died bei den proteflantifchen gewöhnlich fet, 
follte man diefem Brauche Beifall geben, der vor 
dem Kölibate den Vorzug verdiene, indem es weit 
mehr Aergerniß flifiende Priefler in Spanien 
gebe, ald in den Rändern, wo die Diener der Mes 
ligion ſich verheuraten dürfen. Ä 
X1.: Faft bei iedem Auto de fe fah man irgend 
Jemanden auftreten, der um deöwillen verurtheilt 
war, weiler fich den Zitel eines Dieners der Ins 
quifition angemaßt hatte; ein unbeftreitbarer Bes 
weis der Vortheile, welche die genoffen, die ed 


wirklich waren, Bei dem Auto de fe,, von wels 


chem die Mede ift, war ein gewiffer Diego Cabag⸗ 
nad, ein bucklicher Bettler, aus dem Dorfe Mos 
bledo. Er hatte ſich für einen Familiaren der In— 
quiſition von Toledo ausgegeben, und dem Obers 
gerichtädiener eines andern Orts befohlen , den 
Peter Fermandez zu verhaften, und dem Auſſeher 
der Sefängniffe des heiligen Officiums diefer Sradt 
einzuliefern, bei einer Öeldffrafe von 20,000 Mas 
ravedi's*). Da died Vergehen Feine andre Folge 
batte, ald daß die Anzahl der Gefangenen nur 
deflo größer wurde, fo begnuͤgte fi das Tribunal 
mit vieriähriger Werbannung des Caragnas und 
Androhung von 100 Peitſchenhieben auf den Fall, 
wenn er feinen Bann braͤche. Wir haben anders 
waͤrts gefehen, daß diefe Strafe bis auf 400 Hiebe 
2) Eine ſpanlſche Kupfermuͤnze, wovon 2016 fine Piftole' ade 
wmachen Ta ey . 
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erhöht wurde, und noch dazu die Galeereuſtrafe 
darauf folgte, obgleich die Schuldigen Niemanden - 
hatten verhaften laſſen; ein Beweis, wie fehr die 
Inquiſitoren ander Vervielfältigung ihrer Schlachts 
opfer ein Vergnügen’ fanden. 





x 
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Snquifition von Zaragoza. 


I. Auch die Inquiſition von Zaragoza hatte 
alle Sahre ihre Auto's de ſe. Man verbrannte 
dabei einige Verurtheilte in Perfon oder im Bild⸗ 
niffe; etwa zwanzig wurden wieder in den Schoos 
der Kirche aufgenommen; die meiften waren Huges 
notten , die aud Bearn weggezogen waren, um 
fi in Zaragoza, Huesca, Balbaftro und andern 
Städten ald Handelsleute niederzulaffen; man fah 
dabei auch einige fpanifche Morisko's, eine fehr 
Kleine Anzahl heimlicher Juden, und zwei bis drei 
Paͤderaſten, . zu deren Aburtheilung das heilige 
Officium des Königreichd Aragon durd die Buls 
len des Papſt's Klemens VII. vom 24. Februar 
1524 und 15. Juli 1530 (der zwifchen den Reichs— 
fländen und Ferdinand. V. zu Monzon , Lerida 
und Zaragoza abgefchloffenen Konventionen ohn⸗ 
erachtet,) und durch andre apoflolifche Bullen, 
die den Vollzug derfelben empfahlen,, berechtigt 
mar. Ein Privilegium diefer Art. hatten die In⸗ 
quifitionen von Caſtilien nicht; als einige Inquiſi⸗ 
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toren verſuchten, es in diefem Lande einzuführen, 
widerjeßte fi ihr Chef, fo wie der Math ver 
Oberinquiſition, mitteljl einer DOrdonnanz vom 
6. Mai 1568. - | 5 
11. Es eutſtand bald die Frage, ob die Sıis 
anifitoren von Zaragoza dad Mecht hätten, etwas 
Weiteres, als. die vorbereitende Unterſuchung, 
vorzunehmen, indem ein aufferordentlicher Fall das 
zu Unlaß gab, Es handelte ſich von einer Denuns 
ziation, die gegen zwei Weibsperfonen, welche ſich 
gewiſſer Obſcoͤnitaͤten ſchuldig gemacht, angebracht 
worden war. Der Rath, nachdem er uͤber die⸗ 
fen Handel ſich berathen hatte, verbot dem Tribu⸗ 
nnale von Aragon , ſich damit au befaffen, Das 
Verbot ift vom 20. März 1560, —F 
ILIII. Ein Prozeß bei dem Tribunale von Za⸗ 
ragoza wegen VBerbreghens der Päderaftie zog dems 
- felben von Seiten des Raths der Oberingnifition 
Verweiſe zu, in Mefkripren vom 17. Mai und 
48. Juni 1571. Man rügte, daß das Gericht 
nicht die bürgerlichen Gefeße des Rönigreichd ges 
achtet habe, die. bei diefer Art Vergehen allein 
eutfchieden, wann fie mit den Öefeßen des heilige 
Officiums im Widerfpruche ſtuͤnden. Eben diefe 
Mejkripte äufferten, die Inquiſitoren hätten zwei 
Fehler gemacht; einmal, daß fie an einem Fefts 
tage die Ratififation der Zeugenaudfagen vor ſich 
gehen laffen, und dann, daß fie den Angeklagten 
zum Geſtaͤndniſſe feines Verbrechens mit dem Ver⸗ 
ſprechen ermahnt hätten, er follte mit der Nach— 
fiht, welche das heilige Dfficium ge 
gen Schuldige, die ihre Verbrechen 
aufrichtig bekennen, eintreten zu laß 
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fen gewohnt fei, behandelt werden; ein Vers 
fprechen, welches fie von Nechtöwegen nicht geben 
koͤnnten, indem fie, ‚wenn dad Verbrechen erwies 
fen fei, nicht das Recht hätten, den Angeklagten 
‚der von dem Gefeße beſtimmten Strafe zu entzies 
‚ben, weswegen fie von nun an den Öefongenen 
nichts andres verfprechen follten , ald. die moͤg— 
lichſte Befhleunigung ded Ausgangs 
ihrer Sade. Der in Anklageftand verfeßte 
Ungluͤckliche ſtarb, ehe er verurtheilt war, und 
wurde mit der großen Menge Kehtzer, die bei dem 
Auto de fe diefed Jahrs erfchienen,, verbrannt. 
Die einzelnen Züge diefes Prozeſſes enthalten aut: 
zaͤhlige Irregularitaͤten, und find ein neuer Bes 
weis, dap Willkür und Unordnung die zwei Haupt⸗ 
-mängel der Inquiſition find. | 

IV. In Betreff der Hugenotten ober Kalvi⸗ 
niſten darf man ſich nicht wundern, daß die Ins 
quiſition von Zaragoza fie fo nachdrüdlich verfolgte, 
weil wegen der Nähe von Bearn eine große An⸗ 
zahl derfelben nach Spanien überging. Dieſe 
‚Fortfchritte erhellen aus den eigenen Drdonnanzen 
des Mathe der Dberinguifition, in .denen man 
liest: „D. Ludwig de Benegas, Oefandter Phi⸗ 
lipp's zu Wien, habe dem Generalinquiſitor am 
14. April 1568 gemeldet, er habe durch beſondre 
Berichte erfahren, daß die Kalviniſten ſich zu dem 
Friedensſchluſſe zwiſchen Frankreich und Spanien 
Gluͤck wuͤnſchen, und der Hoffnung leben, ihre 
Religion werde in Spanien nicht geringere Forts 
ſchritte machen, ald in Flandern, Teutſchland und 
andern Rändern, weil die große Menge Spanier, 
die fie heimlich angenommen haben, über Aragon 
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leicht mit, den Bearnern kommuniziren koͤnne.“ 
Sch habe im 13. Hauptſtuͤcke*) angeführt, was 
ber fpanifche Gefandre zu Paris in diefem Berreffe 
geſchrieben, ſo wie der Kommiffär, den die Ins 
quifition zu Perpignan unterhielt. Diefe Berichte 
gaben Anlaß, daß die Inquiſitoren Eifer und 
Wachſamkeit verdoppelten. Dieſelbe MWeifung 
wurde erneuert im 5. 1576, ald man von dem 
Grafen von Sastago, Vicefönig von Aragon, 
erfahren hatte, daß ein proteflantifcher Edelmann 
aus Frankreich geprahlt habe, alle Spanier würz 
den bald Kalviniſten fein, indem ed deren fchon 
eine große Menge gebe, und fie alle Bücher ber 
neuen Lehre befommen. 

V. Unter allen Thatfachen, die ich in dieſer 
Gefhichte anführe, um die, Ungerechtigkeit und 
Grauſamkeit der Inquiſition darzuthun, iſt Feine 
empoͤrender, ald die, daß bei dem Auto de fe von 
Zaragoza im 3. 1578 ein Mann als der Keßerei 
verdächtig verurtheilt, und mit. 200 Peitfchenhies 
ben, fünfiähriger Galeerenarbeit und einer Geld— 
buße von 100 Dukaten beflraft wurde, weil er 
Pferde aus Spanien nad) Frankreich hinuͤberge⸗ 
ſchafft hatte. Dieſer Handel verdient eine umſtaͤnd— 
Yichere Anseinanderfeßung. Seit der Regierung 
des Koͤnigs Alfons XI. von Gaftilien , im 14. 

Sahrhundert, war das Einbringen der Pferde aud 
Spanien nad) Frankreich bei Todesſtrafe und Kon: 
fiöfation des Vermögens verboten. Man weiß 
| nicht, was für befondre Umſtaͤnde die Feftfegung. 
einer Strafe veranlaßt haben, die mit dem Ver⸗ 
gehen ſo wenig in Verhaͤltniß ſtand, und gleichwol 
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* 
am 15. Okt. 1499 durch Ferdinand V. ben Ka⸗ 
tholifchen , erneuert wurde 1). Kein Menſch 
wird widerfprechen, daß die Unterdruͤckung diejer 
Art von Schleihhandel vor die gewöhnlichen Ges 
richte gehörte, und man wird zugeben, daß ed die 
Sache der Zollbedienten war, die Llebertreter zu 
verhaften. Uber bei Gelegenheit der Bürgerfriege, - 
die in Frankreich zwifchen den Rarholifen und Pros 
teſtanten ausbrachen, und aus Veranlaſſung ber 
Fortfchritte, die diefe an den Grenzen von Spas 
nien gemacht hatten, glaubte Philipp, das Mits 
tel zu leichterer Verhinderung diefes Schleichhans 
dels darin gefunden zu haben, daß er die Inquiſi- 
tion dazu verwendete, die ihn fo gute Dienite that, 
als 100,000 Grenzwaͤchter, und dabei felbft die 
Religion mit ind Spiel zu bringen, indem er, 
nach einer ausdruͤcklichen Bulle des Papſt's, Ser 
den für der Ketzerei verdächtig und füreinen Freund 
ber Reber erklärte, der die Partie der Ketzer da: 
durch begünikigte, daß er ihnen Waffen, Munis 
tion und andre Kriegshuͤlfen, zum Nachtheile ver 
apoftolifchen und römifchfarbolifhen Religion, vers 
fchafte. Dieſe Bulle und das den Franzofen in 
Bearn, Unterthanen der Prinzeffin Johanne von 
Albret, Rönigin von Navarra, beigelegte Prädis 
Fat von Keßern, Hugenotten, Kalviniſten und 
Feinden der heiligen -Ricche waren mehr. als bins 
-reihend, um allen denen, bie fich unterflünden,, 
diefen verbotenen Handel zu treiben, bie theologis 
fche Senfur zuzuziehen. Philipp IL. trug den Ins 
quifitoren von Logronno, Zaragoza, und Barces 
lona auf, über alle Wergehungen, die dad Eins 
1) 8. 12.% 1. 8. 6. Recopilacion. | | 
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bringen fpanifcher Pferde in Frankreich zum Ges 
genflande haben, zu erkennen, 
VI. Diefe Maßregel war Urſache, daß der 
Rath der Inquiſition zu dem jährlichen Delations⸗ 
edikte*) einen Zufaß machte, wornad) es jedem 
fpanifchen Fatholifchen Chriſten zur Pflicht gemacht 
ward, dein heiligen Officium dieienigen anzuzeigen, 
die dafür befannt feien, daß fie Pferde zum Dienfte 
der Proteflanten aufkaufen und nah Frankreich 
ſchicken. Dieſer Zufag ift vom 19. San. 1569. 
Dies war bad erflemal, daß die Politik fich der 
Inquiſition unmittelbar für ihre beſondern Abfichs 
ten bediente; iſt aber ſchon dies Beiſpiel in der 
Folge öfters wiederholt worden , fo kann ich doch - 
keineswegs der Meinung mehrerer Gefchichtfchreis 
ber beitreten , die dafür halten, daß diefer Grund 
Ferdinand V. zur Errichtung dieſes Tribunals vers 
mogt habe. Man muß die eigennüßigen Abſichten, 
die auf die Idee der Einführung deffelben Einfluß 
haben konnten, wie z.B. die Konfiskation ded 
Vermoͤgens, nicht mit dem Plane, taraus ein 
Korps politifcher Hatſchiere zu machen, verwechfelnz 
diefer Gedanke war Philipp IT. vorbehalten. 

VI. Die befländige Marime der Inquifition 
wars Geflattet mir den Eingang, und 
ih werde mih ſchon feflzufeßen wiffenz _ 
dieſer Beift hat fie zum rechtmäßigen und fo zärts 
lich geliebten Rinde des römifchen Hofs gemacht. 
Auch trieb fie ihren Eifer bald fo weit, daß fie den 
Inquiſitoren von Zaragoza, Logronno und Barce⸗ 
lona auftrug, ale Spanier gerichtlich zu verfolgen, 
die Pferde nach Frankreich geſchickt hätten, wenn 
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es gleich nicht gewiß war, daß ſie den Proteſtan⸗ 
ten dieſes Landes zugeſandt worden. Eine weitere 
Verfuͤgung vom 1. Juni 1574 befiehlt ihnen, die 
beſtraften Uebertreter der neuen Verorduung vers 
haften zu laſſen, als Ketzer zu richten, und zur 
Auskunftertheilung uͤber ihre Herkunft anzuhalten, 
‚um ficher zu fein, ob fie nicht von Inden, Maus 
ren, Lutheranern, Kalvinijten oder durch die Ins 
quifition verurtheilten Judividuen abſtammen. 
VII. Neben den vom Öewiffen hergenom⸗ 
menen Gründen, an die man die Einwohner ers 
innerte, um fie zur Angabe der Schuldigen zu vers 
‚mögen, fuchte man ihren Eifer auch durch dad 
Verſprechen einer Belohnung anzufenern. Kin 
Vorfall im J. 1575 veranlafßte eine Erörterung 
im Rathe. Einige Einwohner, nicht minder auf 
ihren eigenen Vortheil, als auf die Förderung der 
Sache der Inquiſition bedacht, hielten vier Pferde 
an, die man eben nad) Frankreich ſchicken wollte, 
und verlangten von den Juquiſitoren zu Zaragoza 
den haͤlftigen Betrag dieſes Fangs, fuͤr den Dienſt, 
den ſie geleiſte. Der Rath der Oberinquiſition, 
bei welchem daruͤber angefragt wurde, uͤberließ 
die Entſcheidung dieſes Handels der Einſicht des 
heiligen Officiums von Aragon. Am 15. Nov. 
deſſelben Jahrs verkuͤndete man das neue Delgs 
tionsedikt, welchem man einen Artikel zugeſetzt 
hatte, des Inhalts, daß die Anzeige auch von Al⸗ 
len denen zu verſtehen ſei, die Pferde nad) Franks 
‚reich verkaufen, oder das, Einbringen derfelben 
ac) Frankreich beguͤnſtigen wuͤrden. Er war ſo 
gefaßt: „Ihr werdet eurem ‚Beichtvater angeben, 
ob ihr fagen gehört habt, daß Jemand Unglänbis 
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gen, Ketzern oder Qutheranern Pferde verkauft, 
geſchenkt oder angeboten habe, ob er dazu beiges 
ragen, daß fie bekommen haben, oder zu ſolchem 
Ende befagte Pferde, - Munition und Mundvor⸗ 
rath auf die Straßen und in die Häfen von Bearn, 
Frankreich, Gascogne oder andern Rändern ges 
fehafft oder ſchaffen laſſen, ſie verkauft, gekanft 
oder dazu beigewirkt habe; die Strafe derer, die 
von dieſen Vergehungen unterrichtet ſind ‚ und fie 
Richt anzeigen, wird diefelbe fein, wie die Strafe 
der Begünftiger der Reber. . 
IK Am 26. Nov. 1575 wurde befohlen, 
daß man die Schuldigen mit Peitſchenhieben beſtra⸗ 
fen ſoll. Aber obgleich das Geſetz in allgemeinen 
Ausdruͤcken gefaßt iſt, fo war doch die Abſicht ſei⸗ 
ner Urheber ohne Zweifel die, daß ed nur auf les 
bertreter angewandt werden follte , deren Macht 
oder Auſehen nicht zu fürchtet wäre Denn ein’ 
Vorfall von 1576-beweiör deutlich, daß weder die 
Ruguifitoren, noch der Rath ſelbſt die Geſetze, die 
ſie gaben, als verbindend fuͤr das Gewiſſen anſa⸗ 
hen. Der Fall iſt dieſer. Ein Kommiſſaͤr der 
Inquiſition begegnete einem Bedienten des Vice⸗ 
koͤnigs von Aragon, der mit zwei Pferden nach 
— gingz er nahm die Pferde, ließ den 

uͤhrer ſeinen Weg fortfeßen, und ſtattete den Ans 
quiſitoren Bericht davon ab. Dieſe billigten, daß 
er den Bedienten nicht verhaftet habe, und melde⸗ 
ten es dem Rathe der Oberinquiſition, der ihrem 
Benehmen Beifall gab. Dennoch ſtanden die In⸗ 
quiſitoren im Begriffe, an den Vicekoͤnig zu ſchrei⸗ 
ben, um von ihm eine Erklaͤrung uͤber das Beneh⸗ 
men ſeines Bedienten und uͤber die Beſtimmung 
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ber Pferde zu erhalten, als der Rath der Dberins 
quifition fie anwieg, die Sache nicht weiter zu 
treiben, wenn fie voraus fähen, daß der Schritt, 
den fie thun wollten, dem Vicefönige unangenehm 
wäre. Diefer Vorfall beweist, daß die Inquiſi⸗ 
toren nicht ehrlich zu Werke gingen, wann fie Ges 
wiffenspflichten unter Androhung der Exfommunia 
Fation auflegten,, und Leute ohne Einfluß und Bes 
ſchuͤtzer, die einen Schleichhandel mit Pferden tries 
ben, zu Peitfchenhieben verurtbeilten, und für 
Keber oder Begünftiger der Ketzerei erklärten. - 
X. Doch blieben fie dabei nicht flehen , und 
am 31. Aug. 1589 wandten fie das. Öefeh auf 
Alle an, die im Verdachte flünden, das Verbres 
chen des Schleichhandels verübt zu haben, obgleich 
die Umflände nur einen bloßen Verdacht erregt 
hätten; am 26. März und 21. Aug. 1590 dehnte 
man ed auch auf die aus, die ihn begünftigt hättenz 
und am 21, März und 6. Mai 1592 ließ Phis 
lipp II die gemeffenften Befehle geben, daß man 
es mit der größten Strenge vollziehen follte, 

XI. Am 12, Mai 1607 teng Philipp TIL 
den Inguifitoren auf, alle Einwohner , die diefe 
Art von Gewerbe auökfundfchafteten, Belohnuns 
gen zu bewilligen , und es gelang, dem Volke 
einen fo großen Abſcheu vor dem Schleichhandel 
. mit Pferden einzuflößen,- und die, die ſich damit 
Abgaben, wurden fo verhaßt, daß die Regierung 
am 14. Dec, 1610 genöthigt war , zu erflären, 
der Unfall, daß man ald diefes Vergehens übers 
führt geftraft worden ; fehließe nicht von Ehren⸗ 
fiellen und Aemtern aus; auch geflattere man eis 
nige Zeit nachher, baf Unterſuchungen uͤber das 
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reine Geblüt.des Sohns eined Verurtheilten, 
der eine Stelle in dem Kollegium des h. Jakob zu 
Huesca zu erhalten fuchte, angeflellt wurden. 
XII. Die Inquiſitoren, immer auf die Er⸗ 
mweiterung ihrer Jurisdiktion bedacht, wollten auch 
alle Prozeffe, die den Schleihhantel mit Salpes 
ter, Schwefel und Pulver zum Gegenftande hats 
ten, unter diefelbe ziehen. Dies beweifen Ordons 
nanzen bes Rarhö der Dberinonifition vom 21. Dec. 
41572 und vom 20. Febr, 1616. ber diefer 
Verſuch gelang ihnen nicht; er war fogar Urfache, 
daß die Negierung ihnen das Recht nahm , über 
bie Vergehungen , die den Scleichhandel mit 
Pferden zum Gegenftande hatten, Erkenntniſſe 
zu fällen 5; ein argerlicher Beweis ber Heuchelei 
Philipp’s Il. und der Inquiſitoren, und fehr ges 
eignet, das Kächerliche der Exkommunikationen 
deö heiligen Officiums fühlbar zu machen. | 
- XIH. Sch babe ein Zeugenverhör vor. mir 
liegen, das die Ingquifitoren von Zaragoza am 
4. April 1591 und an den folgenden Tagen gegen: 
D. Diego Fernandez de Heredia, Herrn des Dorfs 
Barboles, Bruder und präfumtiven Erben bed 
Grafen von Fuentes, aufgenommen, ‚weil er ans 
geklagt war, . Pferde nad) Frankreich geſchickt zu 
haben, - Aufgenommen waren die Ausfagen in 
Gemäsheit einer Weiſung, die der Öeneralinguis 
fitor D. Kaſpar de Quiroga , auf eine ihm ges 
machte Anzeige, hatte ergehen laffen. Diefer 
Handel wurde andgefcht wegen der Unruhen, bie 
damals in der Stadt Zaragoza ausbrachen, und 
wovon in der Geſchichte des Staareminiferd Phis 
lipp's IL, Anton Perez, die Rede fein wird, 
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Inquiſition von Granada. 


I. Die Stade Granada hatte gleichfalls ihr 
Auto de fe, wobei man wenigſtens zwanzig Ver⸗ 
urtheilte auftreten ſah; denn ob man gleich es ſich 
zur Regel gemacht hatte, die Morisko's, die ſich 
ſelbſt bei dem heiligen Officium angaben, in Ge⸗ 
maͤsheit der apoſtoliſchen Bullen und koͤniglichen 
Dekrete ſehr gelind zu behandeln, indem man ſie 
mittelſt einer leichten Buße, die nichts Entehren⸗ 
des fuͤr ſie hatte, wieder in den Schoos der Kirche 
aufnahm. fo gab es doch Viele unter ihnen, die 
ſich nicht auflagen wollten, weil fie fich vor der 
Strenge der Inquiſition fürchteten, ‚oder der Meis 
nung waren, daß die, welche ſehr gelind behans: 
delt worden zu fein verficherten, das Gegentheil 
nicht fagen dürfen, und nicht ungern andre ihr 
trauriges 8008 theilen ſehen. Andre, nachdem 
fie nach Afrika ausgewandert waren „ hatte der 
Meiz, den ihr vormaliges Vaterland noch immer 
für fie hatte, nach Spanien zuruͤckgefuͤhrt, und 
nicht daran denken laſſen, daß fie fi) der Gefahr 
ausſetzten, durch die Inquiſition verhaftet zu wers 
» den. : Dies gefchah dem Morisko Ludwig Aboacel 
von Ulmunnecar, der. durd) die Inquiſitoren von 
Granada dem weltlichen Arme für das Auto de fe’ 
vom J. 1563, zugleich mit mehrern Ausgewanders 
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ten übergeben wurde, bie, nachdem fie ihm nach: 
Afrika gefolgt , dort förmlich abgefallen waren. 
Hierauf waren fie in Spanien: verhaftet worden), 
durch den Generallommandanten der Küflen des 
mittelländifchen Meered, - der hiezu am 13. DEE 
1562 einen von: dem Staatsſekretaͤr Gonzalez Pes 
rez, (dem Vater des berühmten Anton Perez, 
deſſen Geſchichte eine bedeutende Stelle in dieſem 
Werke einzunehmen hat,) kontraſignirten Befehl 
Philipp's IE erhalten hatte. Zu ’ 
- 1. Am 27, Mai 1595 war zu Granada 
einfehr bedeutendes Auto de fez fünf Individuen 
wurden dabei in Perſon, | und fünf im: Bildniffe 
verbrannt, 87 mit Bußen belegt. - Alle Verurs 
theilte der beiden erftern Klaffen und 72 der dritter 
waren heimliche Juden gewefen 5 unter den uͤbri⸗ 
gen waren ein abgefallener Mahomedaner, ein 
Ketzer, der die Auferftehung der Todten leugnete, 
zwei Qutheraner, zwei Vertheidiger der Hurerei, 
drei Gotteslaͤſterer, fünf, bie mehrere Weiber 
hatten’; und. ein falfcher Kommiſſaͤr der Inquiſi⸗ 
tion. Wei: diefer großen Menge von Exekutionen 
kommt nichts Beſondres vor, das angefuͤhrt zu 
werden verdiente. Sch bemerke bloß die D. Vnes 
Alvarez, Gattin des erſten koͤniglichen Kanzleidie⸗ 
ners Thomas Martinez, die zum Auto de fe ge⸗ 
fuͤhrt wurde, um als uͤberwieſene Leugnende ver⸗ 
brannt zu werden, hingegen, wegen auf dem 
Schaffote abgelegten Bekenntniſſes, wieder in ben 
Schoos der Kirche aufgenommen ward, Unter - 
den fünf im Bildniſſe Verbrannten waren drei in - 
‚ den Gefängniffen geftorben, ohne beichten zu wols 
len, die zwei andern auf der Flucht begriffen, 

Llorente, Inquiſ. Geſch. II. Bd. 31 
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Unter den in den Schoos der Kirche wieder Aufs 
genommenen bemerkte man zwei Kinder von viers 
zehn Fahren, die, hingeriffen durch. dad Beiſpiel 
ihrer gleichfalld bei dem nämlichen Auto de fe wies 
ber audgeföhnten Väter, feit dem fiebenten Sabre 
fih zum mofaifchen Kultus gehalten hatten. ‚Viele 
Frauen waren zu dem Auto de fe geführt, und 
der Driginalbericht über dDiefe Geremonie meldet, 
Gracis d'Alarçon, Peter Montero’s Gattin, die 
als heimliche Juͤdin dabei erfchien, ſei die fchönfte 
Frau ded Königreichs Granada geweſen. Ihre 
Strafe war zwetiährige Gefangenſchaft. Sohann 
Zrencino , zu Almagro geboren und zu Granada 
wohnhaft, hatte ſich für einen Sekretär des In⸗ 
quifitiondgerichtd von Barcelona, der mit einer bes 
fondern Angelegenheit beauftragt fei, andgegeben, 
und feine angebliche Kommiſſion dazu mißbraucht, 
Se er. fih von. D. Bernhardin Manriquez 600. 

ufaten auszahlenließ, Er erfchien bei dein Auto 
de fe mit einer Kerzein ber Hand, und. dein Stricke 
von Ginfter um den Hald, und wurde zu 400 
Peitfchenhleben und ſechs Jahre Arbeit auf den koͤ⸗ 
niglichen Galeeren verurtheilt. Auf den Galeeren 
war er fehon zehn Sahre geweſen. Diefe und ans 
bre Ähnliche Vorfälle haben dem Verfaſſer des 
Gil⸗Blas *) Stoff zu einigen Epifoden feines Ro⸗ 
mand gegeben, 
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Vierter Abſchnitt. 
Inquiſition von Valencia. — 


I. Eben fo ging es bei ber Inquiſitivn von 
Valencia. Die Anzahl der Morisko's, ‚die zur 
mahomedanifchen Religion zuruͤckkehrten, und ſich 
nicht ſelbſt angaben, war ſo bedeutend, daß nicht 
ein einziges Auto de fe gehalten wurde, wo man 
nicht eine Menge derfelben erfcheinen fah, die vers 
fhiedene Strafen ausſtehen mußten , felbft auch 
die Strafe des Fenerd, als Unbußfertige. Da 
das Tribunal von Valencia zu dem Koͤnigreiche 
Aragon gehörte, fo lieferte ed von Zeit. zu Zeit wer 
gen Paͤdexaſtie Verurrheilte, and andre Schuldige 
von verfehiedenen Klaffen, wiewol in minderer Ans 
ahl, an den weltlichen Richter ab. - Am 16: 
bEebr. 1574 übergab ed den Matthias Huet an den 
weltlichen Richter, um gehangen zu werden. Dies 
fer hatte einen Familiaren der Inquiſition, Lud— 
wig Lopez de Agnon, ermordet, Nach dein kano⸗ 
niſchen ——* von Srregularität wegen Mans 
gels:an Sanftmurh*) mußten die Inquiſito⸗ 
ren dadurch, daß fie eineit, der nicht Keker war, 
an ben weltlichen Richter übergaben, eine Schuld 
auf ſich laden, Inden fie, flatt ihn zu richten, ihn 
von Anfang des Prozeffes an dein gewöhnlichen 
koͤniglichen Richter hätten überlaffen follen : aber 
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zur Rechtfertigung ihres Benehmens hatten ſie roͤ⸗ 
miſche Bullen vor ſich, und kurz zuvor eine von 
dem heil. Pius V. erhalten, die ihnen die Befug⸗ 
niß gab, uͤber Haͤndel dieſer Art zu erkennen, ob 
ſie gleich in keiner Verbindung mit dem Glauben 
ſtanden. Dieſer Papſt, den man ſelig geſprochen 
hat *), ſchonte Menſchenblut nicht; denn fein 
brennender Eifer fuͤr die Reinheit des Glaubens 
bewog ihn oſt, die Uebergabe einer ſehr großen 
Menge Menſchen an den weltlichen Richter zu 
verfuͤgen. —— ne 
TE: Ein andrer eben ſo viel befprochener, als 
anflößiger Handel befchäftigte die Inquiſition von 
Valencia, Er war anflößig, weil es fih von dem 
Verbrechen der Sodomiterei handelt, und viel bes 
fprochen, weil D. Peter Ludwig de Borgia, der 
letzte Großmeiſter des Ritterordens von Montefa, 
der Angeklagte war, : Sein Urgroßvater von vaͤ⸗ 
terlichee Seite war Papſt Alexander VL-gewefen, 
und feine Großmutter von väterlicher Seite Donna 
Marie Henriquez, Oattin des D. Johann de Bor⸗ 
gia, zweiten Herzogd von Gandia, und Schwe⸗ 
fer der: Königin Johanna von Aragon, der Muts 
ter des Königs Ferdinand V. und Großmutter Phi⸗ 
lipp's H. mit welcher D. Peter noch auf andre 
Meife verwandt war, durch feine Mutter D, 
Franziska von Caſtro und Aragon, zweite Oattin 
des D. Johann de Borgia, dritten Herzogs von 
Gandia. D. Peter Ludwig war von Vateröfeite 
her Bruder 1. des heil, Franz de Borgia y Aragon, 
vierten Herzogs von Gandia, in der Folge Genes 

*) Er wurde von Papft Klemens X, beatifizirt, und von 
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rals des Jeſuiterordens, 2. des D. Heinrich de 
Borgia, Kardinals der roͤmiſchen Kirche, 3. des 
D. Alfons, Abts von Valdigna, 4. der Donna 
Louiſe, Gattin des vierten Grafen von Ribagorza, 
fünften Herzogs von Villa⸗Hormoſa, eines Ver⸗ 
wandten des Koͤnigs. D. Peter war auch von 
Vaters: und Mutterſeite her ein Bruder 1. des 
D. Roderich de Borgia, der, wie Heinrich, Kars 
dinal war, 2.588 D. Thomas Borgia, Erzbi⸗ 
ſchofs von Zaragoza, 3. des D. Philipp de Bor⸗ 
gia, Gouverneurs von Oran, 4. der Donna Mar⸗ 
garethe, Gattin des D. Friedrich von Portugal, 
Herr von Orani, eines Abkoͤmmlings des koͤnig⸗ 
lich⸗ portugieſiſchen Hauſes, 5. der Donna Eleo⸗ 
nore, Gattin des D. Michael de Gurrea y Ara⸗ 
gon, Herzogs von Villa⸗-Hermoſa, Gouverneurs 
von Zaragoza, 6. der Donna Magdalene de Bor⸗ 
gia Gattin des Grafen von Almenera. D. Peter 
Ludwig war verwandt mit allen Grandes von Spas 
nien und den erften Häufern Italiens und Neapels, 
und felbft mit dem regierenden Familien yon Nea⸗ 
pel und. Ferrara”). Weder diefe günffigen Um⸗ 
ſtaͤnde, noch feine beinahe fonveräne Würde in feis 
nen Drden von Mlontefa fchrediten die Inquifitos 
ren von Valencia, und fie hatten die Verwegens 
beit, ihn verhaften zu laffen ; fo ficher rechneten fie 
auf den Schuß Philipp’s, mit welchem Peter Luds 
wig aud verwandt war, durch die Königin Jo⸗ 
banna, die Wahnmißige, die Großmutter dieſes 
Fuͤrſten. D, Peter füchte fi) der Gerichtöbarkeit 
der Inquiſitoren zu entziehen, und verlangte, ald 
,;*) Das ipt zum. Kicchenftaate gehörige Ferrara hatte damals 
feine eigene Deräoge %d 8 


486 XXIV. Hauptſtuͤd. 


Großmeiſter des Ordens von Monteſa som Papſte 
gerichtet zu werden; was ein unuͤberlegter Schritt 
war, indem er ſich in dem durch die Bulle Kies 
mens VII. von 1524 und 4530 zuvor verfehenen 
Falle befand, und feinem Untergange nicht ent— 
weichen Fonnte, Es blieb ihm Fein anderes Mitz 
tel uͤbrig, ala Intrike, Kriecherei und Gunſt, um 
die Ueberzeugung zu bewirken, daß der gegen ihn 
gemachte Verſuch bloß als ein von dem Dans 
cianten und. den Zeugen zu feinem Verderben ers 
richtetes Komplott angefehen werden müffe. Webers 
flüffig wäre wol die Bemerkung , daß die Vers 
wandten ded Angeklagten, (unter denen man fo 
viele ausgezeichnete Perfonen geſehen bat,) Allem 
aufboten, um nicht die Schande zu erleben, ben 
Großmeifter von Montefa auf dem Scheiterhanfen 
ber Inquiſition umkommen zu ſehen. Da das 
Verbrechen der Sodomiterei den Glauben nicht bes 
rührt, fo war den Inquiſitoren erlaubt, dem 
Sinne der Gefehe und Kanonen ein wenig Gewalt 
anzuthun, und fie wurden in diefer Stimmung bes 
ſtaͤrkt durch die Hoffnung, Biſchofswuͤrden, oder 
wenigſtens Ötellen im Rathe der Oberinguifition 
zu erhalten. D. Peter entging der Rebensftrafe 
and dem Brandmale der Ehrlofigkeit, und blieb 
Großmeiſter feines Ordens his zu feinem 1592 era 
folgten Tode, nachdem er eingewilligt hatte, daß 
feine Würde nach ihm mit der Krone vereinigt 
werde, wie ed vorher mit den Großmeifterthänern 
der drei Mitterorden von Santiago, Alcantara 
and Calatrava gefchehen war”). Diefe Geneigt⸗ 


*) Ferdinand der Kathalifche erhielt 1489 von Papft Innos 
cenz VIII, das Recht des Großmeiſterthums dieſer drei Orden. 
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heit des D, Peter war nach Rom gemeldet morbem, 
und Sirtus V. hatte die Bulle der Konfolidation 
1587: unterzeichnet. Unter. diefen Umfländen 
wollte Philipp IL. erkenntlich fcheinen , indem er 
dad Großmeifterthbum ded Ordens dem ‚natürlichen 
Sohne des D. Peter verſprach, der es in der Folge 
erhielt, und.fogar zu der Würde eines Kardinals 
der römifchen Kirche gelangte. 
“ID. , Mögen die Beweggründe zur Freiſpre⸗ 
chung de D. Peter Ludwig geweſen ſein, welche 
ſie wollen, ſo verdient das Benehmen der Inqui⸗ 
ſition von Valencia Lob für die Milde, womit fü ie 
gegen ihn verfuhr. Es war nichtd Geringered ers 
forderlih, als ein Ereigniß diefer Art, um die 
Strenge vergeſſen zu machen, die fie unter Karl V. 
gezeigt hatte, und die fo weit getrieben worden war, 
daß 1545 D. Peter Gasca, Viſitator des heiligen 
Officiums, gerührt von den unglüdlichen Folgen des 
willfürlichen Verfahrens und der Grauſamkeiten 
eines ſolchen Syſtems, ſich verbunden hielt, eine 
Vereinigung von zwanzig der ausgezeichnetſten Ad⸗ 
vokaten der koͤniglichen Audienz zu ſtiften, und alle 
ſeit ſeiner letzten Viſitation abgeurtheilte Prozeſſe 
zu revidiren. Dieſe Arbeit fuͤhrte auf die Entdek⸗ 
kung einer unzaͤhligen Menge unbilliger Urtheile, 
durch welche ſo viele Menſchen ohne Tadel in den 
lammen umgekommen waren, die zufolge falſcher 
eugenausſagen geopfert worden, und deren klaͤg⸗ 


Uiches Ende gleichwoi zu der Reform, beren Eins 


Hierauf feste Alexander VI. die Königin Iſabelle auf Ferbis 
nand’s Zodesfall zur Erbin davon ein, und Klemens VII. 
flug in feinem mit K. Karl I, 1524 errichteten Konkordat 
die drei Großmeiſterthuͤmer auf ewig zur — 
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führung fo dringeud war, nichts beitrug. Aber⸗ 
glauben und Fanatismus hatten Karl'n V. zu ſehr 
verblendet, als daß ſolche Ereigniſſe vermogt haͤt⸗ 
ten, ſeine Politik aufzuklaͤren, oder auf ſein Ge⸗ 
wiſſen Eindruck zu machen. Ich will nur bemer⸗ 
ten, daß D; Peter Gosca Feiner von denen war, 
die aus Mitleid für Die Angeklagten von ber 
Strenge der Gerechtigkeit abgeben , indem er ſich 
ald ein unerbittlicher Nichter betrug, ſowol waͤh⸗ 
rend feiner Nefidenz zu Pizarro in Peru, als zu 
der Zeit, da er, nach feiner Ernennung zum Bis 
ſchofe von Palencia, fih nach Valladolid begeben 
hatte, um in der Eigenfchaft eines fubdelegixten 
Generalinquiſitors den Lusheranern den Prozeß 
machen zu laffeı Ä | 


> 





Fünfter Abſchnitt. 
Snquifition von Logronne, 


» 1 Die Jnquiſition von Logronno war: nicht 
minder thätig in Verfolgung der Ketzer. Sie 
hatte alle Sabre ihre Auto de fe, das aus ungefär 
‚zwanzig wegen Judenthums Verurtheilten und eis 
nigen andern Keßern, befonders Lutheranern, bes 
ſtand; denn feit den Zeiten des D. Karl de Sefo, 
Eorregidors von Toro, der zu Logronno 1558 ges 
fangen und im folgenden Jahre zu Valladolid vers 
brannt wurde, gab esimmer Einige, die fich zu 
feinen Xehrmeinungen befannten , und denen eö 
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gelang, ſich lutheriſche Bücher zu verfchaffen, die 
fie entweder von der franzöfifchen Grenze her, oder 
über die See kommen ließen. Der Rath, dem 
diefer leßtere Umfland gemeldet wurde, wies das 
Tribunal am 6. Mai 1568 an, die Wachfamkeit 
‚gegen das Einbringen Feßerifcher Bücher zu vers 
‚doppeln. Er meldete, der Gefandte Philipp’s II. 
‚bei der Königin von England, D. Diego de Guz⸗ 
mann, habe am 20. März deffelben Jahrs gefchries 
ben, die Proteflanten in diefem Lande ruͤhmten 
fi, daß ihre Lehre in Spanien gut aufgenommen, 
und fogar darin gepredige werde, beſonders in 
Navarra. | 

I. Während die Inguifitoren von Logronno 
Anftalten zu ihrem Auto de fe vom J. 1570 tras 
fen , hatten fie den Verdruß, zweimal von dem 
Mathe der Dberinguifition einen Verweiß zu bes 
kommen, wegen zwei von ihnen gefaßter Befchlüffe, 
‚Der eine betraf den Lopez de Urguinaraz, und der 
andre den Johann Floriſtan Maeſtuz, beide des 
Judenthums angeklagt. Arguinaraz leugnete Als 
led, wurde gefoltert, und gefland fodann die Hand: 
lungen ein, verficherte aber, dabei weder die Ges 
finnungen, noch den Glauben gehabt zu haben, 
die man ihm beigemeffen. Cr beftätigte einige. 
Tage nachher feine Bekenntniſſe, und verlangte, 
wieder in den Schoos der Kirche aufgenommen zu 
werden. Die Richter, nachdem fie zur Abflims 
mung über dad Endurtheil zufammengerteten was 
ven, befchloffen, die Sache auf den Rath auszu⸗ 
feßen. Diefer fand, daß man an dem Angeklag⸗ 
ten nicht die nöthigen Fragen über feine Abficht und - 
Geſinnung bei den von ihm einbefannten Hands 
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lungen gemacht habe, und befahl, ven Prozeß in Abs 
ficht auf diefen Punkt zu reaffurmiren, und hiernach 
abzuflimmen. DieInguifitoren gaben die Gründe 
ihred Benehmens an, und erklärten, daß fie, ehe fie 
meiter etwas vornähmen, den Ausfpruch ded Raths 
über ihre Bemerkungen abwarten wollten. Diefer 
Beſcheid, der am 7. Okt. 1570 einging, wies die 
Inquiſitoren an, auf der Stelle den ihnen gegebenen 
Befehl zu vollziehen, und machte ihnen harte Vors 
würfe, daß fie ſich, ſtatt ſchweigend zu gehorchen, 
auf Gegenreben eingelaffen, und bei dem Verhoͤre 
pflihtwidrig benommen hätten, indem fie den Ans 
geklagten über feine Lehre hätten befragen follen , 
nachdem fie eingefehen, daß er nad) feinem eignen 
Gejtändniffe in Abficht auf drei Säge notorifchers 
maßen Keßer fei. | 
| III. Die üble Kaune der Raͤthe der Dberins 
quifition fprach fich in einem zweiten Erlaffe aus, 
‚ ben fie denfelben Inquiſitoren, in Betreff des Jos 
hann Floriſtan Maefluz, eines Einwohners von 
la Guardia d'Alava, zugeben ließen. Diefer 
Mann, nachdem er ald heimlicher Jude verhaftet 
worden , wurde auf die Folter gelegt, ſtand fie 
aber aus, ohne etwas zu befennen. Als dieRichs 
ter zur Abſtimmung zufammengefreten waren, 
waren die Meinungen getheilt, und inan flellte die 
Sache auf den Rath aus, bei welchen gleichfalls 
Verfchiedenheit der Meinungen eintrat. Da bie 
Meiften auf Wiederaufnahme in den Schoos der 
Kirche geftimmt hatten, wies man die Inquiſitoren 
von Logronno an, ben Angeklagten, ald im hoͤch⸗ 
fen Örade verdächtig, wieder in den Schoos 
der Kirche aufzunehmen, und zur Ötrafe ber Kons 
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fiöfatton bes dritten Theils feines’ Vermoͤgens und 
zur Einfperrung in ein Kloſter auf ſo lang, als fie 
ed angemeffen fänden, zu verurtheilen, gab ihnen 
aber Befremden darüber zu erkennen, daß fie den 
Angeklagten -nicht über einige ketzeriſche Saͤtze, des 
ren er fchuldig gefunden worden, befragt, und bes 
fonders, daß der Inquiſitor, der den Angeklagten 
old leugnenden Meineidigen prädizirt hatte, auf 
feine Wiederanfnahme in den. Schoos der Kirche 
geſtimmt habe, da doch die Ordnungen bed heiligen 
Officiums verbieten, den, der erwiefene Thatſachen 
Veuge, wieder in den Schoos der Kirche aufzunehs 
men. Diefer Orundfag des Raths ift unſtatthaft, 
aber ganz des Geifles würdig, ber überall ſich 
wahrnehmen läßt; - denn abſcheulich iſt ed, einen 
Angeklagten ſtrafen und foltern, der die gegen ihn 
vorgebrachten Befchuldigungen leugnet, wenn er, 
entweder unmittelbar, oder mittelbar, beweist, 
daß fie ihm ohne Grund gemacht find: Die Wies 
deraufnahme der beiden Angeklagten in den Schoos 
der Kirche erfolgte bei dem Auto de fe; fie durften 
ſich Slüd dazu wuͤnſchen, denn mehrere Richter 
hatten auf die Strafe des Feuers geſtimmt. 

-- IV. Ein unglädlicheres 2008 fiel einer armen 
Hetauften Mahomedanerin , Namens Marie, 
Sie wurde bei dem Auto de fe von Kogronno im 
folgenden- Fahre 1576 verbrannt. Fünf Jahre 
- zuvor war ſie, mit Genehmigung des Generalins 
quiſitors und ded Raths der Dberinguifition, von 
dern Bifchofe von Calahorra wieder in den Schoos 
dev Ricche aufgenommen, und mit einer geheimeit 
Buße belegt worden.’ Da diefe Frau wieder zur Kez⸗ 
zerei zuruͤckgekehrt war, wurde fie: 4575 verhaftet. 
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Sie geftand Anfangs ihr Verbrechen, widerrief 
aber in der. Folge, ihr erſtes Geſtaͤndniß, : unter 
dem Vorgeben ,. fie fei bei Ablegung deſſelben nicht 
bei Verſtande geweſen, wie man denn nothwendig 
in einer ſolchen Stimmung fein, muͤſſe, wenn man 
Unwahrheiten ausſage, durch die man ſich ſelbſt 
den Tod zuziehe; denn ſie ſei deſſen gewiß, daß ſie 
ſeit ihrer Wiederaufnahme in den Schoos der Kir⸗ 
che ſich nicht wieder zum mahomedauiſchen Glauben 
gewendet habe. Marie uͤberzeugte ihre Richter 
nicht von ihrer angeblichen Verruͤcktheit, und da 
zwei Zeugen uͤber die ihr beigemeſſene Thatſachen 
mit einander uͤbereinſtimmten, wurde ſie fuͤr eine 
zum mahomedaniſchen Glauben Zuruͤckgekehrte era 
klaͤrt, und zur Uebergabe an den weltlichen Rich⸗ 
ter verurtheilt. Der Rath der Oberinquiſition be⸗ 
ſtaͤtigte das Urtheil. Marie wurde erdroſſelt und 
ihr Leichnam ind Feuer geworfen. 

V. Ich babe die Beſchreibung eines andern 
Auto de fe, das zu Logronno am 14. Nov. 1593 
gehalten wurde, vor mir liegen; ‚Dabei erfhienen 
49 Verurtbeilte 5 fünf wurden.in Perfon, und 
fieben im Bildniſſe verbrannt, die andern mit Bus 
Gen belegt. Unter deu Verurtheilten der erſten 
Klaffe waren vier heimliche. Juden, und eine ges 
taufte Mahomedanerin , die zum: Glauben Maho⸗ 
med's zurückgekehrt war. , In der zweiten waren 
zwei entwichene Morisko's, und ein im Gefings 
niffe geſtorbener Verurtheilteng die vier andern 
Hugenotten and Frankreich, die ſich aus dem Koͤ⸗ 
nigreiche geflüchtet hatten, ſie hatten Anfangs, ich 
in Navarra niedergelaffen, mo fie Gewerbe tries 
ben, die. dem Lande Bortheil brachten. Die dritte 
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Klaſſe enthielt zwanzig heimliche Suden, fünfzehn 
Morisko’3 , die wieder Mahomedaner geworden 
waren, und zwei der Bigamie Schuldige. Keiner 
dieſer Berurtheilten zeichnete fi) aus, weder Durch 
Geburt, noch durch Ehrenftellen. Bei denifelben 
Auto de fe wurde Tohann d'Angulo, ein Benefi⸗ 
ciatprieſter von Carros, in der Didcefe von Burs 
408, von der Inſtanz entbunden. 
"NT. DaB eberr angeführte Auto de fe, die in 
dieſem Hauptftück befchriebenen von Toledo und 
Granada, und die äbrigen Erefutionen zu Vals 
ladolid, Sevilla und Murcia , deren ich in den 
vorhergehenden Hauptſtuͤcken erwähnt habe, koͤn⸗ 
nen zur Berechnung der Anzahl der. in Spanien bei 
den übrigen Inguifitionen unter der: Regierung 
Philipp's II. umgekommenen Unglüdklichen dienen, 
wenn man annimmt, (was ſich nicht beftreiten 
laͤßt,) daß alle Jahre bei ieder Inquiſition ein 
Auto de fe gehalten:worden-ift. - Die Anzahl der 
Gewordeten mußte nothwendig bedeutend fein, bei 
der Nothwendigkeit, worin man ſich befand, den 
Aufwand für Verpflegung und Unterhalt der Vers 
artheilten einzufchräntfen, die faft alle, als Mo⸗ 
risko's oder heimliche Juden, zu der Klaffe gehörs 
_ zen, «bie am wenigſten im & ande war, ihre Bes 
duͤrfniſſe zu beftreiten. | 
VI. Die Gewohnheit, alle Sahre wenigftend 
ein General:Auto de fe zu halten ,. "hatte fo feſt 
Wurzel gefchlagen, daß man, als die Inquiſito⸗ 
Ten von Cuenca 1558 einen Verurtheilten in einem 
befondern Auto de fe dem weltlichen Michter 
übergeben hatten, die Frage aufwarf, ob die Ins 
firuftionen des heiligen Officiums es erlauben z 
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und obgleich der Rath ſie beiahend eutſchied, blieb 
es doch bei dem Brauche, alle Verurtheilten fuͤr 
das General⸗Auto de fe aufzuſparen, dad in dem 
Jahre gehalten wurde, wenn nicht ein ganz eige⸗ 
ner Beweggrund ed zur Nothwendigkeit machte, 
dieſe Feierlichkeit nicht abzuwarten. ‚Ed, 
VII . Dies war der: Fall zu Valencia bei 
D. Michael de Vera y Santangel, einem Kar 
thaͤuſermoͤnche aus dem Kloſter Portachli, deſſen 
Wiederaufnahme in den Schoos der Kirche: 1572 
bei einem befondern Auto de fe erfolgte, das in 
ben Verhörfaale des Tribunals, in Gegenwart 
einer beftimmten Anzahl von dazu berufenen Kar⸗ 
thäufern , gehalten wurde, Vera ſchwur als 
leicht verdächtig die Iutherifche Ketzerei ab, 
und wurde zu verfchiedenen Bußen verurtheilt, die 
er in feinem Klofter erſtehen follte. Er hatte eis 
nige Zeit in.den Geheimgefänguiffen des heiligen 
Officiums zugebracht. Faͤlle dieſer Art waren 
ſelten im 16. Jahrhundert. — 
IX. Noch ſeltener ging es fo, wie bei einer 
Kloſterfrau von Avila, zu deren Gunſten der Rath 
der Oberinquiſition am 10. Jun. 1562 beſchloß, 
die Inquiſitoren von Valencia ſollten ihren Beicht⸗ 
vater autoriſiren, ſie heimlich, und ohne daß ein 
Menſch etwas davon erfahre, in ihrem Kloſter von 
der Suͤnde der Ketzerei zu abſolviren, in die ſie 
gefallen war, obgleich die Inquiſition ſelbſt ihren 
Namen nicht wußte, und nur den Namen des 
Prieſters kanute, der fie abſolviren ſollte. Ich 
gebe von ganzem Herzen * Maßregel Beifallz 
wenn aber der Generalinquiſitor und der Rath der 
Oberinquiſition glaubten, die Gunſt, um bie man 
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fie bat, der hohen Proteftion, deven die Klofters 
frau ſich wahrfcheinlich zu erfreuen hatte, ohne 
Verletzung ihrer Pflicht beroilligen zu Tönnen, wars- 
um hatten fie dergleichen Beguͤnſtigungen nicht in 
Bereitfchaft für dieienigen Angeklagten, die Eeine 
Beſchuͤtzer hatten? Diefe Bemerkung erregt den 
Verdacht, daß die Liebe Chrifti nicht fo viel Eins 
fluß auf fie gehabt haben möchte, als die Ehrfurcht 
vor Menfchen. | 





Sechster Abſchnitt. 


Sardiniſche Inquiſition. 


I. Die Inquiſition in Sardinien betrug ſich 
eben fo, mie die Inquifitionen der Halbinfel, weil 
ihre Mitglieder von Madrid: kamen, wo fie mit 
dem Seifte und den Grundfäßen der fpanifchen Ina 
quiſitoren fich innig befreundet hatte. Ich habe 
ſchon erwähnt, daß Philipp II. 1562 auf dieſer 
Inſel die fpanifche Prozeßform habe einführen lafs 
fer. D. Diego Calvo fig an, fie in Gang zu 
bringen; aber diefe Neuerung machte einen folchen 
Eindruck auf die Einwohner, daß fie auf Vifitas 
tion ded Gerichts antrugen. Diefen Auftrag gab 
der Generalinquiſitor dem Ricentinten Martinez 
del Villar, der ſich 1567 ihm unterzog. Es ging 
eine fo große Menge Klagen gegen den Inquiſitor 
Balvo bei ihm ein, daß man genöthigt war, ihn 
abzubetufen, und feine Stelle erhielt ver Kommiſ⸗ 
für Martinez ſelbſt. Der neue Inquiſitor blich 
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nicht lange am Plage, indem er zum Erzbifchofe 
von Cagliari ernannt ward. ein Nachfolger 
war D. Alfons de Lorca, der bald Erzbifchof von 
Saffari wurde, | 
il. Ein unter dem Inquiſitor Calvo anges 
ſtellter Prozeß veranlaßte zwei- Berufungen nad) 
Rom, von Seiten des Lazarus und des Andreas 
de Sevigamis, die zu Finel wohnhaft waren. Gie 
flellten dem Papfte St. Pius V. vor: - Ihr Bru⸗ 
der, Chriftoph de Sevigamis, fei, ohne bewes 
gende Gründe und ohne vorhergegangenes fürmlis 
ches Verfahren, in die Seheimgefängniffe des heis 
ligen Officiums von Sardinien eingefperrt worden; 
man habe ihn fein Geld, feine Kleider,’ feine Ef⸗ 
fetten und feine Gerätbfchaften genommen , ohne 
felöft die feiner Gattin und einer bei ihm wohnenden 
Nichte gehörigen zu ſchonen; er fei im Kerker nach 
achtzehnmonatlicher Sefangenfchaft geftorben, und; 
gleichwol habe das Tribunal das den Beſchlag auf 
fein Vermögen verlängernde Dekret noch nicht bes 
kannt gemacht; daher bäten fie Se. Heiligkeitt die 
Aufhebung deffelben und die Herausgabe zu ihren 
Gunſten zu verfügen. Der heil. Pius V., deffen 
Anhänglichkeit an das heilige Dfficium felbft vor 
feiner Erhebung zur päpftlihen Würde wohl bes 
kannt war, wollte feinen Befchluß in dieſem Hans 
del faſſen, und überließ die Entfcheidung deffelben 
dem fpanifchen Öeneralinguifitor, deffen Ausſpruch 
für die Sevigamis ausfiel. Zum Unglüd fand 
man , ala Chriſtoph's Witwe fich einftellte,. um 
die ihr gehörigen Effekten in Empfang zu nehmen, 
deren nur fehr wenige, und dad Vermögen ihres. 
Gatten war faſt ganz aufgegangen für angebliche, 
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— Krankheits⸗ und Beerdigungs⸗ 
en. | 

II. ‚1575 wurde abermals gegen die fardis 
nifche Inquifition der Rekurs nach Nom ergriffen. 
Dabei verwendete fi Philipp IL für die Verthei⸗ 
digung diefed Tribunald, was die nicht befremden: 
wird, die mit der Gefinnung diefed Fuͤrſten ſich 
näher befannt gemacht haben. D. Franz Minuta,i 
ein fardinifher Edelmann, war, wegen Bigamie,. 
mit Bußen belegt, und zu dreitährigem Dienſte 
auf den fpanifchen Galeeren ald gemeiner Soldat: 
verurtheilt worden, ohne aus der Feſtung Golet⸗ 
‚te*) auf der Inſel Malta ſich entfernen zu dürfen. 
Doc fein Monat war vergangen, als er ents 
wijchte und nach Sardinien zuruͤckkam. Der Ges 
weralinguifitor, da er eserfuhr, ließ ihn perhaf⸗ 
ten, und verdoppelte die Zeit feiner Öefangenfchaft 5 
Minur wurde nach Golette zuruͤckgebracht, wo es 
ihm zum zweitenmale gelang durchzukommen, und 
flüchtete fich nah Rom, Er flellte dem Papfte 
vor, er lebe nicht wirklich in zwiefacher Che, nnd 
man habe ihm groß Unrecht gethan, indem man. 
ihn als einen folchen verurtheilt habe; die Art, 
wie er von dem Öeneralingnifitor nach feiner erſten 
Entweichung behandelt worden, ſei nicht minder 
ungerecht, da er die Feſtung nicht anders, als mit 
Erlaubniß des Gouverneurs, verlaffen habe D. 
Franz erbat und erwirfte vom Papſte zwei Kom⸗ 
imiffariate 3 eines, wornach die Hauptfrage, ber 
Punkt der Bigamie, unterfucht, dad andre, wor⸗ 


*) Vermuthlich Ta Valetta. Ich finde wenigftens kein 
BGdlette auf der Karte von Malte, _ 
U. er 
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nad) über die Nichtigkeitöflage, ‘die er gegen das 
die Dauer feiner Gefangenfchaft verlängernde Urs 
theil angebracht hatte, geurtheilt werden: follte. 
Unterdeffen erklärte ihn der Inguifitor von Sardi⸗ 
nien für einen Flüchtling und Ungehorfamen, und. 
verurtheilte ihn zu achtiähriger Zwangsarbeit. Als 
der apoflolifhe Richter den Inquiſitor auffoderte, 
den ganzen Prozeß beruhen zu laffen, gab diefer 
davon dem Öeneralinguifitor Nachricht, der ſich 
an den König wandte; ein Auskunftömittel, auf 
welches die Inquiſition um fo zuverfichtlicher rech⸗ 
nete, weil ſie es nie vergebens angewandt hatte. 
Philipp IT. wies feinen Geſandten zu Rom, D. 
Sohann de Zugniga, an, vom Papſte die Zuruͤck⸗ 
nahme der beiden Kommifforiale zu verlangen, und 
es dahin zu bringen, daß der Inquiſitor der Ins 
fel ven Prozeß fortfeßen dürfe, oder wenigfiens ders 
felbe au den Oeneralinguifitor verwieſen werde, 
vor den er von Rechtöwegen nad) den Drdnungen 
des heiligen Dfficiums gehöre , die die Päpfte in 
Betreff ver Materien von der Appellation und Res 
kuſation beftätige hätten. Der Papft nahın feine 
Bullen zuruͤck, um dem Könige von Spanien eine 
Gefaͤlligkeit zu erzeigen, und das Schickſal des un⸗ 
alüelichen D. Franz Minnta nahm die Wendung, | 
die er erwarten mußte; weil ed nad) den Protofols 
len des Tribunals eine ausgemachte Sache ift, daß 
in allen Sachen diefer Art der Inquiſitor eines der 
Glieder des Gerichts, über welches der Angeklagte 
Beichwerde aeführt hatte, zum Kommiffär ernannte, 
unter dem Vorgeben, daß da die Akten befindlich 
feien. Iſt unter barbarifchen Nazionen irgend eine 
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fähig, Serichteformen dieſer Art einzufuͤhren und 
beizubehalten? : | 

IV. Don Andreas Minute, ein Bruder des 
vorhergehenden, war gleichfalld zu derfelben Strafe 
‘auf drei Sabre verurtheilt worden. Er floh nach 
Rom, proteflirte, wie fein Bruder, und wirkte 
ein Kommiſſoriale auf einen fardinifchen Bijchof 
and. Philipp II., dem ed gemeldet wurde, ließ 
durch feinen Sefandten diefelben Vorftellungen bet 
dem Papfte machen. ein Erlaß ift vom 11. 
Nov. 1575. Wie zu erwarten fland, mar die 
Stimme eines Souveraͤns mächtiger, ald die 
eines Unterdruͤckten, und Andreas wurde behanz 
delt wie fein Bruder. | 

V. Don Peter Guiſa, Baron von Gaftelli, 
in Sardinien, war defjelben Verbrechens der Bis 
gamie angeklagt uud verurtheilt worden; aber da 
er, mährend er in Nom feine Veſchwerden gegen 
feine Richter betrieb, erfuhr, was den beiden Brüs 
dern Minuta begeanet fei, bielt er für. klug, auf 
iede Berufung zu verzichten, und zu Bitten und 
demüthigenden Schritten feine Zuflucht zu nehmen, 
um den Öeneralinguifitor zu befchwichtigen,, und 
die Verwandlung feiner Strafe zu erwirfen. 

VI Philipp II. hatte Recht, wenn er durd) 
feinen Geſandten Auffern ließ, die Ordnungen des 
heiligen Officiums und die päpfllichen Bullen feien 
den Mefurfen an den Papſt entgegen 5; wäre er 
aber ein Freund der Öerechtigfeit gewefen , wie 
Souveraͤne es fein follen, fo hätte er in dergleichen 
Fällen die Vorkehr getroffen, daß der Generals; 
inquifitor den Didcefans oder irgend einen andern 
Bifchof der Landfchaft fubdelegirt hätte; der In⸗ 
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quifitor hätte die Originalakten bed Prozeſſes mits 
getheilt, und eidlich benrkunder, daß nichts darin 
geändert fei.r Dieſe Foͤrmlichkeit hätte den Prosa 
vinzialinquiſitoren Furcht eingeflößtz; fie wären mit 
mehr Umficht und Unpartbeilichkeit zu Werke ges 
gangen. Denn man kann fid) nicht bergen, daß 
dad Geheimniß, hinter das fie ſich verfchanzten, 
ihnen ein grenzenlofes Gelbftvertrauen einflöste, 
dad eine reiche Quelle von Mißgriffen und Unge⸗ 
rechtigfeiten wurde, entweder weil fie die Vor⸗ 
fhriften der Geſetze nicht Faunten,, oder weil fie, 
geblendet von fanatifhem Eifer, ihre Pflicht vers 
gaben „ und von diefem Syſteme der Otrenge ſich 
ortheil für die Sache der Religion verfprachen. 
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Gelehrte, die der Inquiſition indie 
Hände gefallen find. | 


I. Unter der großen Menge von Uebeln, die 
die Inquifition über Spanien gebracht hat, iſt eis 
ned der beflagendwertheften die durch fe verurfachte 
Hemmung der Fortfchritte der Wiffenfchaften, der 
Literatur und der Künfte. Die Anhänger des heis 
ligen Officiums haben died nie zugeben wollen: 
nnd doch ift ed eine wohl erwiefene Mahrbeit In 
der That, wie koͤnnte die Aufklaͤrung Fortſchritte 
machen in einem Lande, wo das Talent ſich dar⸗ 
auf beſchraͤnken muß, dem Impulſe von Ideen zu 
folgen, die durch die Unwiſſenheit und Barbarei 
einiger Jahrhunderte eingeführt find, um dem bes 
fondern Intereſſe gewiffer Klaffen zu fröhnen? Die 
AUpologiften, von denen ich rede, behaupten, bie 
Inquiſition widerfeße fich bloß dem Einſchleichen 
feßerifcher Meinungen, laſſe denen , die nicht das’ 
Dogma angreifen, volle Freiheit, und diefes fei uns 
abhängig von der Aufklärung des Jahrhunderts 
und von menfchliher Wiffenfhaft. Wäre diefe Bes’ 
hauptung richtig, fo koͤnnte man mehrere treffliche 
Werke lefen, die bloß deswegen verboten find, weil 
fie eine Lehre enthalten, die mit den Meinungen 


der feholaftifchen Theologen im Widerſpruche ſteht. 
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II. Der beil. Auguflin war unftreitig ein fehr 
eifriger Anhänger der Religion in ihrer ganzen 
Reinheit, und ieder Inquiſitor, der behaupten 
wollte, es mehr, alder, zu fein, würde feinem 
Andenken Unrecht thun. Gleichwol machte er eis 
nen großen Unterfchied zwifchen einem Dogma und 
einem unbeftimmten Saße. Bei leßtem erkannte 
er an, daß edeinem Katholiken erlaubt fei, das 
Für oder Wider zu behaupten, ie nachdem die von. 
feinem Verflande ihm dargeftellten Gründe mehr 
oder minder flarf fein. Kine Linie feheidet das 
Dogma von der Meinung 5 fie ift merklich, wenn 
die Meinung in vorigen Zeiten Zweifel veranlaßt 
bat, verfchwinder, wenn feit Chriftus Zeiten Fein 
Zweifel darüber exiſtirte, und die Ueberlieferung 
rein, ald Univerfalidee, einförmig und fletig ohne 
MWiderfpruch bis auf und gekommen iſt. Der beil. 
Auguſtin glaubte nicht, daß man der Freiheit der 
Meinungen theologifche Senfuren,. wie dergleichen 
die Salififadoren des heiligen Officiums in neuern 
Zeiten aufgeftellt haben, entgegenfeßen koͤnne. 
Sie haben großen Einfluß auf das Verbot der Büs 
cher und felbit auf die Verurtheilung ihrer Werfafs 
fer gehabt. Man bediente ſich ihrer gegen die ers 
flern, unter dem Vorwande, daß fie anftößige, 
der Ketzerei günflige, nach Keßerei ries 
hende, die Keßerei unterhaltende, auf 
Keberei abzielende Säge in fich begriffen, 
gegen die andern, indem man fie der Annahme 
der Reßerei in ihrem Herzen verbächtig erklärte. 

- 11. Bu unfrer Zeit haben die Calificadoren 
ein neued Mittel zur Ausdehnung der Verbote ges 
funden, indem fie fagten, die Bücher enthielten. 
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Saͤtze, bie für Perfonen von erhabenem 
Range beleidigend feien, Aufruhr pres 
digen, auf Sförung der öffentlihen Rus 
be abzielen, die Otaatdregierung aus 
reifen, und gegen den Öehorfam aus 
Boden, den und Sefus und feine Apo— 
ftel gelehrt haben. Bei Befolgung diefer 
Grundfäße haben die Calificadoren mehr die. Rolle 
von Agenten der Polizei, als von Vertheidigern 
des Dogma geſpielt. | 
« . IV. Cenſuren diefer Art werden gewoͤhnlich 
von Leuten anögefprochen, die ſich mit nichts, al 
mit ſcholaſtiſcher Theologie abgegeben, und fie fcheis 
nen einen ſolchen Plunder von Narrheiten bloß des⸗ 
wegen in ihren Köpfen audgebildet zu haben, um 
das heil. Officium in Nipkredit zu bringen. Um 
dies zu beweiſen, genügte ed an der Cenſur von 
Filangieri's Scienza della Legislazione 
durch den Kapuziner Br. Sofeph de Sardenas, 
der fich zur Abfaffung derfelben geſchickt genug hielt, 
ob er gleich nichts, ald den erſten Band der fpani- 
ſchen Ueberfeßung , gelefen hatte, der. nur die 
Hälfte bed erſten der Urſchrift enthiele*). Beſitzt 
irgend ein Galificador mehr Gelehrfamkeit, fo hat 
er nicht den Muth, die Wahrheit zu fagen, weil 
fie den Inquiſitoren mißfallen koͤnute. Dies ſah 
man bei D. Joachim Lorenz de Villanueva, in ei⸗ 
nem abgeſchmackten Werke, das dieſer wirklich 
kenntnißreiche Priefter 1798, mit dem angenom⸗ 
menen Namen D. Lorenzo Yötengo-, unter dem 


7) S. Bd. S. 578. fgg und von Filangieri ſelbſt 
Moirgenbt. 1817. Ar. 173. füge — 
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Titel: Briefe eines fpanifhen Prieſters 
über das Schreiben des Bürgers Grau 
goire, Bifhofs von Blois, herausgab. 
Er erklärt fi darin ala Verfechter ded Inquiſi⸗ 
tionögerichtd, und unternimmt ed, . den Nutzen 
und die Gerechtigkeit deſſelben darzuthun, weicht 
aber den Schwierigkeiten, die er nicht beantworten 
kann, aus, und flüßt ſich bloß auf Grundſaͤtze, 
die er felbft einige Zeit nachher , in einer vor der 
Verfammlung der Corted zu Cadiz gehaltenen 
‚Mede ,„ worin er feine Meinung widerrief, als 
irrig anerkannt hat, er 

V. Wenn man die Senfuren fo willfärlih ans 
‚wendet, welche Bücher werden die Spanier nach—⸗ 
fchlagen koͤnnen, um fich zu unterrichten? Beſon⸗ 
ders auf die aus dem theologifchen Fache und dem 
fanonifchen Rechte wird das Verbot angewandt, 
wann fie gut gefchrieben find und eine Lehre ents , 
halten, die von den heiligen Vätern, den Kons 
cilien und felbft Paͤpſten, die die Kirche während 
ber fieben erſten Sahrhunderte vegierten , ausge⸗ 
ſprochen, aber von den Theologen der barbarifchen 
Zeiten, die dem Syſteme der Vereinigung der beis 
den Mächte in der Perfon der Päpfte den Sieg 
haben verfchaffen wollen, vergefjen oder bekämpft 
worden ift. | 

VI. Die theologifchen Senfuren berühren auf 
gleiche Weife die Schriften aus den Fächern der 
Philofophie, der Politif, und des natürlichen, 
- bürgerlichen und Voͤlkerrechts. Die menfchlichen 
Miffenfchaften nach ihren verfchiedenen Zweigen 
ſtehen im Zufammenhange oder in Verbindung 
wit den Marimen, Axiomen und Grundlagen 
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dev Moraltheologie und des Fanonifchen Rechte, 
ſtehen in. der genaueflen Berührung mit den 
-perfchiedenen dogmatifchen Wahrheiten von den 
unbegreiflichen Geheimniffen der Religton. Dar⸗ 
aus ergibt fi die Folge, daß die Calificadoren, 
indem fie Meinungen zu Grunde legen, die 
nad) dem fiebenten Jahrhunderte aufaefommen 
find, . und nicht dad, was man in Zeiten, Die 
näher gegen die Apoſtel hin ſtanden, genlaubt 
und gelehrt hat, Werfen, die für die Fortfchritte 
der Aufklärung unter den Spaniern nöthig waͤ⸗ 
xen, Verdammung und Acht zuziehen. 

VI. Die Bücher, die über Mathematik, 
Aſtronomie, Naturlehre and mehrere andre das 
von abhängende Wilfenfchaften herausgegeben wors 
den, werden eben fo wenig begünfligt. Da fie ges 
viffe Wahrheiten enthalten. die in den neueften 
‚Zeiten demonſtrirt worden find, fo werden fie aufs 
Strengſte gewürdigt, unter dem eiteln Vorwande, 
daß fie den Materialismus, und biöweilen den 
Arheismus, begünfligen. Ich frage, wie bei eis 
nem folhen Syſteme die Spanier gleichen Schritt 
werden halten koͤnnen mit den neuen in Europa ges 
machten Sntdedungen, die fo vortheilhaft auf das 
Gluͤck der Nazionen gewirkt haben? | 

VII. Was ich eben gefagt habe, bemeidt, 
daß ſich Fein Gelehrter in Spanien bilden kann, 
auffer. in fo-fern, ald die, welche ſich den Wiſſen⸗ 
haften widmen wollen, fich über die Verbote ded 
heiligen Officiums hinausſetzen. Uber wo find die 
Menſchen, die Muth genug haben, fich diefer Ge 
fahr blos zu fielen? Man fieht, daß feit der 
Einführung der Inquifition fat Fein durch fein 
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Wiſſen berühmter Dann gelebt hat, den fie nicht 
ald Reber verfolgt hätte. Es iſt eine Schande, 
daß man ed fagen muß; aber die Ihatfachen, die 
ed beweifen , find unwiderſprechlich, und unfre 
Nazionalgeſchichte kann leicht die Ungläubigften das 
von überzeugen. Um feine Zweifel in biefer Hin⸗ 
fiht übrig zu laffen , "will ich hier einige Beiſpiele 
‚ von Verfolgung diefer Art anführen, die zur. Auf: 
findung vieler andrer werden dienen koͤnnen. Ä 

XI. In dem Gemälde, das ich aufftellen 
werde, werbe ich, wenn fein befonderer Umſtand 
mich dazu nöthigt, Feinen Gelehrten aufführen, der 
peinliche Anklage verdient hat, weil er ſich entwes 
der zum’ iuͤdiſchen, ober zum mahomedanifchen 
Olauben ‚- oder zu irgend einer eben fo von der ka⸗ 
tholifchen Religion verworfenen Sekte gewendet 
hatte. Sch werde mich begnügen, meine Beifpiele 
von Katholiken herzunchmen, die ihre Freiheit, 
ihre Ehre, ihr Vermögen einbüßten, weil fie nicht 
ſchmaͤhlicherweiſe ſcholaſtiſche Meinungen und its 
rige Syſteme annehmen wollten, die in den 
Jahrhunderten der Unwiſſenheit und Barbarei 
ausgeheckt, und in der Folge von Menſchen, 
die bei ihrer Erhaltung intereſſirt waren, behaup⸗ 
tet worden ſind. Man wird, wenn man ihre 
Geſchichte geleſen hat, zugeben, daß ſie wenigſtens 
hätten gewarnt werben ſollen, ehe man fie mit eis 

ner Leibes- oder entehrenden Strafe belegte. 

| X. Gleich nad) ihrer Einführung verfolgte bie 
Inquiſition den gelehrten undehrwärdigen Br. Fer⸗ 
dinand de Zalavera, einen Hieronymiten, Prior 
des Kloſters Prado zu Valladolid, Beichtvater 
bey Königin von Spanien, Bifchof von Avila, 
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Apoftel der Alpuiarras und erften Erzbifchof von 
Granada, Dieſer Praͤlat hatte 1481 zur Vers 
theidigung der Religion ein Werk unter dem Titel: 
Eined Katholifen Widerlegung einer - 
1480 in der Stadt Sevilla ausgetheil 
ten und verbreiteten feßerifchen Läfters 
fhrift gefchrieben und herausgegeben. Sein 
Eifer für den Glauben Eonnte ihn nicht vor der” 
Verfolgung retten: er wurde im Leben und nach 
bem Tode von den Inguifitoren verfolgt, die fein 
Buch mit feinem Namen in den Index vom 3. 
1559 eintrugen 1). en | 

XI. Nachdem diefe Bewegung einmal mitges 
theilt war, fah man einen Gelehrten und Kiterator 
nad) dem andern gerichtlich verfolgt. Es fehlte nie 
an Unmwiffenden , die denunziirten, und an vers 
meintlichen Gelehrten, die, von ihren Vorurtheis 
len geblendet, Dinge ald tadelnswerth präbizirten, 
bie ed nicht fein konnten. Es war mir unmoͤglich, 
alle Prozeffe gegen Gelehrte, die die Inquifition 
mit Leibes⸗ oder entehrenden Strafen belegt hat, 
zufammenzuftellen. Man wird.aus dem gedrängs 
ten: Berzeichniffe, das ich gebe, ſehen, wie leicht es 
wäre, bafjelbe zu vergrößern, wenn man mit mehr 
Muße, ald ich hatte, die Archive der Tribunale 
durchginge, um darin die Beweggründe der Pro: 
zeffe und die Verhandlungen, in deren Gemäsheit 
die Bücher verboten oder der Reinigung unterwors 
fen wurden, aufzufinden. . Jedes dieſer Defrete 
beweiöt, daß man über die Religiongmeinungen 
des Verfaſſers des verdammten Buchs gerichtliche 
Erfundigung eingezogen, und den Verfaſſer felbft 

1) Man fehe das 10. Hauptſt. diefes Werks, 


508 XXV. Hauptſtuͤck. 


für einen Kezer oder der Ketzerei Verdaͤchtigen aus⸗ 
gegeben hat. J | 

XI. Ich habe die Namen aller diefer Un; 
glücklichen nach alphabetifcher Drönung gereibt, 
um dem Lefer die fehleunige Auffindung des Arti⸗ 
Fels von demienigen verfolgten Gelehrten, mit befs 
fen Gefchichte ex fich bekannt machen will, zu er⸗ 
Veichtern. 

1. Abad la Sierra (D. Auguſtin), 
Bifchof von Balvaſtro. Man fehbe das 29. 
Hauptſtuͤck. 

2. Abad ka Sierra, (D. Emannelh), 
Erzbiſchof von Selimbria. Man ſehe das 29. 
Hauptſtuͤck. | | — 

3. Almodobar (der Herzog von). Man 
ſehe das folgende Hauptſtuͤck. | 
4 Aranda (Graf von). Man fehe das 
folgende Hauptſtuͤck. E = 

5. »’Arellano (D. Joſeph Kaver Rodes 
rich von), Erzbiſchof von Burgos. Man fehe 
das 29. Hanptitäd. Ice | 

6. d'Avila (der ehrwürdige Johann), ein 
Weltprieſter, von Almodobar del Campo gebürs 
tig, der Apoſtel von Andalufien genannt. Ich 
habe feinen Prozeß oben erzaͤhlt )Y. Auſſer den 
Verfolgungen, , deren ich ſchon erwähnt habe, hatte 
er den Verdruß, 1559 fein Werk mit dem Titel? 
Anleitung und chriſtliche Vorfhriften 
über den Vers eines Pfalmen Danid’s: 
Audi filia et vide, verboten zu fehen. Er ftarb 
zu Montilla, am 10. Mai 1569, 70 Jahre alt. 
Niklas Antonio hat, in feiner Bibliotheca Hi- 

4) Man fehe das 13. und 14. Hauptft, diefer Gedichte. 
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spana nova, ausführliche Nachricht von feinen li⸗ 
terarifchen Werken gegeben: | | 

— —— ( D. Niklas). Man ſehe das 
folgende Hauptſtuͤck. 

* de —2 (Doktor Johann), Kano⸗ 
nikus der Domkirche zu Salamanca, und Lehrer 
der Rechte an der Univerſitaͤt dieſer Stadt. Er 
war einer der ausgezeichnetſten Gelehrten ſeines 
Jahrhunderts. Niklas Antonia erwähnt nur eis 
ned einzigen feiner Werke, das den Titel hat: 
Lectiones Salınantinae. Er hat aber mehrere 
gefehrieben, unter andern eines, das ihm Verbafs 
tung durch die ISnquifition zugezogen haben würde, 
wenn er nicht von dem Oeneralinguifitor, Kardis 
nal D. Anton: Zapata, und einigen Rärhen diefes 
Tribunals in Schuß genommen worden wärez 
Dies war eine Denkfchrift, die er verfaßt und 1627 
Philipp IV. im Namen der Univerfitäten Sala⸗ 
manca, Valladolid und Alcala übergeben hatte, _ 
Sie enthielt Vorftellungen, deren Zwed dahin 
ging, eine abfchlägige Antwort an die Sefuiten zu 
bewirken, die,um die Erlaubniß angefucht hatten , 
dad fogenannte Faiferlihe Kollegium zu Madrid, 
wovon fie die Direktion hatten, zu einer Univerfis 
tät zu erheben. Diefe Väter denunziirten bas 
Merk, indem fie mehrere feiner Säge für irrig. 
gottfeligen Ohren anftößig, ärgerlich, 
iniuridös gegen die Regierung und alle 
regulirte Geiftlihe der Befellfhaft 
Sefu erklärten. Sie erinnerten daran, baß bie 
Regierung ſchon gegen ein andred, von demfelben 
Geifte diktirtes Werk fireng verfahren fe. Der 
Math ließ die Denkſchrift durch Salificadoren prüs 
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fen, welche erklaͤrten, es verdiene die theologiſche 
Verwerfung nicht, und dies Urtheil war Urſache, 
daß der Rath die Sache beruhen ließ. Sch möchte 
faft glauben, die Genforen, die ald Mönche auf 
dad Intereſſe ihrer Orden bedacht fein mußten, ha⸗ 
ben die Denunziation der Jeſuiten nicht gut aufge: 
tommen, und diefe Stimmung-gereichte dem Balz 
von zum Vortheile. Die Väter benüßten fodann 
ben Kredit, worin der Graf Herzog von Dlivares 
beim Könige fland, der fich über den Handel von 
dem Generalingnifitor Bericht erftatten ließ: aber 
auch diefer Verſuch blieb ohne Erfolg, and Philipp 
wollte die Sache nicht weiter treiben laffen 3 nur 
fhien er unzufrieden darüber, daß der Kardinal 
Zapata fich fo nachfichtig gegen die Univerfitär Sa⸗ 
lamanca benommen habe, in deren Namen bie 
Denkfchrift eingegeben war. Der Ingnifitor ers 
wiederte, dad heilige Officium gebe fi 
bloß mit folden Schriften und Buͤchern 
ab, die in Hinficht auf dad Dogma der 
Senfur unterworfen feien. Hätte dad Tris 
bunal fih immer an diefe Orundfäße gehalten, fo 
würden heutzutage nicht fo viele fchreiende Miß— 
brauche inder Ausuͤbung feiner Gerichtöbarkeit vors- 
kommen. Aber die Sprache, die Zapata in dies 
fem Falle führte, gebot ihm Gründe, die ihn pers 
fönlich angingen. Das andre Werk, das man als 
Balbon’3 Arbeit anführt, ift vielleicht das, welches 
zu Rom 1636 in der Druderei der apoftolifchen 
Kammer gedruckt worden ift. Es iſt Iateinifch ges 
fhrieben, in Quartformat, und führt den Namen 
Alfons de Vargas von Toledo mit dieſein Titel 1), 


1): Aelatio ad reges et prineipes shristianos de strata- 


3— 
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| „Alfons de Vargas Bericht an die chriftlichen Koͤ⸗ 


nige und Fuͤrſten von den Nänfen und politifchen 
Sophiömen ‚* die die Glieder der Gefellfchaft Sefu 
anwenden, um fuͤr ſich eine Univerfalmonarchie zu 
gründen; ein Werk, in weldyent das trügerifche 
Benehmen der Jeſuiten gegen die Könige und Voͤl⸗ 
fer, die fie wohlwollend aufgenommen, ihre Treu⸗ 
loſigkeit und ihr Ungehorfam gegen den Papſt ſelbſt, 
und ihr grenzenlofes unaufhörliches Streben nah 
Neuerungen in Olaubensfachen ans wichtigen Urs 
Funden dargethan werden.” Man hat behauptet, 
dies Werk fei, bis auf die Supplemente der Bes 
lege, zu Frankfurt gedrucdt worden. Der Vers 
faffer hat darin fehr wichtige Dinge gegen.bie Je⸗ 
fuiten vorgebracht und erwiefen. 4 
9. Bails (D. Benedikt), Profeſſor der 
Mathematik, und Verfaſſer des Kurſus dieſer 
Wiſſenſchaft, der in den Schulen eingefuͤhrt iſt. 
Die Inquiſition machte ihm, als eines des Atheis⸗ 
mus und Materialismus Verdächtigen, den ‘Pros 
zeß, gegen bad Ende der Regierung Karl's III. 
Bail's war am ganzen Körper gelähmt, und auffer , 
Stande, feinen Gefchäften nachzulommen, Gin 
fo tranriger Zufland, wozu noch fein hohes Alter 
kam, fchien ihn zu ſchuͤtzen gegen Oefangenfchaft 
aufferhalb feiner Wohnung. Gleichwol wurde er 
daraus abgeholt, und mit einer feiner Nichten, die 
die Erlaubniß nachfuchte und erhielt, feine Gefan⸗ 


gematis et sophismatis politicis societatis Jesu, ad 
monarchiam orbis terrarum sibi conficiendam, in qua 
jesuitarum erga reges ac populos optime de ipsis 
meritos infidelibus, ergaque ipsum pontificem perfi= 
dia, contumacia, et in dei rebus novandis libido, 
Hlustribus documentis comprobatur. 
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genſchaft zu theilen, um ihm fernerhin die Dienſte 
leiſten zu koͤnnen, deren er in ſeiner Lage bedurfte, 
in die Gefaͤngniſſe des heiligen Officiums gebracht. 
Mag nun wirklich ber Angeklagte die Saͤtze, de 
ven er auf die Ausfage der Zeugen befchuldigt: 
wurde, geäuffert, oder mag ihm der Beweis, daß 
fie ſich getaͤuſcht, zu fchwierig gefchienen haben, 
genug, er bereitete ſich aufs befte zu feiner Ver⸗ 
theidigung vor, und noch vor erfolgter Eröffnung 
der Zengenansfagen gefland er fo viel, daß man 
fein Bekenntniß und feine Neue für anfrichtig hal⸗ 
ten konnte. Als er über feinen innern Ölauben 
befragt wurde, erklärte er, er habe einige Zweifel 
in Hinficht auf die Eriflenz Gottes und die Un⸗ 
fterblichkeit dev Seele gehabt, fei aber nie wirklich 
Arheift oder Materialift geweſen; da die Einſam⸗ 
Zeit, im welcher er feit einiger Zeit gelebt, ihm ers 
laubt habe, über diefe Materie und über die ans 
dern davon abbängenden Fragen ernfllich nachzu⸗ 
benfen, fo fei er bereit, von ganzer Herzen bie 
Keßereien, und befonders die, deren man ihn vers 
daͤchtig machen wolle, abzuſchwoͤren. Er bat um 
Abfolution und Belegung mit einer Buße, bie er, 
fo viel feine Geſundheit e8 ihm erlauben werde, Abs 
zulegen verſprach. Man nahm Nücficht auf feis 
nen Zuftand. Statt ihn in ein Klofter einzufpers 
ven, wo ihm bie Hilfleiftungen feiner Nichte nicht 
hätten zu Theil werden können, ließ man ihn eis 
nige Zeit in ben Geheimgefängniffen des heiligen 
Officiums; hernach wurde er in fein Haus zuruͤck⸗ 
gebracht, das ihm ſtatt Gefängniffes war, und 
mußte feine Verpflegungskoften bezahlen, and fid) 
verfchiedenen Bußen unterziehen, unter andern 
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der einem Prieſter, der ihm benannt werden 
würde, dreimal des. Jahrs, um Weihnachten, 
Oſtern und Pfingſten, abzulegenden Beichte. 
10. Balza (Franz), Franziskaner und 
Kanzelredner von großem Rufe zur Zeit Karl’s III. 
Als die Jeſuiten aus Spanien vertrieben worden, 
fprad) er freimuͤthig aufder Kanzel gegen die lockere 
Moral, die damals im Schwunge ging, erhob fich 
gegen die Schriftfteller,, die fie eingeführt und vers 
breitet hatten, nannte die Bücher , die fie lehrten, 
und bemühte fich, Abſcheu gegen das Lefen derfels 
ben einzuflößen. Da mehrere der Schriftfteller, die 
er. befämpfte, Sefniten waren, ging er noch weiter, 
und überließ fich heftigen Deklamationen gegen die 
Individuen, die von dem Könige übel fprachen, 
und die von ihm zur Vertreibung diefer Ordens 
geiftlichen aus feinen Staaten getroffenen Verfüs 
gungen tabelten. Balze wurde zu Kogronno bes 
nunziirt : die Inquiſitoren ließen ihn fühlen, wie 
firafbar fie ihn fänden, daß er mit fo wenig Scho⸗ 
nung fi) Auffere, und drohten ihm mit viel flrens 
gerer Behandlung, wenn er nicht die Sprache Ans 
dere. — Aus diefen Notizen Eönnen die Leſer urs 
theilen , ab die Inquiſitoren die Ausrottung der 
Moral der Jeſuiten gebilligt haben. | 
11. de Barriovero (Doktor Ferdinand), 
Stiftälehrer bei det Kirche von Toledo, Profeffor 
an der dafigen Univerfitdt. Man machte ihm den 
- Prozeß, meil er 1558 die Kehre des Katechismus 
des D. Bartholomäus Carranza- gebilligt hatte. 
Er befchwor dad Gewitter, indem er widerrief, 
als er den Befehl dazu von dem Könige erhalten 
hatte, und dem Papfte feinen Widerruf zuſchickte, 
Elorente, Inquiſ. Geſch. II. Bd. 33 
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als der Erzbiſchof von Granada, der Erzbiſchof von 
Santiago und der Biſchof von Jaen dieſen Weg 
einſchlugen 1). —— 
12. Belando (Br. Niklas von Jeſu), ein 
Franziskaner. Er wurde von der Inquiſition ges 
richtlich verfolgt, weil er die bürgerlihe Ge 
ſchichte von Spanien gefchrieben hatte. Das 
rin hatte er alle Ereigniſſe in diefem Königreiche 
son. Philipps V. Thronbeſteigung an bis 1733 
dargeftellt. Die Snquifitoren verboten das Lefen 
dieſes Werks aus Gründen, die die römifche Kus . 
rie angingen,, und in Folge politifcher Intriken, 
mit denen dad Dogma nichtd gemein hatte. Ihr 
Urtheil gegen Belando ift vom 6. Dec, 1744. Die 
Sngnifitoren nahmen Feine Ruͤckſicht, weder auf 
das dem Werke vorgefeßte Imprimatur, noch auf 
die Zueignung deffelben an Philipp V., noch auf 
das günftige Nefultat einer zweiten Prüfung, die 
diefer. Monarch, .ehe er erlaubte, daß das Werk, 
ihm zugeeignet werde, einem fehr aufgeflärten Mits 
gliede des Raths von Caſtilien aufgetragen hatte. 
Der Verfaffer machte Vorftellungen und bat um 
Gehör: ererbot ih, auf alle Bemerkungen zu 
antworten, Stellen wegjuftreichen und abzuändern; 
fo, mie es dad Tribunal verlangen werde. Man 
machte Belando’n ein Verbrechen daraus, daß er 
fein Buch hatte vertheidigen wollen , und fperrte 
ihn in die Kerker des heiligen Dffictums , mo er 
aufs Unwürdigfte behandelt wurde. Cr verließ 
fie nur, um in ein Klofter zu wandern, and wel 
chem er nicht mehr herausfommen follte, und wos 
zin ihm alles VBücherjchreiben unterfagt . war, 
4) Man fehe die Artikel von diefen drei Prälaten im 29. 
Hauptſtuck. 
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Man nahm ihm die Ehrenzeichen ab, . die ihn in 
feinem Orden auszeichneten, und legte ihn härtere 
Bußen auf, ald.wenn er ein Keßer oder Sollis 
citant !) geweſen wäre Wodurch hatte Bes 
Iando ſich eine fo harte Behandlung zugezogen? 
“ Dadurch, daß er beweifen wollte, die Inquiſitoren 
feien im Srrthume befangen. D. Meldyior de Mas 
canaz verfuchte Eurze Zeit nachher eine Upologie des 
Belando und eine Vertheidigung feines Werts, 
worin er dad Unregelmaͤßige des gegen ihn: pers 
häugten Prozeffed zeigte. Dies muß um fo mehr 
auffallen, da er Eurz zuvor bie kritiſche Vers 
theidigung der Inquiſition gefchrieben 
hatte. Das Tribunal hatte feine Dankbarkeit 
dadurch bemiefen, daß ed den Macanaz ald Vers 
brecher gerichtlich verfolgen ließ. Man fehe das 
folgende Hauptſtuͤck. | 
13. del Bercial (Klemens Sanchez), ein 
Priefler, Archidiakon von Valderas, Dignitar 
der Kirche von Xeon. Er wurde zu Karl's V. Zei⸗ 
ten von der Inquiſition von Valladolid, als ded 
Lutherthums verdächtig , gerichtlich verfolgt und 
beftraft. Seine Vernrtheilung wurde auf eine ge⸗ 
wiſſe Unzahl Saͤtze, die er in einem unter dem Ti⸗ 
tel Sacramental gedrudten Folianten verbreitet 
hatte, begründen. 1559 feßte der Generalinqui⸗ 
ſitor Waldes dies Buch auf den Index: 222 
14. Barrocoſa (Br. Emanuel Santos), 
Verfaſſer eines Werks unter dem Titel: Wer: 
ſuche über das vömifche Theater, murbe 
1) Mit diefem Namen bezeichnet man in Epanien den Pries 
ſter, der das Amt der Beichte migbraucht, um Weiber und 


- Mädchen zu verführen, -und in bie Fallſiricke der Lüberlich 
keit zu verwideln, - on re res 
35% 
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von der Inquiſition von Toledo eingekerkert, weil 
er darin von der römifchen Kurie auf eine Art 
ſprach, die weder den Sefuiten, noch den Inqui⸗ 
fitoren gefiel. Das Prozeßverfahren war fo wills 
kuͤrlich, daß das Werk, meldes ihm die Verfols 
gung zugezogen hatte, erſt geprüft wurde, als feine 
Sache eben abgeurtheilt werden follte, Die Akten 
diefed Prozeſſes waren, man weiß nicht, ndarıum ? 
aus dem Archive der Inquiſition weggefchaft wors 
den; 1768 wurden fie, auf koͤniglichen Befehl, 
der Kommiffion der zur Berathung über die Sache 
der Sefuiten verfammelten Bifchöfe mitgetheilt. 

15. Blanco (D. Franz), Erzbifchof von 
Santiago. Man fehe das 29. Hauptſtuͤck, wo 
von den Bilhöfen und Xheologen des tridenter 
Konciliums die Nede ift, 

16. de lad Brozad (Franz Sandez), 
von den Schriftftellern meiſtens el Brocense ges 
nannt. Er war in dem Dorfe de lad Brozad ges 
boren, das ihm feinen Namen gab; einer der 
größten Humaniften feines Jahrhunderts, und der 
ausgezeichnetſte Spanier in diefem Fache aus Phis 

lipp's II. Zeitalter. Er gab unter diefer Regier 
zung mehrere Werke heraus , deren Niklas Ans 
tonio in feiner Bibliotheca erwähnt. Der ſtrenge 
Juſt Lipſius nannte ihn Spaniens Merkur ( 
und Apollo, und Kafpar Schopp*) den 
göttlihden Mann. Er wurde einigemal von 
der Inquiſition von Valladolid gerichtlid) verfolgt, 
2) Zu dem Meinen Häuflein teutfher Gelehrten , deren Auf 
bis an bie weftlihe Grenze Europa’s vorgedrungen ift, ges 

hört Shop» (Scioppius). In Portugal wurden, mie 


ih, in m. Miscelten, &. 373 fa. angeführt habe, noch 
in der Mitte des vorigen Iahrhunderts in einer koͤnigli⸗ 
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wegen einiger Saͤtze in ſeinen Schriften, beſonders 
in einem zu Salamanca 1554 in 8. herausgegebe⸗ 
nen Werke, unter dem Titels Escolios à las 
quatro Sylvas escritas en verso heroico pos 
Angelo Policiano , intitulados Nutricia, Ru- 
stico, Manto y Ambra, d. i. „Kommentar über 
vier poetifche Werte des Angelus Politianus (Syl- 
vae), das erfie Nutritia, das zweite Rustico, - 
bad dritte Manto , bad vierte Ambra betitelt.‘ 
Brozas flellte die Ealificadoren vollkommen zufries 
den, und fein Werk wurde nicht auf den Index 
gejeßt. n — 
17. Buruaga (D. Thomas Saenz), Erz⸗ 
— von Zaragoza. Man ſehe das 29. Haupt⸗ 
| 


18. de la Sadena (Ludwig), zweiter 
Kanzler der Univerfirit Alcala de Henares, und 
Neffe ded Doktors Peter de Lerma, der zuerft diefe 
Würde befleider harte. Cr war einer der gelehrs 
teffen Männer feiner Zeit, verfland. hebräifch; 
griechifceh, arabifch, fo wie andre morgenländifche 
Sprachen , ſchrieb ein aͤuſſerſt zierliches Latein, 
und fland in großem Anfehen bei den Gelehrten: 
durch feine Talente verdiente er eine Stelle unter 
den anögezeichnerfien Männern. Der gelehrte 
Alvaro Gomez de Caſtro führt von ihm in der Ges 
ſchichte des Kardinals Kimenez de Cisneros an, 
er habe den Plan gefaßt, auf den Univerfitäten 
den fchlechten fcholaftifchen Geſchmack, der dort 


hen Verorbnung über die Berbefferung der öffentlichen Lehr⸗ 
anftalten feine Werke, als vorzüglih, im Gebraude ems 
pfoblen, und bier beruft ein Spanier ſich auf fein Zeugniß 
zu Ehren eines feiner Landsleute. “ Sa 

2 | dab. 
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herrſchte, zu vertilgen. Ein ſolches Unternehmen 
kam ſeinem Urheber, wie Allen, die es ihm nach⸗ 
thun wollten, theuer zu ſtehen. Die Menſchen, 
die den Meinungen der Schule anhingen, denun⸗ 
ziieten ihn der Inquiſition von Toledo, als des Lu⸗ 
therthums verdaͤchtig; die Erzbiſchoͤſe Kimenez de 
Eiſsneros und Fonſeca, die Beſchuͤtzer der Mitglies 
der der Univerſitaͤt Alcala, die man zu ihrer Zeit 
verfolgt hatte, lebten nicht mehr, und Ludwig de 
Cadena war genoͤthigt, wenn er den Kerkern des 
heiligen Officiums entgehen wollte, dem Beiſpiele 
ſeines Oheims zu folgen. Er fluͤchtete ſich nach 
Paris / der großen Stadt, wo das Talent immer 
geſchaͤtzt und wohl aufgenommen worden ifl, wurde 
da ald Doktor der Sorbönne aufgenommen, und 
ſtarb dort als Profeffdr in diefem berühmten Haufe. 
19. Campomanes. Man fehe das fols 
gende Hauptſtuͤck. 

20. &ano ( Melchior) „Biſchof der kana⸗ 
riſchen Inſeln. Man ſehe das 29. Hauptſtuͤck. 
24. Cagnuelo (D. Ludwig), Advokat bei 
dem koͤniglichen Rathe, unter der Regierung 
Karl's II. Er wurde mit einer Buße belegt, 
und ſchwur de levi ab, weil er gewiffe Säße in 
einige: Numern einer periodifchen Schrift, die, 
unter dem Titel? Der Senfor, ohne Namen 
des Verfaſſers herauskam, eingerüdt hatte, Ca— 
gnuelo brachte darin häufige Deklamationen gegen 
ben Aberglauben vor, und bewies das Gefaͤhrliche 
des blinden und eiteln Vertrauens, das die große 
Menge und der Mißbrauch der Ablaͤſſe und Gna⸗ 
den erregen koͤnne, die man den Gläubigen ver= 
ſpreche, wenn fie dad Skapulier unfter lichen Frau 
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bed Bergs Carmel tragen, neuntägige Gebete hals 
ten, und fi bloß Aufferlichen Andachtsuͤbungen 
überlaffen; überdies zeigte er, wie ſchaͤdlich diefe 
Mebungen der Reinheit der Religion fein. Ex 
wagte ed, die prächtigen Zitel lächerlich zu machen, 
bie die Mönche den Heiligen ihrer Orden zu geben 
pflegten, 3. B. dem h. Auguſtin Aquila Docto- 
rum, dem bh. Bernhard Honigmann, dem h. 
Thomas Angelicus, dem h. Bonaventura Sera- 
‚phicus, dem h. Johann vom Kreuze der Myſt i⸗ 
fhe, dem bh. Franziöfus Cherubinus , dem h. 
Dominikus der Eutflammte, und andre von 
ähnlichem Geſchmacke. ‚Einmal bot er dem eine 
- Belohnung, der ihm den Kardinald-Titel für 
den h. Hieronymus, und. den DoftorssTitel für 
bie h. Thereſe von Jeſu auffinden würde. Die 
Mönche, die er zum Gefpätte hatte, verziehen ihm 
seinen folchen. Frevel nicht, und verfolgten ihn leb⸗ 
‚haft. Die. Numern feiner Schrift wurden verbos 
ten, ob fie gleid) fchon auögegeben waren ; man 
anterfagte dem Verfaſſer ausdruͤcklich, über irgend 
etwas zu fchreiben , was auf dad Dogma, auf 
Moral und auf die in Sachen der Religion und 
Ascetik angenommenen Meinungen nähern oder 
'entferntern Bezug hätte. Wie wird man in Spas 
nien die Öefahren des Überglaubend und Irrwahns 
verfchwinden ſehen, wenn man fortfährt, auf diefe 
Are den Einfluß, der. Aufklärung zu hemmen? 
Man finder da voch heutzutage eine große Menge 
Menfhen, die fih allen Ausfchweifungen des 
Aberglauben bingeben, und fich nicht in dem 
Wahne ſtoͤren laffen, es fei ihren erlaubt, ihren 
ſtraͤflichen Wandel fortzufuͤhren, "ohne Gott oder 
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den Teufel zu ſcheuen, wenn fie unaufhörlich das 
Stapulier unfrer lieben Fran ded Bergs Carmel 
am Halfe tragen, und ein Salve an bie gebenes 
beite Maria fprechen,- weil fie überzeugt find, nie 
ungebeichtet zu flerben, und in das Fegfeuer zu 
fommen , welches fie am folgenden Sonnabend 
durch den Beifland der Mutter Gottes. verlaffen 
werben , um mit ihr in den Himmel aufjufahren. 

22. de Santalapiedra (Martin Mars 
tinez), Profeſſor der Ootteögelehrtheit, ein gros 
Ser Kenuer der morgenländifchen Sprachen... Die 
Inquiſition machte ihm , unter Philipp’s II. Mes 
gierung, den Prozeß, weil er ein Werk, unter 
dem Titel Hypotyposes etc, gefcdyrieben hatte, 
das 1583 verboten umd auf den Index des Karbis 
nal3 Quiroga gefeßt wurde. Diefer Schriftfteller 
kam in den Verdacht, ein Lutheraner zu fein, weil 
er allzufehr auf die Noshwendigfeit, die heilige 
Schrift in den Urfprachen zu ſtudiren, gedrungen, 
und behauptet hatte, man muͤſſe lieber den heiligen 
Text, ald die Ausleger lefen, deren Anfehen nichts 
fei gegen die Urſchriften. Er ſchwur ‚de levi ab;, 
unterwarf fih einer Buße, und verfpradh, nichts 
mehr zu fchreiben. Ich überlaffe meinen Lefern zu 
erwägen, ob dies Beifpiel einen hohen Begriff 
von der Benrtheilungskraft der Richter und Cali⸗ 
‚ficadoren erweden kann. 

23. Carranza (D. Bartholomäus), Erz⸗ 
biſchof von Toledo. Man wird die Geſchichte feis 
ned Prozeſſes im 22., 33. und 34. Hauptſtuͤck 
finden. 

- 24. de las Caſas (D. Br. Bartholos 
maͤus), ein Dominikaner, anfangs Bifchof von 
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Chiapa, nachher von Cuzko, legte zuleht fein Bis⸗ 

thum nieder, um ſeinen Aufenthalt in Spanien zu 
nehmen. Er war der Vertheidiger der Rechte 
und Freiheit der eingebornen Amerikaner. Er 
hat mehrere treffliche Werke geſchrieben, die Ni⸗ 
klas Antonio anfuͤhrt*). Darunter iſt eines, in 
welchem er zu beweiſen ſucht, daß die Koͤnige nicht 
die Macht haben, uͤber Vermoͤgen und Freiheit 
ihrer amerikaniſchen Unterthanen zu verfuͤgen, um 
ſie andern untergeordneten Herrn zu unterwerfen, 
ſei es durch Belehnung, oder durch Kommenthu⸗ 
reien, oder auf irgend eine andre Weiſe. Man 
denunziirte dad Werk dem Rathe der Inquiſition, 
ald ob es den Lehren des h. Petrus und des h. Pau⸗ 
us vom Gehorfam der Knechte und Unterthanen 
gegen ihre Herrn wiberfireite. Der. Berfaffer bes 
fümmerte fi fehr, ald er erfuhr, daß man Wil 
lens fei, ihn gerichtlicd) zu verfolgen. Doch vers 
langte der Rath im gerichtlichen Wege weiter nicht3 
von ihm, als die Aushändigung des Werks und 
ber Handfihrift 5 er lieferte fie 1552 aus. Es 
wurde hernad) mehreremale auſſerhalb Spanien 
gedruckt, wie Herr Peignot, in ſeinem Diction- 
naire critique, literaire et bibliographique des | 
livres remarquables , qui out été brüles, sup- 
primes ou censurés, bemerft bat. De lad Ca⸗ 
fas farb zu Madrid 1566 , in einem Alter von 
92 Sahren. Mitten unter feinem Kummer wurde 
ihm die Genugthuung zu ‘Theil, daß er fah, wie 
die Cenſoren, die zur Prüfung eines andern von 


*) Die Schriften dieſes Edeln, der den Indiern und Negern 
das Evangelium , ihren Quäkern Menſchlichkeit predigte, 
* zu Sevilla 1552 in 5 Quartdaͤnden —— 

db U 
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ihm zu Gunſten der Amerikaner gefchriebenen 
Werks ernanus waren, ihm ihre Approbation gas 
ben, troß der von Johann Geneſius de Sepuls 
veda verfaßten Kritik deffelben”). Karl V. bes 
fahl, die Schrift diefes Gegners zu unterdruͤcken, 
ob fie gleich dem Föniglichen Unfehen das Wort res 
dete, machte mehrere Verfügungen zu Öunften 
der Freiheit der Amerikaner, und verlangte eine 
mildere Behandlung derfelben. Wären diefe ganz 
it las Caſas Anfichten übereinflimmenden Verfüs 
gungen, die in die Sammlung der Gefeße für die 
Amerikaner aufgenommen find, vollzogen worden, 
fo hätte man den Spaniern , die in. Amerika ges 
herrſcht, nicht fo viele Vorwürfe zu machen. . 

: 25. del Saftillo (Br. Ferdinand), ein 
Dominikaner, einer der: audgezeichnetiten Männer 
ſeines Ordens. Er wurde 1559 in den Prozeß 
gegen die Lutheraner von Valladolid auf die Auss 
fage mehrerer Angeklagten verwidelt. Man bes 
merkte unter diefen leßtern den Br. Dominifus de 
Roxas, einen Dominikaner, deu Peter Cazalla, 
Pfarrer von Pedrofa, und D. Karl de Sefo, 
Sorregidor von Zoro. Dieſe drei, um die Ortho⸗ 
boxie ihrer Meinungen von der Rechtfertigung dars 
zuthun, erklärten 1555, fie dächten. über diefen 
Punkt wie Br. Ferdinand del Caſtillo, den man 
überall für einen durd Einfiht und Tugend ſich 
andzeichnenden Mann anerkeune. Dieſer (der 
Mitglied des Kollegiums des h. Gregor zu Vallas 


*) Las Gafas mwiderlegte Sepulveda’n in feiner Aelacion de 
la destruccion de las Indias, worin er die fhauberhafs 
ten Greucl aufdeckte, durch welche die „Männer ohn Er— 
barmen“ ienſeits des Oceans den Namen der Europäer ges 
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dolid, in der Folge Profeffor. der Philofophie in 
Granada, feiner Vaterfladt, und fpäter Profef- 
for der Theologie dafelbft gemefen,) befand ſich da- 
mals zu Madrid , und fland dort ald Kanzelred⸗ 
ner in großem Anfehen, Die drei Zeugen beftätig- 
. ten ihre Ausſagen am 3., 4. und 5. Dft. auf Be: 
trieb des Gerichtsfiskals in dem gegen den Br. 
Ferdinand angeftellten Prozeſſe. Sie follten am 
8. deffelben Monats verbrannt werden. - Zum 
Gluͤck für den Denunziirten hatten bie drei Zeugen 
nicht beſtimmt ausgefagt, daß er die Lehre von der 
Rechtfertigung eben fo, wie fie, und in dem naͤm⸗ 
lichen Siune, vortrage, doch habe er ſich fo ers 
klaͤrt, daß man ed glauben könne. Br. Ferdis 
nand, der die Weifung erhielt, ſich nach Vallas 
dolid zu verfügen, wurde dort in dad Kollegium 
beö h. Gregor eingefperrt , und vor dad Tribunal 
geladen. Er rechtfertigte ſich wegen aller gegen 
ihn angebrachten Rlagpunfte, und wurde loöges 
fprochen, erhielt fogar ein vollgültiges Zeugniß feis 
ner Entbindung von der Inftanz, um feine Ehre, 
fein Anſehen und feine Würde nicht gefährden zu 
laſſen, kam nach Madrid zurüd, wo er Prior 
wurde, ward nachher in derſelben Eigenſchaft nach 
Medina geſchickt, und endlich zu Philipp's II. Hof⸗ 
prediger ernaunt. Dieſer Fuͤrſt erwies ihm die 
Ehre, ihn in bedenklichen Angelegenheiten um 
Rath zu fragen, und trat oft ſeiner Meinung bei. 
Bald nachher trug er ihm auf, den Herzog von 
Oſſuna auf feinen Geſandtſchaftspoſten nach Liſſa⸗— 
bon zu begleiten. Caſtillo war einer von denen, 
die am meiſten zum Endſchluſſe des Koͤnigs und 
Kardinals, D. Heinrich, Philipp HL. zu feinem 
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Nachfolger auf dem Throne von Portugal zu ers 
nennen, beitrugen,. In der Folge machte man 
ihn zum Inſtruktor des Infanten Don Ferdinand, 
Er ſchrieb die Geſchichte des Dominikanerordend 


ſo genau und wahr, daß die Gelehrten ſie bis auf 


den heutigen Tag aͤuſſerſt hoch fhäßen. Am 29. 
Maͤrz 1595 ſtarb er, mit dem Rufe eines kennt⸗ 
niß⸗ und tugendreichen Religioſen; fein Leben war 
ein Muſter von Strenge; er faſtete drei Tage in 
der Woche bei Waſſer und Brod. Wären die 
Operationen ded Inquiſitionsgerichts minder ges 
heim und verfleckt gewefen , fo würden diefer bes 
ruͤhmte Mann und fo viele Andre, eben fo uns 
fhuldig, wie.er, nicht Opfer der ungerechteflen 


Anklage geworden fein. Es wäre genug geweſen, 


ihm die Vefchuldigungen der Zeugen mitzutheilen, 
und er würde. das Irrige oder Boshafte derfelben 
bald dargethan haben. Die JInquiſitoren follten 
dad Beifpiel nahahmen , von welchem in dem 
Gleichniſſe des Evangeliums die Rede ift, und oft, 
ihren firengen Formen entfagend, fprechen: Thue 
Rechnung von Deinem Haushalten; died 
Mittel würde fie von vielen Prozeffen abbringen, 
und die Angeklagten gegen den Verdruß und die 
Gefahren, die ihre Exiſtenz bedrohen, ficher ſtellen. 

26. Centeno (Br. Peter), ein Auguftis 


nermoͤnch, einer der gelehrteften Männer. feines 


Ordeus und ber audgezeichnetften Literatoren Spas 
niens, unter den Regierungen Karl’ ITI. und 


Karl's IV. Er fing damit an, daß er ſich dem 


Haſſe und den Nachflellungen der Moͤnche, der 


Prieſter und der Weltlihen audfeßte,, indem.er 
fie alle durch feine Zeitſchrift: Allgemeiner 
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Vertheidiger aller elenden Schrifrftel 
ler, fihzu Feinden machte. Genteno griff darin 
ben fchlechten Geſchmack, der in der heiligen und 
profanen Literatur herrfchte, mit den Waffen der 
zarteften Sronie lebhaft an. Es Fam fo weit, daß 
die fholaftifchen Theologen , die die Regeln des gu⸗ 
ten Geſchmacks nicht kannten, oder ficy nicht darz 
nad) richten wollten, vor der Feder dieſes Ordens⸗ 
mannd zitterten., Die ironifchen Lobpreiſungen, 
die er in reihem Maße vertheilte, waren mehr zu 
fürchten, als feine beißendflen Schilderungen. Ses 
bermann lad mit Veranügen, was er fchrieb, und 
die Urtheile, die er fällte, machten bald alle feine 
Leſer fich eigen. Der Geiſt der Befangenheit, der 
allgemein in Spanien herrfchte,, und die Vorurs 
theile, von denen die meiften Köpfe eingenommen - 
waren, mußten nothwendig dem. Supenal der 
Literatur viele Feinde erweden. Eenteno, 
reich an Talenten, hatte nicht das Talent, ſich 
glücklich zu machen, noch Gewandheit genug gegen 
Menfhen, die um fo erbitterter waren, weil fie 
mit den ihnen fo geläufigen Waffen auf. dem 
Schlachtfelde der Rechtgläubigkeit kaͤmpften. Cen⸗ 
teno verließ ſich auf Die Reinheit feiner religioͤſen 
Geſinnungen und auf feine ausgebreiteten Kennt⸗ 
niſſe. Er wurde bei dem heiligen Officium denunz 
zürt, und die Denunziationen fielen eben fo vers 
fhieden aus, ald ed die Lage und der Stand feiner 
Widerfacher waren, Zu eben der Zeit, daman _ 
ihn der Öotteövergeffenheit anklagte, eined Verbres 
hend, das damals in Spanien mit Materialisınud 
oder Gottesleugnung gleich ftand , befchuldigten 
ihn andre Angeber, _ ex fei ein hieracitiſcher Kez⸗ 
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zer*), Lutheraner und Janſeniſt. Das große 
Anſehen des Denunziivten, der ehrenvolle Schuß, 
beffen ihn der erſte Staatsſekretaͤr, Graf von Flos 
rida Blanca, würdigte, die Beforgniß, daß Haß, 
Meid und Groll die Denunzianten zur Erfindung. 
von Verleumdungen vermogt hätten, und die Uns 
möglichkeit, daß Senteno zu gleicher Zeit Atheift 
and Rutheraner wäre, : erlaubten dem Tribunale 
nicht, ihn in feine Kerker einfperren zu laffenz 
man begnügte fich damit, ihm das Klofter S. Phi⸗ 
Yippi, wo er wohnte, zum Gefängniffe anzumweifen, 
und legte ihm auf, vor der Inquiſition zu erfcheis 
nen, fo oft er von.ihr gefordert werden würde, 
Er vertheidigte fich mit der ganzen Ueberlegenheit, 
die ihn die Bekanntfchaft mit den reinffen Grunds 
fäßen der Lehre verfchaffen mußte; fein Ruf würde 
gewonnen haben, wenn fein Vortrag gedrudt wors 
den wäre. Gleichwol konnte er ed nicht abwenden; 
daß er.ald der Keßerei im hoͤchſten Grade vers 
daͤchtig verurtheilt wurde; man ließ ihn abfchwören, 
und belegte ihn mit verfchiedenen Bußen. Diefe 
Behandlung z0g Centano'n Anfälle von Schwer: 
muth zu, über die er den Gebrauch der Vernunft 
verlor; in diefem Zuftande ſtarb er in dem Klofter 
von Arenas, wohin er verwiefen worden warı 
Die Hauptpunkte der gegen ihn vorgebrachten Uns 
lage waren diefe: 1. Er habe die Neuntagdans 
dachten, den Nofenfranz, die Umgänge, die Bets 
fahrten und andre dergleichen Uebungen der Gott⸗ 
feligEeit verworfen. Diefe Befchuldigung gründete 


*) Anhänger des egyptiſchen Ketzers Hierax, der im dritten 
Sahrhundert lebte. - eine Irrlehren . find angeführt im 
Compend, hist, eccles, (Goth. 1723.) 1. 2. p. 229, 

= u Zu “ . 2 X. di U. . 
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man auf die von ihm einem vornehmen Herrn ges 
haltene Leichenrede, worin er gefage hatte, Wohls 
thätigkeit fei die Kieblingstugend des Verflorbenen 
gewefen, in der Ausübung diefer Tugend beftehe 
bie wahre Gottfeligkeit, nicht in bloß Aufferlichen. 
Meligionsübungen, die weder Mühe, noch Sors 
gen machen , und feine Opfer, weder au Geld, 
noch an irgend fonft etwas, fodern: 2. Er leugne 
die Eriflenz des Vorhimmeld, des zur Aufnahme 
der Seelen derer, die vor eingetretenem Alter der 
Vernunft. ungetauft flerben , beflimmten Ortes. 
Man fuchte diefe Befchuldigung dadurch zu bewei⸗ 
fen, daß er den Verfaffer des Katechismus gends 
thigt habe, die Frage und Antwort von dem Arti⸗ 
fel Vorhimmel mwegzulaffen. Diefes Büchlein 
war zum Gebrauche der Freifchulen der Stadt 
Madrid gedruckt, und er zum Genfor defjelben ers 
nannt worden: Der Angeklagte antwortete auf 
den erften Hauptpunkt der Anklage durch deutliche 
and vollfländige Erklärungen, dieergab, und 
durch Stellen der Schrift und der heiligen Väter 
und durch die Orundfäße der wahren Andacht bes 
flätigte ;_ er bewies die genaue Uebereinſtimmung 
feiner Vertheidigung mit den. Ausdruͤcken feiner 
Mede, von welcher er dad Konzept zum Beweiſe 
feiner Unfchuld übergab. In Betreff ded zweiten 
Anklagepunkts Äufferte er: Die Exiſtenz des Bors 
himmels fei nicht als ein Glaubensartikel feflgefeßt ; 
man müffe derfelben nicht in einem Katechismus 
erwähnen , in welchen feiner Meinung nad) nur 
dad Dogma gehöre; er habe ed fo gemacht, damit 
nicht die Chriften dad, mas nod) ein Öegenfland 
der Konsroverfe unter den Katholiken fei, mit dem, . 
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was burch die Kirche feflgefeßt worden , verwechs 
feln möchten. Zu einer beflimmten Erklärung aufs 
gefodert, ob er die Eriftenz des Vorhimmels glaube, 
erwiederte er; Er fei nicht verbunden, hierauf zu 
antworten, weil von keinem Slaubensartifel die 
Rede ſei; da er aber keinen Grund habe , | feine 
Gedanken zu verhehlen, fo geflehe er, daß er die 
Exiſtenz deffelben nicht glaube. Cr bat um bie 
Erlaubniß, eine theologiſche Abhandlung zu ſchrei⸗ 
ben, in welcher ex die Richtigkeit feiner Aeuſſerun⸗ 
gen zu beweifen fich erbot, und worüber er die 
Entfcheidung mit aller Unterwürfigkeit der Kirche 
überließ. Nachdem ihm diefe Erlaubniß bewilligt 
war, fchrieb er 120 enge Foliofeiten im Konzepte, 
fo, daß der Auffag einen Band in Oktav aus⸗ 
machte. Ich habe ihn aus Neugier aelefen, und 
bin erſtaunt über die unermeßliche und tiefe Gelehr⸗ 
ſamkeit, die ic) darin fand; diefe Schrift vereinigt 
Alles in fi, was die heiligen Väter und die gros 
Ben Theologen feit Chriſti Seiten ‚, und befonders 
feit dem h. Auguſtin, über das Loos in der Ewig⸗ 
feit folder Menfchen , welche fierben, - ohne. die 
Zaufe zu erhalten, und ehe fie irgend eine Tod—⸗ 
fünde begangen, geäufjert haben. Die Evidenz 
feiner Beweife Eonnte ihn nicht retten. Ein Bars 
füßerkarmeliter und ein Paulaner*) waren Die bes 
deutendften Salificadoren, die Centeno’n in deren 
Definitivgutachten ald der Keßerei im hoͤch— 
fien Grade verdaͤchtig präbizirten. 
*) So heißen in Zeutfchland die Geiftlichen des Franziskaner: 
orbens , die der Regel des h. Franziskus de Paula nach⸗ 


folgen ; fonft auch Fratres minimi , und in Spanien 
Fratres de victoria, 2 
| A. d. U. 
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27. be Eefpedes (Doktor Paul), gebo⸗ 
ven zu Corbova, Präbendar der Stiftskirche die 
fer Stadt, und zu Rom wohnhaft. Die Inqui⸗ 
fition von Valladolid machte ihm 1560 den Pros 
zeß, wegen einiger Briefe, die er an D. Bartho⸗ 
lomaͤus Carranza, Erzbifchof von Toledo, gefchries 
ben hatte, und die in den Papieren diefes Prälas 
sen, mit den Entwürfen der vom demfelben an ihn; 
erlaffenen Antworten, gefunden worden waren. 
Beweggrund feiner Anklage war einer diefer Beiefe, 
datirt Nom, den 17. Febr. 1559, worin er, nes 
ben der Nachricht, die er ihm, fo wie in ben uͤbri⸗ 
gen, von den zu feinen Gunſten fortwährend ges 
machten Schritten gab, ſich erlaubte, von dem 
Generalinguifitor Waldes und dem fpanifchen In⸗ 
quifitiondgericht übel zu fprechen. Sefpedes war 
ein großer Gelehrter, ein großer Maler, ein gro⸗ 
ßer Dichter, und ein ſehr geſchickter Bildner in 
Wachs: er — ein Gedicht in achtzeiligen Stan⸗ 
zen von ber Buße. Johann de Vercoſa, in Ara⸗ 
gon geboren, und Franz Pacheco, die Niklas Ans 
sonio in feiner Bibliotheca mit Lob anführt:, has 
ben dies Gedicht fehr geruͤhmt. Ceſpedes blieb 
fortwährend in Rom, amd die Inquiſitoren von 
Balladolid konnten ihre Racheplane nicht an ihm 
ausführen. | 
28. be Chumacero (D, Johann.) Ma 
ſehe das folgende Hauptſtuͤck. | 

29, de Glavijo yFararbo (D. Sofepb); 
erſter Direktor des natur⸗hiſtoriſchen Kabinets zu 

adrid *). Dies iff einer‘der gelehrteſten Spas 

*) In Zeutihland hauptſaͤchlich durch Gäthe’s Trauerſpiel 

befaunt., zu welchem feine Ehrenſache mit Beaumardais, 

Llorente, Inquiſ. Gef, IL. Bb. 
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nier, und eitter der geſchmackvollſten Freunde der. 
MWiffenfchaften während der Regierungen Karl's II. 
und Karla IV. Die Öeneralinguijition machte 
ihm den Prozeß wegen Verdachts, daß er die feind- 
feligen Grundſaͤtze der neuen Philofophie gegen das 
Chriſtenthum angenommen habe. Er bekam Stadt⸗ 
arreſt in Madrid, und dies war ein großes Gluͤck 
fuͤr ihn, weil en dadurd) feine Ehre und fein Amt: 
vettete 5. ex exfchien heimlich vor dem Xribunale, 
many er. vor daſſelbe gefodert wurde, wurde zu ges 
beimen, Bußen, verurtheilt, und ſchwur bei vers 
fhloffenen Thuͤren in dem Saale des heiligen Dfs 
ficiums de leviab. - Es ift wahr, daß die Bes 
weile, Die man gegen ihm hatte, ſehr ſchwach was 
zen; uͤberdies gab er feinen Säßen eine ſolche Wen⸗ 
dung, daß man ihn für einen Katholiken halten 
mußte; einige fhienen den Verdacht des Natura⸗ 
lismus zu rechtfertigen; nach andern konnte man 
ihn für einen Deiſten oder für einen halben Mate⸗ 
yialiften halten. Er hatte lange in Parid gelebt, 
und da in genauer Verbindung mit. Buffon und 
Voltaire geftanden. Er gab eine Zeitſchrift herz 
aus unter dem Titel el Pensador (der. Denker), 
zu einer Zeit, wo man kaum einen Denkenden fand*). 
Hr. Langle ſpricht in feinem YoyagedEspagne, 
diefeim Werke alles Verdienft ab. Ongte der Ver⸗ 
ſfaſfer damit die Wahrheit, fo wäre feine Behaups 
fung vielleicht die einzige Wahrheit, die man in 
feinem Buche fände. . Aber nach den vielen Uns 


deffen Schweſter er geliebt, und nachher aufgegeben hatte, 
ben Stoff gab, Er ſtarb 1800. — 
. “ U. 


| ) Ein teutſcher Auszug derſelben erſchien zu — 1781. 
F ‚d, U. i 
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richtigkeiten, die er in allen andern Stuͤcken fich zu 
Schulden kommen laſſen, iſt es wahrſcheinlich, daß. 
er ſelbſt auch hierin ſich geirrt habe. Clavijo'n 
wurde von der Regierung die Redaktion des Mers 
kur*) übertragen; er gab auch eine mit Anmer⸗ 
£ungen verfehene Weberfeßung von Buffon’s Hi- 
stoire naturelle heraus**). Da dies Buch im 
reinften Style und ohne Oallicismen gefchrieben 
iſt, ſo iſt es eine wichtige Erwerbung für. die, die 
ein Merk fuchen, in welchem alle Schönheiten der 
fpanifchen Sprache vereinigt find. Der Graf von 
Aranda hatte ihın auch, die Direktion einer Gefells 
haft tragifcher Schaufpieler übertragen; Clavijo 
gab fi) Mühe, den Abfichten des Minifters zu 
entfprechen, aber der religiöfe Fanatiemushemmte 
die Fortfchriste dieſes Inſtituts gleich in feinem 
Anfange. 

30. Element (D. Joſeph), Biſchof von 
Barcelona. Man ſehe das 29. Hauptſtuͤck. 

31. de Corpus Chriſti (Br. Mancio), 
ein Dominikaner, Doktor und Profeſſor der Theo⸗ 
Iogie auf der Univerfität Alcala de Henared, Die 
Inquiſition von Valladolid machte ihm den Prozeß, 
weil er ein günftiged Gutachten über Carranza's 
Katechismus auögeftellt hatte Cr übergab am 
21. Febr. 1559 das Gutachten der Doktoren feis 
ner Univerſitaͤt, mit dem Anfügen: Er habe 
mehrere, eine befondere Aufmerkſamkeit verdie⸗ 
nende Süße forgfältig prüfen laffen, und alle feine 


-*) Der vollftändige Titel diefes Journals, deſſen Rebaktion 
er über 20 Jahre fortfegte, ifis Mercurio historico Y 
politico de Madrid. U, 


*) Sie arfhien zu Madrid 1785—90 in 12 Oftavbänden. 
D db U. 27}, 
34* 
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Koöollegen haben die Orthodoxie derſelben anerkannt; 
zwar bedürfen einige derſelben einer Erläuterung, 
aber diefes Mangels ohnerachter dürfe man fie für. 
völlig übereinftimmend mit der Lehre der Kirche: 
halten. Er entging den Kerkern der Jnquiſition 
durch Ablegung ded Widerrufs, den Philipp II. 
von ihm, fo wie von einigen andern, von mir ans: 
derwaͤrts angeführten Theologen feiner Zeit foderte. 
Ein Breve Öregor’d XII. befahl ihm, fein Defi⸗ 
nitionrtheil über Carranza's Katechismus und aus 
dre Schriften, worin er 331 Saͤtze biefes Praͤla⸗ 
ten verwarf, zu übergeben. Am 11. Sept. 1574 
theilte er diefen Auffaß mit, der an Se. Heiligkeit 
eingeſchickt werden ſollte. Um 17. Okt. 1559. 
hatte er ein Schreiben an den Generalinquiſitor er⸗ 
laſſen, worin er um Verzeihung bat, und ſich al⸗ 
len Bußen, die man ihm auflegen wuͤrde, unter⸗ 
warf. Man ſieht aus Br. Mancio's Geſchichte, 
wie viel die Schwaͤche eines Mannes ſeinem Rufe 
in den Augen der Nachwelt ſchaden kann. 

32. de la Cruz (Vr. Ludwig), ein Domi⸗ 
nikaner, Schuͤler des D. Bartholomaͤus Carranza, 
von Miranda, Erzbiſchofs von Toledo, Mitglied 
des Kollegiums des h. Gregor zu Valladolid, und 
einer der gruͤndlichſten Kenner des Dogma und ber. 
Theologie in ſeinem Zeitalter. Er wurde in die 
Kerker der Inquiſition von Valladolid eingeſperrt, 
weil’ er in dem gegen Cazalla und feine Genoſſen 
angeftellten, und in dem feit Kurzem gegen feinen. 
Lehrer eingeleiteten Prozeffe Eompromittirt war. 
Das Citiren feiner Schriften durch Sazalla’s Freuns 
be, befonderd aber die in feiner Wohnung wegge⸗ 
aömmenen Papiere und Briefe, brachten ihn in 
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ben Verdacht, daß er ein Lutheraner fei. "Wahr 
ift ed, daß er einen ununterbrochenen Briefwechfel 
mit dem Erzbifchofe geführt, und ihm Alles, was 
er von feinem Katechismus dachte, gefagt hatte, 
Man beſchuldigte ihn, er habe die Diener des hei⸗ 
ligen Officiums mit Geld beflohen, um Alles zu, 
erfahren, mad feinen gemwefenen Lehrer anginge; 
er rechtfertigte fih, indem er bewied, daß er eis 
nige nähere Nachrichten von feiner Sache in Uns 
terredungen mit dem Bifchofe Melchior Cano, und 
andre von einem ber verurtheilten Lutheraner, des 
nen er am 20. Mai 1559, dem Tage vor ihrem 
Auto de fe, zugefprohen, vernommen habe. 
Der Verdacht gegen feine Rechtglänbigkeit grüns 
bete fid) auf die bei ihm vorgefundenen Abfchriften 
von beinahe fammtlihen Papieren Carranza's, in 
weldhen man eine große Menge Irrthuͤmer in 
Slaubenöfachen vorausſetzte. Eine andre Schrift 
gab gleichfalld zu deinfelben Verdachte Anlaß; fie 
hatte den Titel: Gutachten über die Aus 
leger ber heiligen Schrift, und fcheint von 
Valbos, dern Sekretaͤr Karl’s V., gemwefen zu fein. 
Ludwig wurde im Julius 1559 verhaftet, und 
fchrieb am 17. Aug. einen Auffag von ſechs Seiten, 
worin er eine große Menge Geftänbniffe ablegte 
Bald darauf hatte er Anfälle von Wahnftnn, die 
drei bis vier Tage anbielten, und oft wiederfamen, 
weil das Blut zu flark auf fein Gehirn andrang, 
während fein Geift ſich den peinlichen Vorftellungen 
überließ , die fein Prozeß in ihm. erregte. 

Sun. 1560 wurde er in das geiftliche Gefängniß 
bes Biſchofs gebracht, um da die Pflege zu erhals 
ten, bie fein Fuflanb foderte. Vergebens fnchte 


4 


554 xxv. Haupefihd, 


man Zeugen, um ihn zu beſchuldigen; obgleich 
vierzig abgehört wurden, mar ed doc) nicht moͤg⸗ 
lich, ihm etwas zu beweiſen; gleichwol hielt das 
Gericht ihn fortwaͤhrend eingefperrt, fo lange Cars 
rauza felbft ed war. Man ſah wol aus den Fras 
gen, bie man ihm in vielen Werhören vorlegte, 
daß man wünfchte, er möchte fich gegen den Erz 
bifchof erklären , aber feine Richter wurden in ih⸗ 
ren Hoffnungen getäufchtz; alle feine Antworten bez 
geugten bloß Carranza's Rechtgläubigkeit. Ende 
lich, nad) fünfiähriger Gefangenfchaft, ließ man 
ihn de levi abſchwoͤren, und legte ihm eine’etlichs 
tährige Einfperrung als Buße auf. | 
33. de la Cueſta (D. Andreas), Biſchof 
von Leon. Mean ſehe das 29. Hauptſtuͤck. 
34. de la Euefla (D. Unten), Archi⸗ 
Hiafonus der Stiftskirche zu Avila. (Er lebt noch, 
amd gilt für einen der größten Öelehrten Spaniens), 
Die Inquiſition zu Valladolid gab 1801 Befehl, 
ihr zu verhaften., weil er ded Janſenismus und 
der Ketzerei befchuldigt war. Er verdanfte feine ' 
Freiheit. bloß der. Flucht, und rettete fih nah Pas 
ris; da lebte er während ber fünf Sahre, die fein 
Prozeh dauerte; er würde noch viel länger gedau⸗ 
ert haben, wenn nicht die Regierung fic) darein ges 
mifcht hätte, wie man in dem folgenden Artikel 
feben wird. | 
35. de Ia Cueſta (D. Hieronymus), Ka⸗ 
nonikus und Wönitentiarius der. Stiftöfirche zu 
Avila. Er wurde auf Befehl der Inquiſitoven 
zu Valladolid, wegen Sanfenismus und Keßerei, 
verhaftet, während man feinen Bruder D. Anton 
ſuchte, der in dem vorgehenden Artikel erwähns 
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ift, und dem er anf Koſten feiner eigenen Sicher 
heit. die Mittel zu feiner Entweichung verſchaffte. 
Er brachte fünf Jahre in den Kerken des heiligen 
Officiums zu, und würde noch viel länger darin 
zurüdgehalten worden fein, wenn nicht durch Pers 
fonen vom hoͤchſten Range Karl'n IV. dringende 
Vorftellungen gemacht worden wären." Diefe bes 
wirkten bei dem Könige, daß Sr. Mai. die Orts 
ginalakten des Prozeſſes vorgelegt werden mußten: 
D. Hieronymus zeigte, daß er und D. Anton, fein 
Bruder, die Verfolgung, beren Opfer fie feien, 
bloß den Intriken des zum Erzbifchof von Sant⸗ 
iago ernannten Bifchofd von Avila, und vormalis 
gen VBeichtvaterd der Königin, D. Raphael de 
Muzquiz, und des D. Vincenz Valcarcel, Kano⸗ 
nikus und Rektors zu Avila, der ſchen Bifchof von 
Valladolid war, zu verdanken hätten. So wie 
man dem D; Hieronymus die Ausſagen der Zen: 
gen vorlas, errieth fein Scharffinn fie fogleidy; 
and er zeigte nun auf dad Augenſcheinlichſte dad 
Geſetzwidrige diefer Ausfage.- Der Erzbifchof von 
Santiago machte dem Könige wiederholte Vorſiel⸗ 
Iungen gegen die beiden Brüder, die Inquiſitoren 
von Valladolid und einige Mitglieder des Raths 
der Dberingnifition 5 felbft D. Raimund Joſeph 
de Urce, Erzbifchof von Zaragoza, Patriarch von 
Indien und Generalinquiſitor, blieb von ihm nicht 
nnangetafterz er befchuldigte fie alle der Partei⸗ 
lichkeit für die beiden Angeklagten, die überdied 
Landsleute des Vorſtandes des heiligen Officiums, 
fo wie einer mit ihm Mitglied deffelben Kollegiums 
von Salamanca , feien. Das Tribunal von Vals 
ladolid erklärteden D, Hieronymus für unfchuldig ; 
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im Räthe der Oberinquiſition waren die Stimmen 
getheilt; hierauf ließ der König die Akten duchs 
gehen, und erklärte auf den ihm darüber erſtatte⸗ 
fen Bericht die beiden Brüder für unfchuldig in 
Abſicht auf das ihnen zur Laſt gelegte Verbrechen. 
Er erlaubte dem D. Anton, ie zuruͤck⸗ 
zukommen, ernannte ihn, ſo wie ſeinen Bruder, 
zum Ritter des Ordens Karl's III., und befahl 
dem Öeneralinguifitor, fie zu Ehren⸗Inquiſitoren 
zu ernennen, D. Franz Salazar, Biſchof von 
Avila, der als Inquiſitor von Valladolid und Mits 

lied des Raths der Dberinquifition eine zu große 
Rolle bei diefer, Intrike gefpielt hatte, erhielt von 
Sr. Mai. den Befehl, beide Brüder wieder in 
ben Befiß ihrer Chorflühle zu feßen. Man fieht 
bier einen der fehr feltenen Fälle, mo der König 
von Spanien thaͤtigen Antheil an den Entfcheiduns 
gen des heiligen Dffieiums genommen und einen 
der noch feltenern, wo die Unfchuld den Gieg hat 
bayon tragen Fönnen, ie würde gegen die vera 
einten Anſtrengungen fo erbitterter Gegner unters 
gelegen fein, wenn man ihnen nicht die Protektion 
einiger Aufferfi angefehenen Perfonen entgegenges 
ſtellt hätte, - Uebrigens kamen, durch einen der 
bei Höfen fo gewöhnlichen Zufaͤlle, bei dieſem 
Handel andre Intriken des Erzbiſchofs von Santa 
iago ind Spiel, die für die Sache der Cueſta's 
günflige Erfolge bewirkten, und ihren Verfolgern 
die Verurtbeilung in beträchtliche Geldbußen zus 

zogen. | 

36. Delgado (D. Franz), Erzbifchof von 
Santiago, Man fehe dad 29, Hauptſtuͤck. 
187, Feyjoo (Benedikt), ein Benediktiner, 
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aus Aſturien gebuͤrtig, ein ausgezeichneter Gelehr⸗ 
ter. Dies iſt einer der erſten Wiederherſteller des 
uten Geſchmacks in Spanien; feine Schriften 
End von D. Johann Sempere et Guarinos, -in 
ber Bibliothek der Schriftſteller, die 
unter der Regierung. Karl’s IH. gelebt 
baben, - angezeigt. .ı.. Diefer Gelehrte wurde bei 
verfchiedenen Inquiſitionsgerichten denunziirt, als 
verſchiedener ſeit dem 14. Jahrhundert aufgekom⸗ 
mener Ketzereien, ſo wie der Ketzerei der alten 
Bilderſtuͤrmer *), verdächtig. Die meiſten ſeiner 
Denunzianten waren unwiſſende und befangene 
Moͤnche, die er ſich zu Feinden gemacht hatte 
durch die großen Wahrheiten, die in feinem Tea- 
tro crit. gegen die falfche Andacht, - die falfchen: 
Wunder und einige abergläubifche Gebräuche vors 
kommen. Ein SGluͤck für den: Verfaffer war es, 
daß der Rath der Inquiſition von, ber Reinheit feis 
ner Grundfäße und von- feinem Katholicismus 
voͤllig uͤberzeugt war. Zu Philipp's II. Zeiten: 
wäre er, als des Lutherthams verdaͤchtig, den 
Kerkern des heiligen Officiums ſicher nicht entgan⸗ 
gen. Obgleich die Aufklaͤrung in Spanien aͤuſſerſt 
langſame Fortſchritte gemacht hat, ſo iſt doch-ges 
wiß, daß ſie waͤhrend der letzten Hälfte des achts 
zehnten Jahrhunderts darin Eingang gefunden, 
und ſelbſt ins Innere des heiligen Hauſes 
hat eindringen koͤnnen. | 
39. Fernandez (Johann), :Doftor der 


*) D. i. derjenigen Anhänger der hriftiichen Religion, die in 
ben Kirchen weder Bilder, nod die Verehrung derfelben 
dulden wollten, Ihre Geſchichte gibt das Konverfas 
tionsleriton, Art, Bilderflürmer, 
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Theologie, Prior der Stiftskirche von Palencia, 
- Die Suguifition von Valladolid. verfolgte ihn auf 
die Ausſagen einiger 1559 hingerichteten Zutheras 
ner, befonderd des Br. Dominikus de Roxas. 
Diefer. hatte mehrere Säße des Fernandez anges 
führt, die feiner Behauptung nach in Abſicht auf 
die Materie von der Rechtfertigung ganz mit feinen 
Meinungen übereinflimmen follten. Der Fiskal 
der Suquifition ftellte-am 3. Dt. den Br. Domi⸗ 
nifus de Roxas als Zeugen in der gegen Fernandez 
angebrachten Klage vor. Br. Dominifus verblieb 
auf feiner Ausſage: er war ſchon zur Uebergabe 
an den weltlichen Richter verurtheilt, wußte aber 
nichts davon, und erwartete, als Reuiger wieder 
in den Schoos der Kirche aufgenommen zu werden, 
weil man ihm fein Urtheil noch nicht angefündet 
hatte: Der Prior wurde nicht in dad Geheimges 
faͤngniß geſetzt, erhielt aber einen Verweis, daß 
er in feinen Reden nicht die Vorſicht beobachtet 
habe, - die einem Doktor der Xiheologie jieme, bes 
fonderö zu einer Zeit ,- wo die Re fi im Koͤ⸗ 
ur feftzufeßen ſuche. 
Frago (D. Peter), Bifchof von Jaca. 
Man be das 29. Hauptſtuͤck. 
40. Gonzalo (D. PVictorian Lopez), Bis 
tr, von Murcia. Man fehe das 29. Hauptſtuͤck. 
41. Gorrionero (D. Anton), —— 
von Almeria. Man ſehe das 29. Hauptſtuͤck. 
42. Guerrero (D. Peter), Erzbianof 
von Granada. Man fehe das 29. Hauptſtuͤck. 


43. de Granada (Br. Ludwig). Man 


fehe das 30. Hauptſtuͤck. 
44. Oracian (Br. Hieronymus) , 
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Karmeliter, von Valladolid gebuͤrtig, Sohn des 
Diego Gracian, Sekretaͤrs bei Karl V., und der 
Johanne Dantiske, einer Tochter des polniſchen 
Geſandten am Hofe dieſes Kaiſers. Er war Dok—⸗ 
tor der Theologie und Profeſſor der Philoſophie 
an ber Univerſitaͤt Alcala, und hat mehrere myſti⸗ 
ſche und einige andre literariſche Werke geſchrieben, 
deren Niklas Antonio erwähnt, Er war Prior 
bed BarfüßersKarmeliterklofters zu Sevilla, wel: 
ches er gefliftet hatte, als die. Inquiſition die heil. 
Thereſe und ihre Kloflerfranen angriff, deren Dis 
rektor er war. Das heilige Officium belangte ihn 
als einen Ketzer von der Sekte der Slluminaten”), 
fein Prozeß wurde aber, wegen ermangelnder Bes 
weife, nicht fortgefeßt. Die Laufbahn des Br. 
Hieronymus war änfferft wechfeluoll; da aber die 
Geſchichtſchreiber fie erzählt haben , finde ich nich 
für noͤthig, ed bier zu thun. zus 
: 45 Oudiel de Peralta Man febe 
daB folgende Hauptſtuͤck. J 
46. Gonzalez (Aegid), ein Jeſuite, zu 
Toledo 1532 geboren. ‚Er wurde 1559 von der 
Inquiſition von Valladolid gerichtlich verfolgt, weil 
er eine Tateinifche Ueberſetzung des in fpanifcher 
‚Sprache gedrudten Katechismus von Sarranza ans 
gefangen hatte. Als diefer von einigen Perfonen 
‚erfahren hatte, daß fein Bud) in die Spradye ber 
Theologen überfeßt werden follte, machte er, weil 
es für die, Die nichtd von der Theologie verftanden, 
nicht deutlid) genug war, einige Berbefferungen in 
demfelben, und bat im Julius den Aegid Gonzalez, 
*) ©. oben ©. 3 fag. 
er see? > 8. 3.0. 
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fich diefer Arbeit zu utergziehen. Der he Franz 
de Borgia, ald er von dem Prozeſſe des Erzbifchofg 
ſprechen gehört hatte, befahl dem Gonzalez, die 
JInquiſition von Allen, was ihm aufgetragen wor: 
den fei, in Kenntniß zu feßen. Aegid gehorchte, 
und meldete am 28. Auguft dem Öeneralinguifitor 
die ihın zugefommene Weifung und feine Bereits 
willigkeit, derfelben fogleicy Folge zu leiften. Am 
5, Sept. wiederholte er feine Erklärung, und übers 
‚gab das in fpanifcher Sprache gedruckte Original, 
Carranza's Verbefferungen, und den von ihm.übers 
ſetzten Theil. Go entging er der Verfolgung. 
‚Er flarb im Frieden zu Madrid 1596, 

47, be Ihlescas (Conſalvo). Man fehe 
das 13. Hauptflüd, | er 

48. JIriarte (D. Thomas), geboren auf 
der Inſel Kanaria, Vorſtand des: Archivs des 
Miniſteriums der auswaͤrtigen Angelegenheiten 
und des erſten Staatsſekretariats, Verfaſſer ei⸗ 
nes Gedichts auf die Muſik, einer Sammlung 
Fabeln und andrer Poeſien. Er wurde von der 
Madrider Inquiſition waͤhrend der letzten Regie⸗ 
rungsiahre Karl's III. verfolgt, wegen Verdachts, 
daß er ſich zu der gegen das Chriſtenthum feindſeli⸗ 
gen Philoſophie bekenne. Er bekam Stadtarreſt, 
und wurde angewieſen, auf iedesmaliges Verlan⸗ 
gen zu erſcheinen. Die Unterſuchung wurde ges 
beim geführt , und er beantwortete die Anklagen | 
auf eine befriedigende MWeife. Gleichwol hielten 
die Inquiſitoren dies nicht für hinreichend, um ihn 
‚freizufprechen; ſie erklärten ihn für leicht ver: 
bädtig: er ſchwur ab, und erhielt die Abſolu— 
sion bei.verfchloffenen Thuͤren; die ihm Anferlegte 


i 
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Buße war eine geheime, und fehr wenige Perfos 
nen erfuhren etwas davon. D. Thomas de Iri⸗ 
arte hatte zwei Brüder, einen Namens Domini⸗ 
kus, der zu Bafel einen Friedendtraftat mit der 
- franzöfifchen Republik abfchloß, und einen andern, 
D. Bernhard, Mitglied des Raths von Indien 
und Ritter des Föniglihen Ordens Karls IL. 
49. de Isla (Franz), ein Jeſuite. Er 
ift Verfaffer mehrerer unter feinem Namen wäh: 
rend der Regierung Karl's II. gedructen, Schrifs: 
ten, und gab unter einem angenommenen Namen 
die Geſchichte des berühmten Predis 
gerd Bruder Gerundio von Campazas, 
fonft Gerundio Zotes, zu Madrid 1750 
und 1770 geſchrieben von dem Licenti— 
aten D. Franz Lobon de Salazar, her—⸗ 
aus*). Dies Buch, in zwei Quartanten, iſt eine 
aͤuſſerſt feine und beißende Satyre auf die Predi⸗ 
ger, die einen unrechten Gebrauch von den Stel⸗ 
len der heiligen Schrift machen, indem ſie dieſel⸗ 
ben zur Unzeit anfuͤhren, oder ihnen Gewalt an⸗ 
thun, um übertriebene, laͤcherliche und der Kanzel 
ganz unwuͤrdige Saͤtze damit zu beſtaͤtigen. Man: 
kann fich feinen Begriff davon machen, wie viel: 
Gutes died Buch in. Spanien gefliftet hat; es vers. 
ſcheuchte den übeln Geſchmack, der bis dahin in, 
den Predigten geherrfcht hattez alle Prediger fürchs 
teten, den Beinamen Bruder Gerundio zu 
erhalten **); man konnte died Gefchöpf der Phans 


*) ine teutfche Ueberfegung derfelben von Bertuch, erſchien 
zu Reipzig 1777, in 2 Bänden in gu. 8.. 
J A. d. U. 

**) Noch ist nennt man in ganz Spanien Bun elenben Pre⸗ 

J d. u. J 


diger einen Bruder Gerundio- 
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tafie den Don Quixote der Kanzel nennen: 
Diefer Roman hatte dieſelbe Wirkung, wie der 
von Don Duirote von la Mancha, der 
beflimmt war, die Spanier von ber Tächerlichen 
Manie der Ritterromane zu heilen. Die Mönche, 
die fih im Gerundio nad) dem Leben gezeichnet fas 
ben , verbündeten fich gegen dad Buch; fie denuns 
ziirten ed ald gottlo8 und den geiftlichen Stand vers 
kleinernd, und feinen Verfaffer ald aller Ketze⸗ 
reien verdächtig, in welche die verfallen, die von 
den Bettelmönchen verächtlich reden, Bei dem hei⸗ 
ligen Officium wurde eine faft unzählige Menge 
Denunziationen gegen dad Bud) angebracht. Die 
Salificadoren waren der Meinung, man müffe es 
verbieten 5; weil der Verfaſſer, der die, welde 
Stellen der heiligen Schrift unrecht anwenden, läs 
cherlich zu machen fuche , bei Abfaffung der Pres 
digten, die er dem Helden feined Romans in den 
Mund lege, ſelbſt in diefen Fehler verfallen fet. 
Beide Bände wurden verboten *). Aber ein Buchs 
drucker von Bayona, da er fah, wie begierig man- 
fie ſich zu verfchaffen fuchte**), Fam auf den Eins- 
fall, fie neu aufzulegen, und fügte einen dritten: 
Band einzelner Eleiner Aufſaͤtze, die in Spanien 
für oder gegen die Gefchichte ded Bruder Gerun⸗ 
dio gefchrieben worden, hinzu, * Der wahre Vers 


*) Dies geihah durch ein Urtheil vom 10, Mai 1760, Wache 
dem der Großinquifitor, der Aräfident des hoͤchſten Raths, 
die Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe von Sevilla, Zaragoza, Leon, 

Guadix und andre Geiſtliche vom hoͤchſten Range das Bud 
noch einmal hatten prüfen müffen. 2 

A. d. U. 


er) Die erſte Ausgabe des erſten Vande Hatte fih in 28 
@tunden vergriffen. A.d. U. 
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fſaſſer verſteckte ſich unter der Maske der Anomymi⸗ 
taͤt; aber man kannte ihn, und nachdem bie Ins 
quifition fich darüber Gewißheit verfchafft hatte, 
ließ fie ihn vorfommen, und machte ihm Vorwuͤrfe; 


Pater Isla entfchuldigte fich mit der Löbliher Abs 


fiht, die Mängel zu bekämpfen, die ſich auıf den 
Rednerſtuhl der Wahrheit durch die Schuld fchleche 
ter Prediger eingefchlicyen hätten; damit hönte der 
Prozeß auf, und das Ganze endete mit einer: blos 
Ben mündlichen Warnung. : Die Sefuiten hatten 
nod) Einfluß genug in Madrid, und befonder's bei 
dem heiligen Officium, das unter feinen Ridytern 
viele angenommene Söhne der Öefellfchaftzählte*). 
50. von Sefu (die heilige Therefe). Man 
febe das 27. Hauptflüd. | 
51. Sovellanod, Man fehe das 43, 
Hauptſtuͤck. | ’ 
52. Joven de Salas (D. Joſeph Ig naz), 
gebuͤrtig aus einer der Staͤdte in den Pyre naͤen 
ohnweit der Stadt Jaca, Adookat bei den k oͤnig⸗ 
lichen Rathskollegien, ein ſehr gelehrter Mann, 
ber wegen ſeines guten Rufs von mehrern fi yanis 
fhen Grandes mis der Vertheidigung ihrer F amis 
Hienanfprüche auf die Erbfolge in Maioraten und 
mit andern fehr- wichtigen Prozeffen beauftragt war. 
Er wurde bei der Inquiſition denunziirt, daß er 
verbotene Bücher gelefen habe: ed ergaben fich aber 
bei der Unterfuchung. Feine binlänglihe Gründe, 
am die Haft zu —— Sein Widerwillt: ges 

gen Bolksaufftand, feine Liebe zur gefellfehaftli.chen 
Ordnung, die Abweſenheit der ganzen koͤniglichen 


*) Denn erfi 1767 wurden fie aus Spanien —— * 
“ d. u 
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Familie und die moraliſche Gewißheit, daß es un⸗ 
moͤglich ſei, einem Einfalle Widerſtand zu leiſten, 
legten ihm 1808 das gebieteriſche Geſetz auf, ſich 
der Gewalt des Siegers zu unterwerfen. Joveun's 
wirkliche Verdienfte machten, daß König Joſeph 
ihn zum Staatsrathe ernannte, Deswegen haben 
die politifhen Inquiſitoren, . bie den ſpaniſchen 
Thron umlagern, unferm Könige Ferdinand VII. 
an Hand gegeben, dieſen fehr ehrwürdigen Greis 
zu verbannen, bet, reich an Xugenden, wie an 
Jahren, zu Bourdeaux lebt. 5 
53: Rainez (Diego), Man fehe das 2% 
Hauptſtuͤck. J | | 
54. Laplane (D. Joſeph), Biſchof von 
Tarazona. Man ſehe dad 29. Hauptſtuͤckt. 
55. de Lara (D. Johann Perez). Man 
ſehe das folgende Hauptſtuͤck. | 
56. Kebrija (Anton von), Man fehe 
das 10. Hauptſtuͤck *). — | 
57. de Ledesma (Br. Johann), ein 
Dominikaner, Profeffor der Theologie an dem 
Kollegium St. Peters. des Märtyrers zu Toledo. 
Die Inquifition von Valladolid machte: ihm 1559, 
den Prozeß , weil er 1558 ſich guͤnſtig über Cars 
ranza's Katechismus geäuffert hatte. Der Prozeß 
wurde an dad Gericht von Toledo verwieſen, wels 
ches ihn fortfeßte,, ohne den Br: Johann in das 
Geheimgefängniß bringen zu laffen, und ſich dara 
auf beſchraͤnkte, ihm fein Kollegium zum Gefängs 
niſſe anzumeifen, wobei e8 ihm verbor, dafjelbe zu 
verlaffen, auffer wenn er auf Befehl des Tribunals 


*) Bd. 1, ©. 405, fg. 
—* A. d. U. 
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vor demfelben erfcheine Man machte ihm ein 
Verbrechen darans, daß er Carranza's Meinuns 
gen angenommen habe, und führte ihm zum Be⸗ 
weife feines Vergehens die von dem Br. Melchior. 
Sano, dem Br. Dominikus Soto und dem Br. 
Dominikus Cuevas, ſaͤmmtlich Dominikaner, ges, 
gen bie Lehre des Erzbifchofs erſtatteten Gutachten - 
an. Der Angeklagte erwiederte, er habe Feine, 
Keßereien in Carranza gefunden; weil er, übers: 
zengt von den anögebreiteten Kenntniffen, der Tu⸗ 
gend und dem Eifer des Verfaffers für die Fathos 
Iifche Religion , fein Buch in der Schnelle durch⸗ 
gelefen habe; er fügte hinzu, da er in keinen Ir⸗ 
thum, den er dafür anerkenne, verfallen fei, fo. 
er er fih an die Ceuſuren der Galificadoren. 
r ſchwur deleviabz; man legte ihm eine leichte 
and kanoniſche Buße auf, die er heimlid) ablegen. 
follte, und ererhielt die Abfolution ad cautelam“). 
56. de Leon (Br. Ludwig), ein nal 
ner, 1527. geboren. eine Eltern waren Lope 
de Belmonte, Richter und Mitglied der Kanzlei 
zu Oranada, und Donna Inez de Valera, beffen 
Gattin. Er zeichnete fi) aus durch das Reine 
feiner Profa und durch die Schönheit feiner Poe⸗ 
fien; beide werden noch heutzutage als Muſter eis 
nes gefhmadvollen und reinen Vortrags angefes 
* „ob man gleich in beiden Ruͤckſichten große 
ortfehritte gemacht hat. Er ging zu Salamanca 
1544**) ins Klofter, Er befaß eine feine Urs 
theilskraft, und fo gründliche Kenntniffe in der 


S. Bd. 1.@.L, ad u. 
db, U. 


 Borente, Inquiſ. Sıiä. II. 8%. | 35 
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Theologie, daß man behaupten kann, er ſei von 
keinem ſeiner Zeitgenoſſen uͤbertroffen worden, und 
habe nur ſehr wenige Rivale gehabt, war eine der 
glaͤnzendſten Zierden der Literatur, verſtand vom 
Hebraͤiſchen und Griechiſchen ſo viel, als noͤthig 
war, um die Schriftſteller in dieſen Sprachen zu 
leſen, und ſchrieb Latein mit ausgezeichneter Voll⸗ 
endung. Er hat mehrere Schriften in Poeſie und 
*— verfaßt, deren Niklas Antonio erwaͤhnt. 
ine traurige Erfahrung lehrt, daß es unmoͤglich 
iſt, vorzuͤgliche Talente, und in ſo reicher Fuͤlle, 
zu beſitzen, ohne ſich den Verfolgungen des Nei⸗ 
des blos geſtellt zu ſehen; man darf ſich alſo nicht 
wundern, wenn er zu der Zeit, als er Profeſſor 
der Theologie an der Univerſitaͤt Salamanca war, 
dem heiligen Officium zu Valladolid als des Lu⸗ 
herthums verdächtig denunziirt wurde*). Seiner 
uſchuld ohnerachtet, wurde er fünf Jahre im Ges 
fängniffe gehalten **); die Einſamkeit, worin er 
diefe Zeit zubrachte, war ihm fo peinlih, daß er 
fich nicht enthalten konnte, im einer feiner Schrifs 
fen, worin er den 26. Pfalm zum Texte nahm, es 
auszuſprechen 9). Machdem er von der gegen 
*) Bayle, a. a. D. fuht den Grund, warum er bei der 
Inquiſition angegeben worden, barin, weil er in feinem 
Kommentare über das Hohelied die Klage: (K. 5. V. 7.) 

„Es funden mid die Hüter , die in der Etabt umaehen, 

die fhlugen mich wund, die Hüter auf der Mauren nahe 
men mir meinen Schleier, " von gutgefinnten Ghriften, die 


durch geiftliche Gewalthaber und Seelenhirten verfolgt wers 
den, erklärt habe. 2. U. | 


⸗*) Eis, in ſ. Eucomiast, Augustin. p.’443, gibt die Zeit 
feiner Einkerkerung auf zwei Jahre an. R 
. . U. 


*rr) Auch in folgende Ströphe, die im 1. Buche feiner. Poo- 
sias vorkommt, firömte es feine Klagen aus: 
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ihn angebrachten Anklage frei- gefprochen wart), 
fing. er wieder an, Xiheologie Y lehren; aber eine: 
fo Yange Gefangenfchaft, die Unthätigkeit, worin 
er gelebt hatte, der tiefe Kummer , in den ein fo 
fein fühlendes Gemuͤth verſank, da es feine Ehre 
gefährdet fah, verbunden mit den Ungemaͤchlich⸗ 
keiten fo langwieriger Haft, hatten fehr nachtheilig 
Folgen für feine Oefundheit. Doc) behielt er noch 
Kraft genug, um 1588 die Regel für die Religio⸗ 
fen feines Ordens zu verfaffen. Er flarb zu Ma⸗ 
brid, am 23. Aug. 1591, während des Kapitels, 
wobei er zum Generalvikarius ernannt worden 





„Oler nun haben Lug und Scheeiſucht ..n 
Bande angelegt mir Armen! 
Gluͤcklich preif’ ich Eremiten j; - £ 
Die der Welt und ihren Schlingen 
Mit Entfagung weil’ entfliehen, | ae 
Und. in mörfher Hütt!, am. atmen 

Tiſch, im mwonnigen Gefilde, 
Eid, mit, Gott nur. unterhalten, 
Still ihr, Leben fo verbringen, ., 
Unbeneibet, tnbeneidenb | ’’ ß ar 
| er J A.d. |, 

) Bon der ſchoͤnen Scene, die unmittelbar auf feine, 

ſprechung folgte, macht Els, a, a, O. diefe Schilderung: 
„Cum aliquorum invıdia $, Inquisitioni delatus si- 
mulque conistrictus, eiusdem careeribus biennium in- 
tegrum detentus fuisset, tandenı .infracti animi vir , 
wurblich triumpho, cum palma et laurea educitur, ab 
. veste candida, in signum inrioceritiae amictus, prae 
cone praeeunte, deducitur, pristinisque honpribus 
titulis ac Professioni Theologicae restituitur, —* 
mam vero lectionem, post tenebras, ut auspicabatur, 


leno consessu ad novitatem evocato inquitz Dise- 
amus hesterna die" 
A. d. ° 
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war"). Seine flerbliche Hülle wurde nach Sa⸗ 
lamanca . gebracht „- und auf fein: Grab eine Ins 
fchrift gefeßt, zur Ehre feines Andenkens. Ä 
59. de Kerma (Perro), Doktor und Pros 
feffor der Theologie und erfter Kanzler der Univera 
ſitaͤt Alcala. Er war ein gründlicher Kenner der 
morgenländifchen Sprachen , die er zu Paris flus 
dirt hatte, wo er. auch Doktor der Zheologie ges 
worden war; man ernannte ihn zum Mitgliede, 
der Berfammlung, die der Öeneralingnifitor Don 
Alfons Manriquez 1527 nach Valladolid zur 
Pruͤfung und. Cenſur der Schriften und Lehrmei⸗ 
nungen ded Erasmus von Rotterdam zufammens 
berufen hatte**). - Er ließ es ſich angelegen fein, 
guten Gefhmad in Abſicht auf die geiftliche Lite⸗ 
ratur zu befördern, und ermahnte Sedermann,, 
fletö aus den aͤlteſten Quellen zu fchöpfen,, . und 
Teine Zehrmeinungen auf das bloße Anſehen von 
Lehrern anzunehmen, fo wahrheitliebend,, gruͤnd⸗ 
lich und behutfam fie auch fein möchten. Die fchos 
Yaftifchen Theologen, die die morgenländifchen - 
Sprachen nicht verflanden, und gewohnt waren, 
die Konzilien und die Kirchenvaͤter bloß in den Cis 
taten ändrer Schriftfteller zu lefen , nahmen ihre 
Zuflucht zum legten Auskunftsmittel der Ubelges 
finnten 5; fie denunziirten ihn der Inquiſition von 
Toledo ald des Lutherthums verdächtig. Peter, 
als er erfuhr, daß man Anſtalt mache, ihn vers 
haften zu laffen, floh nad) Paris, mo er ald der 
ältefte Lehrer der Sorbonne, und als Profeffor 


4) Am Tage nach ſeiner Wahl zum Generalvikar und Pros 
vinzial. | A. d. U. 


*) S. Bd. 4. S. 547. fgg. %, d. u. 
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der Theologie an dieſer Schule ſtarb. Ludwig de 
Cadena, ſein Neffe, ſaͤumte nicht, feinem Bei⸗ 
ſpiele zu folgen, wie wir ſchon erzaͤhlt haben; in 
dem von Alvar Gomez de Caſtro gefchriebenen Les 
ben des Kardinald Kimenez de Ciönerod , feines 
Beſchuͤtzers, und in einem Briefe ded Johann de 
Gelida, eines Gelehrten von Valencia, iſt feiner 
ehtenvoll erwähnt. —J 
60. Ludena (Br. Johann). Man ſehe 
bas 29. Hauptſtuͤck. ee 
61. Rinacero (D. Michael Raymund), 
Kanonikus von Toledo, Lehrer des Erzbiſchofs 
biefer Stadt, des Kardinald von Bourbon, Er 
ethielt 1768 eine Warnung von dem heiligen Ofs 
ficium, während er noch bloßer Pfarrer von Ugena 
‚war, weil er Racine’s Histoire ecclesiastique 
im Haufe hatte. Obgleich dies Werk noch nicht 
verboten war, und im Öegentheile ein, Eöniglicher 
‚Befehl das Leſen deffelben vorfchrieb, wurde Liz 
nacero dennoch von den Inquiſitoren gendthigt, es 
abzugeben. Man fieht hieraus, daß fie. fo ziem⸗ 
lich die Grundfäge der Jefuiten hatten, indem fie 
‚heimlich gegen die Regierung operirten. Sobald 
‘der König todt war, wagte ed das Tribunal, dad 
Merk, . ald von Janſenismus angeſteckt, zu vers 
‚bieten. Liebten die Menfchen die Wahrheit ohne 
Borurtheil, fie würden Feine ſolche Ungerechtigkeis 
ten begehen. 
v 62. Melendez Waldes (D. Johann), 
aus Eſtremadura gebürtig, ‚wurde, nachdemier 
Profeffor zu Salamanca gemefen, von Karl III. 
zum Richter bei dem Zöniglichen Appellationdges 
zichte zu Valladolid ernannt. Karl IV., nachdem 
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er Melendez's große Verdienſte kennen gelernt 
hatte, befoͤrderte ihn zu der Stelle eines koͤniglichen 
Anwalds des koͤniglichen Raths von Kaſtilien, 
Kammer der Richter des Hauſes des Koͤnigs und 
ſeines Hofs zu Madrid. Er war der ſpaniſche 
Anakreon des 19. Jahrhunderts, und ſeine Lieder 
werden geſchaͤhzt werden, fo lange man gute Ges 
dichte werth halten wird. Eines derſelben veran⸗ 
laßte 1796 einige Denunziationen, in deren einer 
auch geſagt war, Melandez führe die Sprache eis 
sed Mannes, der verbotene Buͤcher, wie die 
Schriften eines Filangieri, Pufendorf, Grotius, 
Mouffeau, Montesquieu und andre, gelefen habe, 
Diefer Angriff hatte Feine Folgen, weil es an Bes 
weiſen fehlte. Als 1808 der Pöbel die obrigkeits 
Yiche Gewalt an ſich riß, und die Rede davon war, 
daß iede Stadt ihre eigene Megierung erhalten 
follte, ſuchte Melendez die Ordnung wieder einzus 
führen, und ſah fich bald ſchrecklich mißhandelt 
Durch barbarifche Banditen von demfelben Schlage, 
wie die," welche zu Madrid den Marques von Pes 
zaled und den Intendanten Truxillo, zu Gadiz den 
Marques del Socorro, . zu. Sevilla den Grafen 
von Aguila, zu Badaioz den Grafen von Torre 
del Fresno, zu Sartagena ben General Cordova, 
zu Valladolid den General Cevallos , in Galicia 
den General Filangieri, zu Zalavera de la Reyna 
den General San⸗Juan und anderwärtd mehrere 
- Spanier mordeten. Melendez, der wie durch ein 
Wunder in Aſturien am Leben geblieben war, 
fuchte fein Heil bei der franzöftfchen Armee. Kös 
nig Joſeph ernannte ihn zum Staatsrathe, Mes 
lendez nahm die Stelle. aus denſelben Gründen, 
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wie Joven de Salas, an; er hatte hernach daſſelbe 
Schickſal, wie dieſer, und ſtarb zu Montpellier im 
J. 1817. Der Mercure de France und andre 
Zeitfchriften haben fein Lob verfündes, fonft würde 
ih fehr gerne es hier gethan haben: nur will id) 
binzufeßen, daß Melendez mir zu Valladolid 
1788 ein von ihm verfaßtes. kleines Gedicht, betis 
telt: Der Staatsbeamte, zu lefen gegeben 
hat. Als die zweite Ausgabe feiner Woelen ers 
fhien, und died Gedicht nicht darin fland, frug ic) 
ihn nach der Urfache davon. Darauf erzählte er 
mir folgende Gefchichte: „Da ich mid) immer viel 
mit der Poeſie beſchaͤftigte, felbit da ich zum Mits 
gliede des Eöniglichen Appellationsgerichts ernannt 
worben war, tabelten mich einige meiner Kollegen 
fehr hart deöwegen, und behaupteten, Oden und 
Riebeögedichte fchreiben vertrage ſich fehr übel mir 
ben Ernſte des obrigkeitlichen Amts; einer fagte 
in bitterm Scherze, ich mwiffe vieleiht , was ein 
Zronbadour*), aber nicht, was ein Staatsbeam⸗ 
ter ſei. Da fchrieb ich das Kleine Gedicht, das 
biefen Namen führt. Ich wollte es drucken laſſen. 
Nachher gab ic den Gedanken wieder auf, um 
nicht den Verdacht zu veranlaffen,, old ob ich. mich 
hätte rächen wollen.“ — Ich halte Died Gedicht 
für ſehr vorzüglich, und hoffe, es werde in die erſt 
Ausgabe der Poefien des verewigten Melendez 
anfgenommen. werben, — N 
*) eiebliche Saͤnger des Mittelalters, hauptfächlic in Frank 
reich, aber auch, im 13. Jahrhundert in. einem Theile des 
obern Italiens und in Gatalunna und Aragon. Eine ine 
| tereffante Geſchichte und Charakteriſtik dieſer Minnefänger 
deso füblidien Europa. gibt das Konperfationgleriton, 
unter dieſem Artikel. 5 A. d. u. 
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—63. de Macanaz (D. Melchior). Mean 
fehe das folgende Hauptſtuͤck. \ Ä 
64, de Mariana (Johann), ein Jeſuit, 
zu Talavera de la Reyna 1536 geboren. Er war 
ein natürliher Sohn des Johann Martinez de 
Marian, ber in der Folge Kanonikus und Des 
chant an der Kollegiatkirche diefer Stadt wurde, 
Als er feine Studien zu Alcala 'geendigt, und fich 
gründliche Kenntniffe in den morgenlänbdifchen 
Sprachen und in der Theologie erworben hatte, 
‚verließ er Spanien, ‘um in fremde Länder zu reis 
fen; er lehrte die Theologie zu Nom, in Öicilien 
und zu Paris. Mac, der Zuruͤckkunft in fein Va⸗ 
terland fehrieb er die Gefchichte deffelben *) 5; er 
"wurde oft von derRegierung und den angefehenften 
Perſonen um Rath gefragt, und in wichtigen und 
bedenklichen Angelegenheiten um feine Meinung 
angegangen, Wir haben gefehen, daß er zum 
"Schiedsrichter in der großen Frage von der koͤnig⸗ 
lichen Polyglotte von Antwerpen erwahnt worden, 
und im Wiberfpruche mit den Wünfchen und heims 
lichen Anfchlägen feiner Ordensbruͤder, zu Guns 
ſten des Benedikt Arias Montanus fih andgefpros 
hen hat. Er erhielt den Auftrag , 1583 einen 
"Index zu verfaffen , in welchem er dad Werk des 
cheil. Franz von Borgia wegließ. Die Sefuiten, 
nicht gewohnt, ſo etwas zu verzeihen, behandelten 
ihn in der Folge nicht mit der vollen Achtung, die 
2) @ie erlchien ——3— Toledo 192 Nachher be⸗ 
ſorgte Mariana felbft eine Ueberſetzung ins Spaniſche, bie 
viele Abaͤnderungen enthielt, und in Madrid 1608 heraus⸗ 


tam. In der Folge wurde fie fortgeſetzt, und. öfters auf 
gelegt, Sie ift au in der Hispania ur zu finden, 
Zn zer ed ü. 
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“er verdiente Y. Er zeigte die Maͤngel der Vers 
faſſung ihrer Geſellſchaft in einem Werke, dad den 
Titel führte: Del governo de la compania de 
Jesus. Diefe Schrift wirede: erft nach dem Tode 
des Verfafferd gedruckt: ſeine Ordensbruͤder kann⸗ 
ten ſie ſtelleuweiſe, und dies ſteigerte den Haß, 
den fie gegen ihn gefaßt hatten. 1559 ließ er mit 
‘einer Zueignung an den K. Philipp III., den Trak⸗ 
‚tat de rege et regis institutione druden, der zu 
Paris durch Henkershaud verbranntwurbe. 1609 
gab er fieben Abhandlungen heraus, die in Einem 
Folianten gefammelt find. Eine davon hat dein 
Titel: De monetae mutatione, und eine andre: 
De morte et immortalitate. Diefe Schriften 
zogen ihm große Unannehmlichkeiten von Seiten 
der Regierung und des heiligen Officiums zu. 
Wahr iſt es, daß er überall an feinen Ordensbrü- 
dern Feinde und verſteckte Anflifter fand, die ſich 
ſo für die Unbill richten ‚: die fie von ihm erlitten 
zu haben glaubten. Ich habe eine Schrift gelefen, 
die er zu feiner Vertheidigung aufſetzte; die Lehre, 
zu der er ſich darin bekennt, iſt auf fo feſte Gründe 
gebaut und fo geläutert , daß ich überzengt: bin, 
das Publikum würde fie gunftig aufnehmen, wen. 
fie gedruckt wuͤrde. Das Urtheil des Königs war 
gelinder, ald er erwarten durfte; -befonders nad) 
dem er fich in der Zueignungsfchrift an diefen Mo⸗ 
narchen ald den Advokaten des Königsmords, 
verhülft und verfteckt unter :dem Schleier des X y: 
rannenmords, dargeſtellt hatte. Nicht fo 
‚glücklich war er mit dem heiligen: Officium; man 
) S. Bdo. 1. S. 2ä. Er 
. or ..,. er dann A. d, u. 
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ſitrich Stellen in feiner Schrift de monetae mute- 
‚tatione weg, und verbot dad Leſen derfelben, bis 
er beftraft fei, legte dem Verfaſſer eine Buße auf, 
und hielt ihn lange in feinem Kollegium eingefperrt. 
Er flarb zu Toledo 1623, in einem Alter von 87 
Sahren. Niklas Antonio führe noch andre Schrif⸗ 
ten dieſes Verfafferd an. In Peignot’s Di- 
ctionaire, wovon id unter dem Artikel Cafas 
efprochen habe, findet man nod) andre Notizen, 
Bie die Neugier ded Literatord anziehen müffen. 
65 de Medina (Br. Michael), Man 
fehe das 29. Hauptſtuͤck. | 
: 66. de Menefed (Br. Philipp), em 
Dominikaner, Profeffor der. Theologie zu Alcala 
be Henares. Er erflattete ein günfliged Gutachten 
über Carranza's Katechismus. Die Inquifition 
von Toledo erfuhr von der Walladolider, wie fie 
fi) benommen hatte, foderte. den Br. Philippe vor 
ſich, und verurtheilte ihn zu der nämlichen Otrafe, 
wie den. Br. Johann de Ludegna. | 
67. de Merida (Peter), Kanonikus von 
Palencia. Er erhielt von Carranza den Auftrag, 
für ihn die Inful von. Xoledo zu empfangen, und 
fein Erzbistbum zu abminifiriren. Won Peter 
Sazalla und andern Lutheranern wurde er als eis 
‚ner, der von der Rechtfertigung eben fo, wie fie, 
denke, angeführt. Er ſtand mit Carranza in Briefs 
wechſel, und die Inquiſition machte in feinem Pros 
zeffe von mehreren Briefen Gebrauch, in denen er 
ſich nachtheilig über das heilige Officium aͤuſſerte. 
Man verhäftete ihn zu Valladolid; , ver ſchwur de 
levi ab, wurde mit einer Buße belegt, und zur 
Bezahlung: einer Geldſtrafe verurtheilt. 
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68. Mognino (D. Zofeph), Man fehe 
das folgende Hauptſtuͤck. | | 
.- 69, de Medina (D. Michael), Bifchef 
son Albarracin, : Man fehe das 29. Hauptſtuͤck. 
70% Montanus (Benedikt Arias). Man 
‚fehe dad 29. Hauptſtuͤck. | 
7% Monte Mayor (Prudens), ein Je⸗ 
ſuit, von Ceniecros iu ber Rioja gebürtig, Pro⸗ 
feffor der Philofophte und Theologie zu Salamanca. 
Er bat verfhiedene Werke gefchrieben, deren Ni⸗ 
Has Antonia unter dieſem Artikel erwähnt. Die 
Suguifition von Valladolid machte ihm den Prozeß, 
ald einem des Pelagianismus Verdächtigen *), 
wegen gewiffer theologifcher Schlüffe, die er bes 
hauptete und im 3. 1600 druden ließ; er antwors 
tete, und legte dad, was er geiuffert hatte, als 
ächter Katholik aus. Das heilige Officium hörte 
auf, ihn für feine Perfon gerichtlich zu verfolgen, 
verbot aber das Leſen feiner Schlüffe. Einer der 
Vorwuͤrfe, die man den Jeſuiten feit der. Grüns 
dung ihres Ordens unanfhörlich gemacht hat, bes 
trift ihre Anhaͤnglichkeit an das Syſtem des Reber: 
haupts Pelagius in den Materien von der Gnade 
und vom freien Willen. Als die Wäter der Tri: 
denter Kirchenverfammlung die Ausdruͤcke vernah⸗ 
men, deren ſich Diego Lainez, der Nachfolger des 
beil. Ignaz, bei der Abfaſſung des Befchluffes von 
dem freien Willen bedienen wollte, verhehlten 
fie ihm nicht, was fie von feinem Inflitute dachten, 
*) Die Pelagiarer leugnen die völlige Verderbniß der menſch⸗ 
lihen Natur duch die Folgen der Sünde Adams, und cr: 


Xären. die natürlidien Anlagen und Kräfte des Menfchen 
für zulänglic zur Ausübung der chriſtlichen Tugend. 


«d, u, 
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indem ſie ihn als Pelagianer behandelten. Monte 
Mayor verſuchte in der Folge, feine und feiner 
Drdensbrüder Ehre zu rächen 5 er ließ deswegen 
einen Auffaß druden,, unter dem Titel: Ants 
wort auf fünf gegen die Geſellſchaft 
Sefu erfonnene,: und in der Stadt Sa— 
Iamanca verbreitete Kalumnien. Er 
ee in dieſer Stadt 1641, in einem fehr hoben 
Iter. —— 
72. Montijo (Donna Maria Franziske 
Portocarrero, Gräfin von), Grande von Spas 
nien. ie hat ſich eines ausgezeichneten Raugs 
unter Spaniens Gelehrten würdig gemacht. Ihre 
Anſpruͤche auf Gelebrität gründen ſich nicht bloß 
darauf, daß fie des Hrn. le Tourneux Instructions 
chretiennes sur le sacrement du mariage über: 
ſetzt hatz weit mehr hat fie folche verdient ald aus⸗ 
gezeichnete Freundin gründlicher Literatur und durch 
ihre Bemühungen für die Verbreitung ded Ges 
ſchmacks an derfelben. Ihr liebendwärdiger und 
zum. Wohlthun geftimmter Charakter hatte ihr 
Haus zu einem Vereinigungspunkte für eben fo 
tugendhafte ald aufgeflärte Seiftlihe gemacht. Uns 
ter diefen zeichneten ſich aus D. Anton de Palafor, 
Bifchof von Suenca, ein Schwager der Gräfin; 
D. Unton de Tabira, Biſchof von Salamanca; 
D. Sofeph de Meregui, Lehrer der Infanten von 
Spanien D. Gabriel und D. Anton; D. Sohann 
Anton Rodrigalvarez , Archidiakon von Cuenca, 
Weihbiſchof und Generalvikarius diefer Discefe z 
D. Joachim Ivarra, und D. Auton de Poſada, 
Domherru zu ©. Sfidor in Madrid. Allle diefe 
Geiftlihen und die Gräfin felbft wurden Opfer 
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der Verleumdungen einiger Priefler und fanatis 
ſcher Mönche , die es mit den Jefuiten und ihren 
Marimen uͤber Disciplin und Moral hielten; 
man befchuldigte fie, Sanfeniflen zu fein; der Haß 
ihrer Feinde ging fo weit, daß D. Balthafar 
Calvo, Kanonikus zu S. Iſidor, und Br. Anton 
Guerrero , ein Dominikaner, oͤffentlich auf der 
Kanzel fagten, es exiffire in einem der erſten Häus 
fer der Hauptſtadt eine Winkelverfammlung von 
Sanfeniften, unter dem Schuße,einer Dame vom 
erften Range; fie forgten für eine fo deutliche Bes 
zeichnung derfelben, daß Niemand darüber in Srra 
shum fein konnte; der Nuntius des römifchen Hofs 
meldete dem Papfte Alles, mas vorging ; Ge. 
Heiligkeit erlied fogleich an dieſe beiden Prediger. 
und an andre Privatperfonen Dankfagungsfchreiben 
für den Eifer, den fie für die Erhaltung des Slaus 
bens. bewieſen. : Diefe Schreiben waren gleichfam 
das Signal einer Denunziation gegen Alle,” die 
man im Verdacdhte des Janſenismus hatte, und 
brachten richtig diefe Wirkung hervor. Auſſer der 
Beſchwerde, die die Denunziation gegen die Graͤ⸗ 
fin von Montijo enthielt, machte man ihr auch ein 
Verbrechen aus ihrem Briefiwechfel über Gegens 
flände der Religion und Literatur mit Herrn Hein⸗ 
rich Öregoire, damaligen Bifchofe von Blois, eis 
nem ber eifrigften Katholifen und der gelehrteften 
Männer in Frankreich, Mitgliede des Nationals 
inſtituts*), Verfaſſer mehrerer Schriften, unter 
andern ber Lettre a PInquisiteur general d’E- 


“) Bei der 1816 vorgegangenen neuen Organifation des Ins 
fituts verlor Gregoire feine Stel. - 
| xy u. 
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spagne, worin er den fpanifchen Großinguifitor 
auffodert, die Aufhebung des heiligen Officiums 
vorzufchlagen, deffen Vorſtand er iſt. Die Des 
nunzianten feßten voraus, daß Herr Gregoire an 
der Spiße der franzöfifchen Sanfeniften ſtehe, fags 
ten aber Fein Wort davon, daß diefer Bifchof-fich, 
mehreremale der Tobdesgefahr ausgefeßt hatte, um 
den Schlachtopfern der Revolution den legten geifts 
lichen Beiſtand zu leiften, und die Fatholifche Res 
ligion aufrecht zu erhalten, als Robespierre fie in 
Frankreich zu vernichten fuchte. Die Denunzians 
ten ftüßten fich auch darauf, daß man der Graͤfin 
bei dem Nationalkoncilinm erwähnt habe, das von 
den Bifchöfen, die den Eid geleiftet hatten, gehals 
ten wurde, und deffen Mitglied Herr Gregoire 
war. Die Inguifitoren nahmen das geheime Zeus 
genverhör in der Sache vor; es ergaben ſich aber 
dadurch weder Thatſachen, noch Aeuſſerungen, die 
auf Ketzerei fchließen laſſen, und fie haften nicht 
dad Herz, ben Verhaftöbefehl auszuſprechen, mie 
fie gegen die beiden Enefla’3 gethan hatten, Der 
Rang und die Herkunft der Angeklagten verfchafs 
ten ihnen Mittel, die Verfolgung in ihrem Laufe 
zu hemmen; durch eine Art von Hofintrife wurde 
die Gräfin von Madrid entfernt, und die Inqui⸗ 
fitoren fchienen ganz Feinen Theil daran zu haben, 
Sie zog fich nach Logronno zuruͤck, wo fie 1808 
ftarb, und den wohl erworbenen Ruhm der Zus 
gend 2 der Wohlthätigkeit gegen die Urmen zus 
ruͤckließ. 

73. de Mur (Joſeph). Man ſehe das 
folgende Hauptſtuͤck. 


\ 
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74. Dlavides (D. Paul), Man fehe 
das folgende Hauptſtuͤck. 

75 de Palafor y m. (D. Jo⸗ 
hann) . Man ſehe das 30. Hauptſtuͤck 

76. de Palafox CD. Anton) , } Biſchof 
von Cuenca, Abkoͤmmling eines Bruders des vor⸗ 
hergehenden, und Bruder des Grafen von Montijo. 
Er wurde von der Inquiſition zu Madrid 1801 
als des Janſenismus verdaͤchtig belangt. Aber 
ſein Prozeß gedieh nicht weiter, als bis zur vor⸗ 
bereitenden —— weil man bloß Vermu⸗ 
thungen gegen ihn aufbringen konnte. Er hielt 
viel auf Bücher, die von der Disciplin handelten,, 
and fehr wenig auf fcholaftifche Theologen und Ras 
noniften, die ſich bloß auf die Defretalen und paͤpſt⸗ 
lichen Bullen beriefen. Der Prozeß wurde ihm zu 
gleicher Zeit, wie der Gräfin von Montijo, feiner 
vorhin erwähnten Schwägerin, -gemadt. ben 
biefer Palafor übergab dem Könige eine eben fo 
gelehrte, als Eräftige Vorftellung , worin er bes 
wies, daß die nad Spanien zuruͤckgekommenen 
Eriefuiten die Urheber der gegen ihn und -feine 
Freunde eingetretenen Verfolgungen fein, und 
daß diefe Menfchen Alles in Bewegung feßen, um 
die, welche nicht zu ihrer Partie gehören, ind Ders 
derben zu flürzen. 

77. de Pedroche (Br. Thomas) ,‚ ein 
Dominikaner, Profeffor zu Toledo, Er erftats 
tete ein günftiged Gutachten über Carranza s Kas 
techismus, und wurde eben fo, wie Br. Sohann 
de Ladesma, behandelt. 

78. de la Pegna (Br. Johann), ein Dos 
minikaner, Studiendirektor an dem Kollegium des 
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heil, Gregor zu Valladolid, und Profeffor zu Sas 
lamanca. Er flellte 1558 ein guͤnſtiges Gutachs 
ten über Carranza’3 Katechismus. Am 15. März 
1559 wurde er von den Inquiſitoren vorbernfen, 
um 20 Saͤtze zu prüfen, deren Verfaſſer fie ihm 
nicht nannten; am 5. April übergab er feine Ant⸗ 
wort auf 19 gefchriebenen Seiten. Darin erflärte 
er, diefe SäBße feien orthodor, einige haben einen 
zweidentigen Sinn, weöwegen man fie für luthe⸗ 
riſch halten Eönnte , ed fiheine aber der Verfaſſer 
fie nicht in böfer Abſicht geäuffert zu haben. rs 
fchrecdt dur) die am 22. Aug. deffelben Jahrs ers 
folgte Einkerkerung des Erzbiſchofs Carranza, 
uͤbergab la Pegna der Inquiſition einen Aufſatz, 
worin er erklärte, gr ſei mit dieſem Praͤlaten in 
Verbindung geflanden,, weil er ihn für einen gu⸗ 
ten Katholiken gehalten habe; diefer Grund habe 
ihm nicht geſtattet, dad günftige Urtheil zur Ans 
zeige zu bringen, welches er von einem gewiffen D. 
Karl de Sefo, einem der Lutheraner, dem man 
in demfelben Jahre den Prozeß machte, gefällt 
habe, Carranza habe ihn nicht für ſchuldig erklärt, 
weil er. Seſo'n nicht für einen Keßer halte, ob er 

leich ketzeriſche Säße vortrage 5 la Pegna ſetzte 
— da er den Erzbiſchof verhaftet ſehe, ſo gebe 
er Alles an, damit man ihm nicht aus ſeinem 
Stillſchweigen ein Verbrechen made. Dieſe Bors 
fihtsmaßregeln waren vergeblih 5 Pegna erſchien 
fhnldig wegen des Gutachtens, das er über Cars 
ranza's Katechismus erflattet hatte; und man vers 
band damit zwei andre Klagepunfte. Der eine 
beftand darin, daß er gefagt habe, der von Cars 
ranza auögefprochene Satzz Man Eönne noch 
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nicht entſcheiden, ob man durch Beges 
hung einer Todſuͤnde den Glauben vers 
liere, eigne ſich nicht fuͤr eine Denunziation; der 
andre, daß er bei der Verhaftung des Erzbiſchofs 
behauptet habe: Selbſt wenn er Ketzer 
waͤre, ſollte das heilige Officium dar— 
über ein Aug zuthun, damit nicht die 
Lutheraner in Zeutfhlandihn als Mära 
tyrer Fanonifirten, mie fie ed mit ans 
bern von ihm beflraften Individuen ges 
thin haben: Der Angeklagte antwortete auf 
eine Art, die den Iuquifitoren nicht gefiel; fie gas 
ben ihn deswegen einen fcharfen Verweis, verurs 
theilten ihn zu mehrern Bußen , und bedeuteren 
ihn, Eünftig vorfichtiger zu fein. : Pegna hatte vom 
Süd zu fagen, daß er nicht in dad Geheimges 
fängniß gebracht, und feiner Stelle, die er noch 
1561 bekleidete, entfeßt worden. 

78. Perez (Unton), Staatsſekretaͤr Phi⸗ 
lipp's IL. Man fehe.das 33. Hauptſtuͤck. 

79. Quiros (D. Zofeph), Priefter, Ads 
vokat bei den Eöniglichen Rathöfollegien zu Mas 
drid, einer von ben wenigen aufgeflärten Gelehrs 
ten feiner Zelt. Auf die Nachricht von der gerichts 

lichen Verfolgung, die das heilige Officium gegen 
Bellande wegen feiner unter diefem Artikel von 
miv angeführten bürgerlihen Geſchichte 
Spaniens verhängt hatte, verfaßte er einen 
Auffaß, wodurch er die Weberzeugung zu bewirken 
ſuchte, daß die Inquiſitoren den Verfaſſer hören 
mußten, ‚ehe fie feine Schrift verdbammen,. Diefe 
Freiheit Fam ihm theuer zu ſtehen; weder fein Als 
„ter. von fiebenzig Jahren, noch feine immer. ges 

elorente, Inquiſ. Geſch. IL Bd. | 36 
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fhwollene Beine konnten ihn vor der Verfolgung 
ſchuͤtzen; er wurde in dad Öeheimgefängniß gefeßt, 
und, gleich ald ob man gefürchtet hätte, dies 
möchte noch zu wenig fein, bielt man ihn während 
der Monate Februar und März in einer Falten 
und feuchten Kammer, mo er die ganze Ötrenge 
der Jahrszeit empfand, und beinahe ihr unterlegen 
wäre. Es gelang endlih, Philipp V. von der 
Rage, worin fi) Quiros befand, in Keuntniß zu 
feßen , und er erhielt feine Freiheit nach Verlauf 
son 44 martervollen Tagen, unter der ausdruͤck⸗ 
lichen Bedingung, nicht mehr über. die Angelegen⸗ 
heiten der Inquifition zu fchreiben, wenn er. nice 
die fürchterlichfte Beſtrafung fih zuziehen wolle, 
Ohne Zweifel war. die Nachfucht der Inguifitoren 
noch nicht befriedigt , weil fie ihn noch nicht genug 
geftraft hielten, Be: Ä 

80. Ramosdel Manzano (D, Franz). 
Man fehe das folgende Hauptfüh, — U“. 

81. de Regla (Br. Johann). Man fehe 
das 29, Hauptſtuͤck. — 
82. Ricardos (D. Anton), Graf von 
Trullas von ſeinem Ahnherrn, und von Torre⸗ 
palma von ſeiner Gattin und Baſe her, General⸗ 
kapitaͤn der koͤniglichen Armeen, in den Jahren 
1793 und 1792 Oberbefehlshaber der Armee von 
Mouffillon gegen die franzöfifche Nepublif, Die 
Inquiſition von Madrid belangte ihn wegen Vers 
dachts, ein ſtarker Geift, d. i. ein ungläubiger 
Philofoph, zu fein. Der erfle Inquiſitor foderte 
ihn auf, dem Eleinen Auto de fe des D. Paul de 
Olavides anguwohnen 5; man glaubte, ihm auf’ 
diefe Weife eine gute Warnung zu geben; man, 
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bathte auch, er würde einige Ausſagen auf ſich be⸗ 
ziehen koͤnnen, die ſeine Perſon anzugeben: ſchienen, 
obgleich ſein Name dabei nicht ausgeſprochen wor⸗ 
den wars dies ſchien am fo natuͤrlicher, weil er 
mit Olavides in genauer Verbindung ſtand und 
uͤber gewiſſe Religionsmaterien ſehr mit ihm uͤber⸗ 
einſtimmte. Died war bie einzige Demuͤthigung⸗ 
die Ricarbod von Seiten des heiligen Officiums 
auszuſtehen hatte, denn es waren nicht Beweiſe 
genug vorhanden, um geradezu gegen ihn zu ver⸗ 
fahren. FJ RER a) 
| 83. de Ripalda (Hieronymus); ein Je⸗ 
fuit, von Zeruel in Aragon gebuͤrtig. Er war 
gegen das Ende des fechözehnten und zu Anfang 
ded fiebenzehnten Jahrhunderts einer der gelehrtes 
fien Iheslogen feines Ordens, lehrte die Theolo⸗ 
gie*), und fehrieb zwei Werkchen, das eine ein 
myſtiſches, und dad andre von der hriftlichen 
Rehre**).. Dies lehte tft über hundere Fahre: in 
in den Schulen eingeführt geweſen, bis auf einige 
Aenderungen, die in ben neuen Ausgaben feines 
Katechismus gemacht find. Niklas Antonio fagt; 
er fei zu Toledo im Rüfe der. Heiligkeit 1618), 
in einen Aiter von 84 Jahren, geſtorben. Ex 
war eineZeitlang Beichtvater ber heil; Thereſe von 
Jeſu geweſen. Died Rob aus der Feder eines His 
ſtorikers brachte mich Anfangs auf den Gedanken, 
daß ich fchweigen follte : ‚einen: Mann anzügreifen, 
der init. dem Rufe fo größer: Tugend flarb;, ſchien 
mir eitre Ungerechtigkeit zu fein; gleichwol kann ich, 
*) Zu Aleala de Sn Lo — 

*1 6 

| ) e⸗ hat or mehr gefchrieben. 
36* 
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als Hiſtoriker, — die Wahrheit zu fas 
gen, ba:ed nicht glich iſt, daß Ripalda's Bes 
nehmen waͤhrend der letzten 44 Jahre ſeines Lebens 
ſehr erbaulich geweſen, und ver während feiner Ju⸗ 
gend in einige Irrthuͤmer verfallen ſein mag. Hat 
man nicht, um ihn zu entſchuldigen, das Beiſpiel 
eines David, eines heil. Auguſtin, eines heil. Ig⸗ 
naz de Lohola, und eines heil. Franz de Borgia, 
die einigemal die Schranken uͤberſchritten, als ſie 
iung waren, und ſich hernach der Verehrung als 
Heilige würdig machten? Aus einem Aktenſtuͤcke 
der Iuquifition von Valladolid ergibt fih, daß ein 
Hieronymus Ripalda, Priefter, Jeſuit, und zu 
Salamanca wohnhaft, «als ein von der Molis 
n os'ſchen Ketzerei angeſteckter IlIluminat und. 
Quietiſt*) in dad Geheimgefaͤngniß geſetzt wurde, 
einige ber. ihm zur Laſt gelegten Thatſachen geftand, 
deshalb um Merzeihung bat, das Mikleid feiner 
Richter, auflehte , und 1574 ala fehr verdaͤchtig 
mit einer Buße belegt ward. Wegen der lebhafs 
ten Reue, die er bezeugte, machte der Öenerals 
inguifitor : Quiroga feiner Buße bald ein Ende, 
Er wurde wieder.in feine Rechte zu allen Aemtern 
and Aufträgen, diefeine-Vorgefebte ihm würden 
anvertrauen wollen, eingefeßt. Ich führe ungern 
dieſen Umſtand aus Ripalda’s Reben an, und bes 
merke dazu , daß die Neinheit feines Glaubens und 
feiner: Sitten ihn in der: Folge der Achtung und 
Verehrung der Welt würdig gemacht hat... Es 
fei. mir. erlaubt , . hier.eine Antwort Miezeray’s an 
den Kardinal Mazarini anzuführen. Diefer Mis 

2) &. oben S. 3. 42 * 

— A. d. u, 


Wo 


XXV. Hauprftäd, 505 


nifter machte ihm einmal Vorwuͤrfe daruͤber/ daß 
er in feiner Histoire de Brance — babe, 
Ludwig XI. fei ein fhlimmer Sohn, ſchllinmer 
Vater, Schlimmer Gatte amd. ſchlimmer Freund 
geweſen. Es iſt mir ſehr leid, erwiederte 
er, aber als Geſchichtſchreiber bin ich 
perxflichtet, u — der Wahrheit 
zu ſein. 

834. de Ribera (d Johann). Man fe 
das 30. Hauptſtuͤck en ir 

85. de Roda @. Emanuel). Man fee 
das folgende Hauptſtuͤck. 

86. Rodr — Johann Anton), 
Prieſter, Kauonikus zu ©, Iſidor in Madrid, 
in der Folge Archidiakon von Cuenca, Weihbiſchof 
und Generalvikar diefer — ernannt von dem 
Biſchofe D. Anton Palafox, Verfaſſer einiger hi⸗ 
ſtorifchen Werke. Er wurde in die Denunziation 
ſeines Kollegen D. Valthaſar Calvo, verwickelt. 
Dieſer fuͤgte, aus perſoͤnlichen Beweggruͤnden, 
denen er nachgab, und auf Anſtiften der neuerlich 
aus Italien angekommenen Exieſuiten, dem Ras 
drigalvarez und Poſeda ſo grauſame Kraͤukungen 
zu, daß fie ſich genoͤthigt ſahen, ſich Darüber bei 
dem Friedensfuͤrſten, dem erſten Miniſter des 
Koͤnigs, zu beſchweren, und um ſeinen Beiflaud 
anzuſuchen, damit nicht die - Verleumdung uͤber 
ihre Unſchuld den Sieg davon trage. Da das von 
dem JInquiſitor angefangene Verſahren keine Bes 
weiſe vᷣeer Schuldhaftigkeit geliefert, hatte, „fo wu! 
bie gerichtliche Verfolgung nicht fortgefeßt. : © 
endigte fich auch der Prozeß des D. Anton Poſeda, 


i — | 
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und des D. Joachim Ibarra, deren ich in dem Art, 
Montijo erwähnt‘ habe. — 
87. Roman (Brs Hieronymus), ein Aura 
gufkiner, von Logronnd gebürtig, Er war ein 
Keriner der ntorgenländifhen Sprachen, und wids 
mete ſich ganz dem Stuüdium der Heiligen: und Pros 
fangeſchichte. In diefer Abficht durchreiste er einen 
großen Theil von Europa, durchſuchte die verfchies 
Denen Ucchive ; und machte Auszüge von Allem, 
was dem Gedeihen der großen Werke, die er zu 
ſchreiben willens war foͤrderlich zu fein ſchien. 
Zum Hiſtoriographen ſeines Ordens ernannt, gab 
er die Geſchichte und Jahrbücher deſſelben von 1569 
an heraus, und erzählte darin dag Leben der Heiz 
ligen und der aus ihm hervorgegangenen beruͤhm⸗ 
ten Männer; ins Ganze waren intereſſante Notiz 
zen eingeſtreut. Sein Wunſch, die von ihm auf 
feinen Meifen gefammelten hiſtoriſchen Thatſachen 
. and Ereigniffe herauszugeben, veranlaßte ihn, 
ein Buch unter dem Tirelt Republiken der 
Welt, zu ſchreiben, worin ev mit viel Gelehrſam⸗ 
Zeit und nach einem guten Plane von den alten und 
neuen Mepubliker handelt, Er ließ dies Werk 
anfänglich 1575-510 Medina bel Campo, und nach⸗ 
her zu Ealamanca 1595 drucken. Zum Ungluͤck 
Fir den Werfaffer enthielt e8 einige anſtoͤßige Wahr⸗ 
heiten für Menſchen, die Einfluß genug hatte, 
m ihm zu ſchaden; er wurde verfölgtz -bas Iris 
bunal von Valladolid. gab ihm. einen Werweiß, 
Kabeverordnete, daß fein Werk berichtige werden 
te." Er flarb 1597 und hiuterließ einige Ma⸗ 
Auffripte, die Niklas Autonio aufͤhrt. 
88. de Salazar (Br. Ambrofius), ein 
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Dominikaner, Profeffor der Theologie'zu Sala⸗ 
manca. Die Inguifition von Valladolid machte 
ihm 1559 den Prozeß wegen zweier Anklagspunkte. 
Der eine gründete fich auf ded Br. Dominik de Ros 
xas und ded Br. Ludwig de la Cruz, im Gefaͤng⸗ 
niffe gethane Ausſagen, wodurd fie dem Br. Am⸗ 
broſius Aeuſſerungen zur Laſt legten , aus denen 
man auf Hinneigen zum Lutherthum  fchließen 
konnte; der zweite befland in dem günftigen Ur⸗ 
theile, das er über Carranza's Katechismus gefällt 
hatte. Der Prozeß wurde nicht fortgeſetzt, weil 
Br. Ambrofins 1560, im 88. Sahre feines Als 
ters, flarb. Man glaubte, Furcht vor der Eins 
fperrung in dem Ingnifitiondgebäude, worin der 
Erzbiſchof gefangen gehalten wurde , und nachher 
die Ankündigung derfelben, möchte feinen fruͤhzei⸗ 
tigen Tod befördert haben. Er hinterließ einen 
Kommentar über ben erſten Theil der 
‘Summa Thomäde drudfertig. . 
89, de Salas (D. Raymund) , geboren 
zu Belchite in Aragon, war Profeffor an der Unis 
verſitaͤt Salamanca, und einer ihrer größten Ges 
lehrten. Er wurde 1796 vonder Madrider Ins 
quifition verfolgt, weil er im Verdachte fland, die 
Grundfäße der modernen Philofophen , eines Vols 
faire, Rouſſeau, und andrer, deren Werke er ge⸗ 
Vefen hatte, angenommen zu haben. Er geftand 
ein, ihre Schriften zu kennen, fügte aber hinzu, 
er habe fie gelefen; um fie zu widerlegen, wie er es 
bereitd in mebrern, unter feinem Vorſitze zu Sala; 
manca von feinen Zuhörern vertheidigten oͤffentli⸗ 
chen Theſen gethan habe, Alle diefe Theſen wurs 
den den Akten beigelegt. Im Uebrigen beantwortete 
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er alle Anklagspunfte auf befriedigende: Weiſe, 
and die Salificadoren fanden nichts in feinen Schrife 
ten, dad bie theologifche Verwerfung verdiente. 
Die Richter ſprachen ihn nicht allein frei, fondern 
glaubten auch, da fie erfahren hatten, daß P. Pos 
veda, ein Dominikaner, Mitglied des Raths der 
Oberinquiſition, Intriken gegen ihn angeſponnen 
habe, er koͤnne auf eine oͤffentliche Genugthuung 
Anſpruch machen. Sie ſandten am 22. Oktober 
1796 das von ihnen ausgeſprochene Urtheil, mit 
‚ben Prozeßakten, ſo wie die Betrachtungen und 
Lehrſaͤtze, worauf ſie ihr Urtheil gegruͤndet hatten, 
and ihr Gutachten über die Anſpruͤche des Salas 
uf Genugthuung, an den Rath ein. P. Pos 
veda ſetzte durch, daß die Akten an die Inquiſition 
zuruͤckgeſchickt wurden, mit der Weiſung, neue 
Unterſuchungen anzuſtellen. Dies geſchah; aber 
die Calificadoren und die Richter blieben bei ihrer 
erſten Meinung. Die Intriken fingen im Rathe 
von Neuem an, und er ſchickte zum zweitenmale 
die Akten an die Inquiſition zu einer nochmaligen 
auſſerordentlichen Unterſuchung zuruͤck. Dies hatte 
eine dritte Prüfung und ein drittes Urtheil zur 
Folge, die Salas's Schuldloſigkeit beſtaͤtigten. 
Das war es nicht, was man im Rathe wollte; 
der Angeklagte hatte in demſelben einen maͤchtigen 
Feind, der in ſeinen Kollegen ſo unguͤnſtige Ge⸗ 
ſinnungen gegen ihn aufregte. Dieſer Feind war 
D. Philipp Vallejo, Erzbiſchof von Santiago, 
und Vorſtand des Raths von Caſtilien. Er ſuchte 
von iener Zeit an dem Salas beizukommen, wo er, 
als Biſchof von, Salamauca, ‚bei der Univerſitaͤt 
dieſer Stadt gewiſſe literariſche Fehden mit ihm ge⸗ 
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habt hatte. Man zögerte mit dem VBefchluffe des 
Prozeſſes, um Zeit zu gewinnen zur Aufbringung 
neuer Denunziationen , die der Erzbifchof zu den 
bereitö angebrachten hinzufügen wollte. alas 
bat um einige Milderung feiner ſtrengen Gefan⸗ 
genfchaft, und um Stadtarreft in Madrid. Der 
Math fchlug ihm diefe Begünftigung ab. Dann 
bat er um die Erlaubniß , ſich an den König zu 
‚wenden es erfolgte aber eine zweite abfchlägige 
Antwort. Endlich verurtheilte man ihn zur Abs 
ſchwoͤrung de levi; er erhielt die Abſolution von 
Kirchenſtrafen ad cautelam, und wurde aus ber 
Hauptftadt verbannt. Er ging aus dem Kerker, 
und wählte Guadalaxara zu feinem Wohnorte, 
Bon bier aus befchwerte er fidy bei feinem Souve⸗ 
‚rin über die Ungerechtigkeit des Raths der Inqui⸗ 
fition. Karl IV. verfügte die Cinfendung der 
Prozeßakten an feinen Suftizminifter. Der Genes 
ralinquifitor, Kardinal de Lorenzana, gab fich alle 
‚Mühe, es zu hintertreiben, aber vergebens. Bei 
der im Miniflerinm vorgenommenen Durchgehung 
der Sache entdeckte man die Intrike; die Folge 
davon war der Befchluß einer Eöniglichen Ordons 
nanz ,, die. den Iuquifitoren verbot, kuͤnftig irgend 
Semand verhaften zu laffen, ohne daß fie zuvor 
den König von ihrem Vorhaben in. Kenntniß ges 
feßt hätten. Das Dekret wurde von dem Juſtiz⸗ 
aninifler, D. Eugen Llaguno, aufgefeßt, und Gr. 
Mat. zur Unterfehrift vorgelegt. Der König Aufs 
ferte, man müffe e3 vorher den Friedenöfürften fe 
hen laffen, weil er, :da er Xheil an der Berathung 
‚gehabt babe, werde fügen koͤnnen, ob der Entwurf 


derſelben gemaͤß ſei. Zum Unglüd für die Menſch⸗ 
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beit gab dad Intervall diefed Tages Ballejo’n Zeit, 
‚feine Ränfe fpielen zu laffen, fo, daß der Fürft 
feine Sefinnung änderte, und das Eönigliche Des 
Fret widerfprad) der Erwartung fo ſehr, daß man 
befahl, die Sache in ihrer dermaligen Rage zu lafs 
fen. Die politifchen Intrifen, die in diefen Pro: 
zeß ——— erfoderten für ſich allein eine Ges 
ichte, 

w 90, de ©. Ambrofio (Br. Ferdinand), 
ein Dominikaner, „ Er war ein fehr gründlicher 
Gelehrter, und ein fehr tüchtiger Gefhäftsmann. 
Die Inquiſition machte ihm 1559 den Prozeß. 
Sie befhuldigte ihn, er habe bei den Päpften Eins 
fchreitungen zu Gunſten Sarranza’3 gemacht, und 
feinen Aufenthalt zu Nom in demfelben Sahre bes 
muͤtzt, um Ge. Heil, gegen dad Tribunal einzus 
nehmen, und dahin zu vermögen, daß der Papſt 
den Prozeß nah Nom abfodere, und die Verhafs 
tung des Erzbifchofd nicht zugebe, Die Akten bes 
gannen mis der Vorlegung der von dem Br. Terz 
dinand unterm 5. März und 20. Sul, 1559 an 
ibn erlaffenen Schreiben, und eined andern des 
Bifchofs von Drenfe vom 15. deffelben Monats. 
Die gerichtliche Verfolgung hörte bald auf, weil 
der Angeklagte immer in Rom war, 

91. Salcedo. Man fehe das folgende 


92. Salgado. Man ſehe das folgende 


93. de Samaniego (D. Felix Maria), 
Herr der Stadt Arreya, zu Laguardia in der 
Landſchaft Alava wohnhaft. Er ſchrieb Fabeln 
und lyriſche Gedichte von großem Werthe, und 
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war einer der trefflichſten ſpaniſchen Gelehrten un⸗ 
ter der Regierung Karl's IV. Die JInquiſition 
von Logronno verfolgte ihn wegen Verdachts, die 
Irrthuͤmer dev neuern Philoſophen angenommen, 
und verbotene Buͤcher geleſen zu haben. Er ſollte 
eben verhaftet und in das Geheimgefaͤngniß gebracht 
werden, als er, nachdem er es zufaͤllig erfahren 
hatte, in aller Eile nach Madrid reidte, wo der 
Juſtizminiſter D. Engen Llaguno, fein Freund 
und Landsmann, feinen Handel init dem Generals 
inguifitor, D. Manuel d'Abad la Sierra, Erz 
biſchof von Selymbria, heimlich abmachte. 
94 de Samaniego (D, Philipp), Man 
fehe das folgende Hauptſtuͤck. 

"95 de Santo Domingo (Br. Anton), 
ein Dominitaner, Regens des Rollegiums zu ©, 
Gregor zu Valladolid, wurde von der Inguifition 
diefer. Stadt 1559 und 1560 gerichtlich verfolge 

‘“ Das Verfahren gegen ihn wurde auf mehrere Ans 
klagepunkte gegründet; 3. B. daß er 1558 die im 
Carranza's Katechismus enthaltenen tadeluswer⸗ 
then Säße gebilligt, und 1559 geäuffere habe: 
Die Verhaftung dieſes Prälaten fei 
eben forehtgwidrig, wiedie Gefangen— 
nehmuung Chriftiz die Verfolgungen des Tri: 
bunald zeugen von dem naͤmlichen Geiſte; Br. 
Melchior Cano müffe zuerſt flerben‘, weil er der 
ſchuldigſte ſei; fein Tod werde Gott fo angenehm 
fein, ald dad Meßopfer. Der Angeklagte wurde 

in das Geheimgefaͤngniß gefeßt , und mit einer 
Buße belegt, % 


96. de Santa Maria (Br, Johann), 


& 


572 AXV. Hauptſtuͤck. 


fantin Marta Anna von Oeſterreich, teutſcher 
Kaiſerin und Tochter Philipp's IV.*). Er gab 
4616 ein Werk unter dein Titel: Republica y 
‚Policia christiana heraus , bas er Philipp III: 
zueignete. Bei der Öelegenheit, . da er in dieſem 
Werke gefagt hatte, der Papſt Zacharias habe deu 
König Chilperich **) vom Frankreich vom Throne 
gefloßen , und Pipin an feiner Statt gekrönt, 
feßte er hinzu: „Von diefem Zeitpunfte 
batirt fih das von den, Paͤpſten fih an 
gemaßte Recht, Könige abs und einzu 
feßen.“ Die Inguifition, die ed erfuhr, gab 
dem Verfaffer eineit Verweis, und berichtigte die 
Stelle auf folgende Urt, die ihr einen ganz entges 
 gengefeßten Sinn gab: „Bon diefem Zeits 
punkte an haben die Paͤpſtevon ihrem 
Rechte, Könige absund einzufeßen, Ges 
brauch gemacht.“ Man fieht hierans, wie 
‚viel Dank die Souveräne dem heiligen Officium 
fhuldig find. | 
97. de Seſe (D. Joſeph). Man fehe 
dad folgende Hauptſtuͤck. | 
98. de Signuenza (Br. Sofeph), ein 
Hieronymit aus dem Klofter des Escorial, gebo⸗ 
ren in der Stadt, deren Namen er führt. Er 
war einer der gelehrteflen Männer unter der Mes 


gierung Philipp’3 II. und Philipp’s IT. Von 


*) Diefe Angabe ift irrig. Maria Anna, Erzherzogin von 
Oeſterreich, war 8. Philipp’s IV. von Spanien Gemah—⸗ 
lin, hingegen Margaretha Maria Therefia feine Tochter, 
und K. Leopold's T. Gemahlin. ı Der lestern: Beichtvater 
war Eanta Maria, A. d. u. 
— **) Muß heißen Childerich. 
%. d. u. 
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den. morgenländifchen Sprachen und der Gefchichre: 
war er ein gründlicher Kenner. Er fchrieb 1595 
die Yida San Geronimo, und 41600 die Flisto- 
ria de. la orden de San Geronimo.: , VBerfols; 
gungen war er ausgeſetzt, meiler.einer der beflen: 
Prediger feiner Zeit ,.. und. von dem: Könige am 
meiften gepchäßt war. Die andern Mönche, des 
ren Predigten nicht fo viel Beifall fanden, denun⸗ 
zürten ihn der Inquiſition von, Toledo , als des 
Lutherthums verdaͤchtig. _ Er blieb faſt ein Jahr 
eingefperrt in dem feinem Orden gehörigen Kloſter 
La Siöla, und mußte vor dem Gerichte erfcheinen, 
fo oft er vor daffelbe berufen wurde, Er rechtfers 
figte fih, wurde freigefprochen,. und flarb einige 
Zeitnachher ald Superior des. Klofterd im Esco⸗ 
rial. Wären bei. der Juſtruktion des Prozeffes 
die Förmlichkeiten einfacher , ſo würden Mißguͤn⸗ 
flige nicht fo verwegen fein,. Unfchuldige einer grös, 
Bern Ruhe genießen , und man. würde feine: fo; 
fhlimme Meinung von dem Inguifitiondgerichte 


haben, —— 24 — | 
99. Sobazovd Man fehe das 26. *) 
Hauptſtuͤck. = 


100. Solorgano. Man. fehe das fols 
gende Hauptſtuͤck. | | 
4101. Soto (Br. Domini), Man fehe 
dad 29. Hauptſtuͤck. Ä | 

102. Soto (Br, Peter), Dan fehe das 
29. Hauptſtuͤck. Ä F 

103. Sotomajor (Br. Peter), ein Dos 
minifaner, Er war einer von benen, die 1558 


2) M ißen: | 
) Muß heißen a ae 
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Carranzaꝰs Katechismus Beifall gaben. Die In⸗ 
quiſition von Valladolid machte ihm 1559 den 
Prozeß, als einem der naͤmlichen ketzeriſchen Ges 
finnungen, die man dem Erzbifchofe zufchrieb, Vers 
daͤchtigen; er wurde in dad Klofter ©. Paul;eins. 
efperrt, und erhiele hernach einen nachdruͤcklichen 
Verweis. Härter wurde er wicht beftraft, weil 
er, wie die andern alle, verficherte,. ex habe, fo ges 
handelt, weil.er dar Tugend und großen Gelehrs 
ſamkeit ded Berti des Katechismus vertraut’ 
babe, und fomit aus Eeiner böfen Abficht: Ä 
- 104, Zabira (D. Anton), Biſchof von 
Salamanca, nachdem er Bifchof der Fanarifchen: 
Inſeln und von Osma gewefen, Ritter des Ordens: 
von Santiago, Eöniglicher Almoſenier und Hofe 
prediger , Verfaſſer mehrerer nicht gedruckter, 
aber des Drucks fehr würdiger Werke. Seine 
ansnehmenden Tugenden, ‚feine. literarifche Tas 
lente und feine treffliche Urtheilökraft machten ihn 
zur Zierde der ſpaniſchen Kirche während der Mes 
gierungen Karl's IH. und Karl’ IV, Die Mes 
gierung zog ihm öfters über Gegenflände von der 
hoͤchſten Wichtigkeit zu Rathe, und feine Gutach— 
fen verdienten den Beifall ner, Aufgeflärten eben 
fo fehr, als feine Predigten, die in Spanien für 
die beften feines Sahrhunderts galten. 1809 habe 
ich die Antwort diefes Prälaten auf eine 1799 an 
ibn ergangene Anfrage über die Gültigkeit der vor 
der bürgerlichen Obrigkeit, wie in Frankreich, ges 
Ieloffenen Shen; drucken laffen. Darin eigen 
ſich Tabira's Frömmigkeit und’ Gelehrfamkeit in 
ihrem Glanz 1). 8 Eonnte nicht anders fein, 

1) Sammiung von Schriften über bie Ehediſpenſen. 


XXV. Hauptjtiid. 578 


als daß die Jeſuiten den Einfluß ihrer Anhänger 
benuͤtzten, um einen Prälaten zu verfolgen, der 
einer Entfcheidung den Vorzug zuerkannte, wel 
che die auf einem Generalkoncilium gefeßmäßig vers. 
ſammelte Kirche in Betreff einer Bulle gab, die 
ihr Dberhanpt erlaffen hatte, als er von den mei⸗ 
fien ihrer Mitglieder entfernt , und von Rüthen, 
deren Intereffe feine Täufchung foderte, umgeben. 
war. Die Ränkefchmiede Calvo, Guerrero und 
andre Sefuiten im kurzen Kleide griffen 
Tabira'n ald einen Sanfeniften an, und endigten 
mit der Denunziation deffelben bei dem heiligen Of⸗ 
ficium. Es gelang ihnen aber nicht, wie fie wuͤnſch⸗ 
ten, da fie ihm Feine Thatſache und Feine Aeuſſe⸗ 
. rung, die ketzeriſch wäre oder auf Keßerei abzielte, 
_ zur Laſt legen konnten. Der päpftliche Nuntins 
unterſtuͤtzte die Eingelenke der Feinde Tabira’s auf 
Nebenwegen, wovon ich einige Züge mittheilen 
will. obald Pius VI: geflorben war, erlies 
Karl IV. unterm 5. Sept. 1799 eine Verfügung, 
woburd er den Bifchöfen feines Königreich befahl, 
von ihrer Gerichtöbarkeit Gebrauch zu machen, um 
Ehe: und andre Difpenfen zu verwilligen, um des 
zentwillen ſich feine Unterthanen vorher an. bie rös 
mifche-Rurie gewendet hatten. Biſchof Tabira bes 
folgte die Eönigliche Ordonnanz, und machte fie 
den Angehörigen feines Kirchenfprengeld durch ein 
Auöfchreiben vom 14. deſſelben Monats befannt. 
Bald fah. man die Scholaftifer von ber Partei der 
Sefuiten ſich gegen diefe Maßregel erheben; einer 
von ihnen fchrieb einen fehr unverfchämten anony: 
men Brief, den ich 1809 mit zwei andern Auf: 
fäßen zur Unterſtuͤtzung des. Ausſchreibens habe 
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drucken laſſen. Er hatte 1797 ein an den Koͤnig 

gerichtetes Gutachten drucken laſſen uͤber die von 
den Inquiſitoren ſich angemaßte Gewalt, den Platz 
und die Form der Veichtſtuͤhle in den Kirchen zu 
beſtimmen, die ſie in Granada hatten ausuͤben 
wollen, und endlich eine dem Koͤnige 1792, waͤh⸗ 
rend Tabira Biſchof der kanariſchen Inſeln war, 
uͤberreichte Denkſchrift in Betreff der Weigerung 
der Inquiſitoren, feinem Weihbiſchofe das Abſtim⸗ 
men in ihrem Gerichte zu geſtatten, ehe er die Rein⸗ 
heit feiner Herkunft dargethan habe, was er für. 
fehr überflüffig hielt, weil der Weihbifchof fih dar⸗ 
über fchon ausgemwiefen hatte, um in den Orden 
von Santiago ald regulister Chorherr aufgenoms 
men zu werden. Man Fann leicht denken, daß 
diefe Schriften mit den bei dem heiligen Officium 
akkreditirten Marimen und Meinungen nicht hars 
monirten. Noch bei einem andern Anlaſſe reizte 
der Prälat diefe intoleranten Menſchen; Died war 
zur Zeit der Wahl Pius VII. Der Nuntius ging 
damit um, : die auf bifchöfliche Difpenfen gefchloffes 
nen Ehen durd) ein Breve Sr. Heil. genehmigen 
zu laſſen. Tabira wollte nicht darein willigen, 
aud Furcht, die Angehörigen feines Sprengels 
durch die Gewiſſensſkrupel zu beunruhigen, die. 
diefe Maßregel unfehlbar in ihnen erregt haben 
würde. Man kann leicht denken, daß fo viele 
Schriften und Schritte Tabira’s ihn den Verfols 
gungen der Inguifition ausfegen mußten , die feis 
zen Slauben , feine Lehre und feine Meinungen 
verdächtig zu machen fuchten, Alle Bemühungen 
der Feinde , die er fich durch fein Syſtem zugezos 
gen hatte} waren vergeblih, und man wagte es 


x 


\ 
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nicht, irgend einen feiner Säge als keteriſch zu 
rügen 5 es wurde, alfo dad gerichtliche Verfahren 
ausgeſetzt, und man erflastete Feinen amtlichen 
Bericht nach Rom über das Vorgegäange, "Cr 
-- 105. de Zalavera (D. Ferdinand), ers 
fier Erzbiſchof von Granada, Man fehe das 10, 
Hauptſtuͤck. ee u 
106, de Zobar (Bernhardin). Mair 
fehe das 14. Hauptſtuͤck. ee 
_ 107. de Zardefillas (Br. Franz), ein 
Dominikaner, Mitglied des Kolleginms des heil, 
Gregor zu Valladolid, und Zoͤgling Carranza’s, 
des Erzbifchofs von Toledo, Dies war ein gelehrs 
ter Theolog. Er. wurde bald nad) feinem Lehrer 
ind Sefängniß gefeßt, wegen Verdachts, daß er 
feine Meinungen theile, und ihnen fehr zugethau 
ſei, welchen Verdacht er gerechtfertigt zu haben 
ſchiene durch die Muͤhe, die er ſich mit dem Ab⸗ 
ſchreiben ſeiner theologiſchen Abhandlungen und 
uͤbrigen Schriften gegeben hatte. Er ſchwur de 
levi ab, unterwarf ſich einer — ‚ und mußte 
feine theologifchen Vorlefungen einftellen. 
108. de Zormo (D. Gabriel) , Biſchof 
von Orihuela. Man ſehe das 26. Hauptſtuͤck. 
109. de Urquijo (D. Marianno Ludwig), 
Minifter Staatsſekretaͤr unter dem König KarlIV, 
Man fehe das 43. Hauptſtuͤck. | 
110. de Valdes (Iohann)*), Werfaffer 
von Schriften, die Niklas Antonio — unter 
andern eines Commentario sobre: la: primera 
*) Nah Bayle’s Dictionaire, T, 4: p. Ais. einer dee 
erften Gründer des Luthertkitims im Königreiche Neapel, 


Juriſt und ſpaniſcher Edelmann ‚" von Karl V. zum Rit⸗ 
‚ter gemacht. 4.2. u: 


Elovente, Inquif, Geſch. Il, Wh. | 37 
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Epistola de San Pablo ä los Corinthios , den 
man auf den Index gefeßt hat. Der Prozeß, 
den man gegen ihn auftellen wollte, wurbe verans 
laßt durch das fo eben angeführte Werk, und durch 
ein andres, das unter den Papieren des Erzbis 
ſchofs Carranza gefunden, und für ein Produkt 
von ihm gehalten wurde, bis die Wahrheit beffer 
* Tag kam. Dieſe Schrift führte den Titel: 
edenken über die Uusleger der heil, 
Schrift. Waldes fchrieb auch eine andre, unter 
dem Titel Caronte , von welcher in Carranza's 
Prozeſſe die Rede fein wird. Alle diefe Werke 
wurden ald lutherifch bezeichnet , und ihr Verfafs 
fer für einen foͤrmlichen Ketzer erklärt. Man 
konute ihn nicht ind Gefängniß feßen, weiler Spas 
nien verließ. 1559 fagte Br. Ludwig de la Eruz, 
ein Gefangener der Iuquifition von Valladolid, 
aus, Waldes halte fich zu Neapel auf*); fein 
Bedenten fei eng Sahre zuvor an Carranza 
in Form eined Sendfchreibens gerichtet geweſen; 
das Wefentliche davon aber beſtehe in Touler's 
hriffliher Unterweifung Br. Dominik 
de Roras, ein andrer Öefangener der Inquifition, 
ſprach von diefem Waldes in der Vorausfeßung, 
daß er mit dem Sekretaͤr Karl's V. einerlei Pers 
fon ſei. Wenn dies wahr ift, muß er Johann 
Alonſo de Valdes heißen. Niklas Antonio 
erwähnt deffelben, in feiner Bibliorheca, als eis 
ner verfchiedenen Perfon, 2 
f . 111... de Bergara (Johann). Man fehg 
das 14, Hauptſtuͤck. 


) Nach Bahyle, a: a, D, ſtarb er daſelbſt ſchon ums Jahr 
1540. %. ». u. 
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142. de Vicente (Doktor D. Gregor), 
ein Prieſter und Profeſſor der Philoſophie an der 
Univerſitaͤt Valladolid. Das Tribunal dieſer 
Stadt machte ihm 1801 den Prozeß, und feßte 
ihn ind Geheimgefängniß, wegen einiger gedruck⸗ 
ter und in ſpaniſcher Sprache vertheidigter Theſen 
über die Urt, die wahre Neligion zu fiudiren , zu 
pruͤfen und zu vertheidigen. Er ſchwur oͤffentlich 
in einem kleinen Auto de fe, als des Naturalis— 
mus verdaͤchtig, Ab, und man legte ihm niehrere 
Bußen auf Ich habe feine Thefes geleſen, die 
mir orthodor fchienen, wenn man fie nach ihrem 
natuͤrlichen Sinne anlegt, und Eeine gezwungenen 
Folgerungen daraus herzuleiten ſucht. Die Lehrer 
der ſcholaſtiſchen Theologie haben ſich gegen den 
Doktor Vincente erklaͤrt, weil er fie ih einigen feis 
ner Theſen nad) dem Leben gezeichnet hat, indem 
er bie zu feiner Zeit gewöhnlich gewejene Art, die 
Keligion zu fIntiven und zu lehren , angriff. Er 
beſtreitet darin befonders die Anmaßung, die ge 
offenbarten Lehrer zu erklaͤren, die vom der: Art 
find, daß fie des menfhlichen Verſtand uͤberſtei⸗ 
en. Man befculdigte ihn auch, wiewol ohne 
Achern Beweis, gigen goftfelige Andachtsuͤbungen 
gepredigt zu haben, Die Predigt, die zu dieſem 
Vorwurfe Anlaß gegeben, wurde ſtreng geprüft, - 
Man fand, daß er eigentlich gefagt haste, bie 
wahre Andacht beftede in shätiger Tugenduͤbung, 
und nicht in Auffern Oremonien. Seine Thefen 
wurden durch ein oͤffentliches Urtheil verdammt, 
und er ſelbſt acht Jahre lang gefangen gehalten, 
Er war ein Neffe eine: Inquiſitors von Santiago; 
diefer Umſtand hatte die von Valladolid — 


J 
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ihn für naͤrriſch zu erklaͤren, um ihn zu retten. 
Nach der Zurüdkunft in feinen Wohnort gab er 
fo unzmweidentige Beweiſe des vollen Gebrauchs ſei⸗ 
ner Vernunft, daß die Inquiſitoren urtheilten, 
die Ehre des Tribunals erlaube nicht, die Sache 
in dieſer Lage zu laſſen; man verhaftete ihn von 
Neuem. Er war uͤber ein Jahr im Kerker, als 
man ein Auto de fe hielt, wobei das oben ange⸗ 
fuͤhrte Urtheil verleſen wurde. 

113. Villagarcia (Br. Johenn), ein 
Dominikaner, Carranza's Zoͤgling und Gefaͤhrte 
auf ſeinen Reiſen in Teutſchland, England und 
den Niederlanden. Er war einer der groͤßten 
Theologen feiner Zeit. Seine Verhaftung ers 
folgte zu Medenblick, einer Stadt iu den Nieders 
landen , zu eben der Zeit, als der Erzbifchof zu 
Zorrelaguna , in Spanien, verhaftet wurde, 
Er wurde zu Valladolid am 19, ©ept. 155% ins 
Geheimgefängniß gebracht 5 man fand in feinen 
and des Erzbiſchofs Papieren mehrere Briefe, 
woraus fih ergab, daß Br. Ludwig de la Cruz 
and Br. Franz de Tordeſillas ihm Bericht erfiats 
teten von Valladolid und von Allem, was fie von 
der Lage des Prozeffed gegen dm Erzbifchof wiffen 
konnten. Man legte ihm di naͤmlichen Srrthüs 
mer, ‚wie diefem Prälaten, zur Laſt, befonders 
weil er einen Theil feiner handſchriftlichen Werke 
mit eigener Hand Eopirt hatte. Als einige Perfos 
nen gegen ihn geäuffert hatten, ed wäre beffer, 
wenn Sarranza’3 Katechismus lateinifch,, flatt ſpa⸗ 
nifch, gefchrieben wäre, bekhäftigte er fich mit der 
Ueberfeßung deffelben währnd feined Aufenthalts 
in England, Was er fchondaran gearbeitet hatte, 
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begründete eine nene Anklage, und man berath⸗ 
ſchlagte darüber, ob er die Matter in caput alie- 
num ausſtehen ſollte. Durch dies Mittel hoffte 
man, ihn zu Auöfagen über einige bloß angezeigte, 
aber nicht erwiefene Thatſachen zu bringen, die 
den Erzbifchofe in Beziehung auf das Leſen ded 
Werks von Oekolampadius und "einiger anderer 
verbotener Bücher zur Laft gelegt wurde. Die 
Stimmen waren getheilt, - und der Rath, der Ins 
quiſition befahl, er follte vorher und ausdruͤcklich 
über mehrere Saͤtze noch einmal vernommen mwers 
den. Seine Antworten fielen fo guͤnſtig für dem 
Erzbiſchof aus, daß diefer weder mehr, noch übers 
zeugender hätte antworten Finnen. Cr blieb uns 
gefär vier Jahre im’ Kerker, ſchwur ab, und 
wurde mehrern Bußen unterworfen, wopon- eine 
darin beſtand, daß er nicht mehr über Theologie 
fhreiben , oder fie lehren foll. . 
414. de Billalba (Br. Franz), Man 
fehe das 29. Hauptſtuͤck. 2 
115. de Villgas (Mfond), Man fehe 
das 13. Hauptflüd. — 
146. de Virues (D. Alfons), Biſchof 
der kanariſchen Inſeln. Man ſehe das 14. 
Hauptſtuͤck. 
147. de Meregui (D. Joſeph)/ ein Welt⸗ 
prieſter, Doktor der Theologie und des kanoniſchen 
Rechts. Er war von Vergara in Guipuzcoa ge⸗ 
buͤrtig, Lehrer der Infanten D. Gabriel und D. 
- Anton von Bourbon, und Ritter des koͤniglichen 
Karlsordens. . Er gab einen gufen Katechismus 
heraus , und. feine gründlichen Kenntniffe feßten 
ihn in ben Stand, nüßliche Schriften im Fache der 
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Theologie und der Kirchendisciplin zu verfaſſen. 
Bon mehrern unwiſſenden Prieflern und Moͤn⸗ 
hen , die es mit den Sefuiten hielten, wurde ex 
dreimal bei der Madrider Inquiſition, als des 
Janſenismus verdächtig, denunziirt. Man gab 
ihm 1792 Stadtarreft in Madrid; da lebte ex 
ſechs Monate in diefer Lage, beantwortete alle 
Anklagen auf genügende Weife, und wurde von- 
der Dberinquifition freigefprochen. Unglüdlichers 
weifehatte er Feinde im Rathe der Oberinquiſition, 
die die Uusfehung des Prozeffes verfügen 
wollten; fie ließen alle Federn gegen ihn fpringen; 
und würden unfehlbar ihre Abſicht erreicht haben, 
wenn nicht dev Generalinquifitor Rubin de Cebals 
los, Biſchof von Sagen, um diefe Zeit geſtorben 
wäre. Sein Nachfolger, D, Emanuel Ubadslas 
Sierra, Erzbifchof von Selimbria, bekannte fi) 
zu benfelben Meinungen, wie Deregui, Endlich 
ſtellte man dieſem ein Freifprechungscertififat zu; 
er erhielt feine Freiheit, und der König ließ ihn 
zum Ehrenmitgliede ded Inquiſitionsgerichts ernens 
zen, Meregui war in feiner neuen Tage neuem 
Gefahren auögefeßt, weil er mit feinen Freunden 
von den. Umftänden feines Prozeſſes gefprochen: 
hatte, was ald ein Zeichen von Verachtung gegen, 
das heilige Offieium angefehen wurde, von wels 
em ihm verboten war, etwas davon befannt zu 
machen, ein Verbot, das an Alle ergeht, gegem 
bie dad. heilige Gericht ein Urtheil ausſpricht. 
Gleichwol fhrieb er eine Vertheidigung des Send⸗ 
ſchreibens des Herrn Bifhofs Gregoire von Blois 
an den ſpauiſchen Generalinquifitor, worin ex Als 
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Yes widerlegte, was gegen feine Aeuſſerungen über 
das heilige Dfficium herausgefommen war. 
118. de Zeballos (Hieronymus), von 
Escalona gebürtige. War Profeffor an der Unt- 
verfität Salamanca, und Mitglied des Gemeindes 
zath von Toledo. Er gab zu Rom 1609 einen 
Folianten heraus, der verfchiedeneturiftifche Trak⸗ 
tate enthielt, wovon der erſte den Titel führt: 
Discours über die Hauptgründe, die 
den’ König von Spanien und feineh 
Rath bewogen, von geiftlihen ‚oder 
swifhen Geiſtlichen obwaltenden Pros 
zeffen Kenntniß zu nehmen," wenn die 
Berufunggegen Mifbraud eingewand! 
iſt. Unter den vielen Fragen, die er erörtert, i 
auch dieſe: „Iſt es einem geiftlichen Richter er⸗ 
Yaubt, in einem gegen Laien wegen kanoniſcher Ges 
genftände angeftellten Prozeſſe fie verhaften und ih 
die biſchoͤfliche Wohnung bringen zu laffen , ohne 
bie Dazwifchenkunft des Eöniglihen Richters? 
Derfelbe Verfaſſer gab hernach zu Salamanıt 
1613 einen Folianten heraus, unter dem Titel: 
Von dem Erkenntnuiſſe in geiftlidhen 
Prozeſſen zwiſchen geiſtlichen Perfonen, 
wann die eine Partei, wegen Miß— 
brauchs, an die Eöniglihe Autorität 
appellirt hat. Er fihrieb noch andre Werke, 
deren Niklas Antonio erwähnt hat, Einige Pries 
fer, die Alles ald Kegerei anfahen, was auf Vers 
theidigung der Eöniglichen Mechte gegen die Gewalt 
der Geiſtlichkeit abzielte, denunziirten ihn der Ins 
quifition von Xoledo, Die Mitglieder dieſes Ge⸗ 
richts ließen ihn nicht verhaften, legten ihm aber Au⸗ 


* 
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Eklagspunkte gegen die. beiden: eben angeführten 
Werke vor. Er rechtfertigte fich fo vollfiändig, 
daß der Umlauf derfelben ‚geftattet wurde, Einige 
Zeit nachher feßte fie die Inquifition von Rom auf 
ihren Index, und die fpanifche ließ darin mehrere 
Stellen tilgen,, die ſich in den neuern Auflagen 
nicht mehr finden. — 

XIII. Sch hätte dieſe Ueberſicht mit den Nas 
men von weniger ausgezeichneten und weniger an⸗ 
geſehenen Gelehrten vermehren koͤnnen *); ic) habe 
nicht geglaubt, dieienigen Spanier darunter begrei⸗ 
fen zu muͤſſen, die verbotene, und gleichwol des 
Uebergaugs auf die Nachwelt wuͤrdige Werke ver⸗ 
faßt haben, von denen aber die in meinen Haͤnden 
befindlichen Bemerkungen nicht ſagen, daß ſie per⸗ 
ſoͤnlich von dem heiligen Officium angegriffen wor⸗ 
den waͤren. Die Anzahl derer, die ich hier aufs _ 
führe, wird, denke ich, hinreichen, um darzuthun, 
wie gefährlich ed wäre, wenn man in Spanien 
Aufklärung und guten Gefhmad in der Literatur 
verbreiten wollte, wann auch fchon die herandgeges 
benen Schriften nicht ald ketzeriſch gerügt zu werben 
verdienten. Es iſt genug, wenn. man allgemein 
angenommenen Meinungen widerſpricht, um ges 
xechte Urfache zu Beſorgniſſen zu haben, Hemmte 


*) Unter die ausgelaffenen berühmtern Gelehrten gehört 
“ber ausgezeichnete Drientalift Alfons be Bamora, ein 
Hauptt heilnehmer an dem: berühmten Alcalaer Bibelwerke, 

gegen den, bald nad) dem Zobe feines Beſchuͤzers, des Kar⸗ 
dinals Ximenes, zwei von einem Inquiſitor begünftigte fals 
ſche Ankläger auftraten. - Puigbland theilte zuerft diefe 
, Notiz mit, aus einer eigenhändigen Note des Verfolgten, 
die er auf das letzte Blatt eines auf der Univerfitätsbiblios 
thek zu Alcala befindlichen Werte mn ai 
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diefe Furcht nicht die Fortſchritte des menfchlichen 
Verſtandes, fo müßte ich den Anhängern des heis 
Tigen Officiums Recht geben. Das aufgeklärte 
Publikum wird über diefe Frage entſcheiden. In⸗ 
defien hat es mir zweckmaͤßig gefchienen, menu ic) 
ibm Kunde gäbe, wie einige gelehrte Männer, die 
vor mir gewefen find, im diefer Hinficht gedacht 
haben. | R, 
, XIV. Karl III. in der Abficht, fich von den 
Angelegenheiten der Jeſuiten und einiger andern, 
diefelben innigft berührenden Öegenflände zu unters 
richten, ließ 1768 einen aus fünf Erzbiſchoͤfen und 
Bifchöfen zufammengefehten Rath verfammeln;z 
man mußte ſich mit dem Inquiſitionsgerichte und 
befondeıs mit dem Buͤcherverbote befchäftigemi 
Man hörte D. Joſeph Mogrino, Grafen von Flo⸗ 
rida⸗Blanca, und D. Peter Nodriguez de Cam⸗ 
pomaned, Grafen von Campomanes“), beide Füs 
niglihe Profuratoren im Rathe von Caſtilien. 
Diefe beiden Männer erfiatteten am 3. Mai defs 
felben Jahrs einen Bericht, aus welchem ich einige 
Auszüge geben will, ‚die nothwendig diefem heile 
meiner Sefchichtehohes Intereſſe verfchaffen muͤſſen. 
— XV. Ws die Rede war von der heimlichen 
Einführung eines paͤpſtlichen Breve vom 16. Apr. 

: *) Den ehrwürdigen Staatömann, von welhem Spittler 
er fast: „Doch war's, zu Spaniens Ehre fei es nicht vers 
geſſen! doch war’s Fein Fremder, der endlidy dur Umfchafs 
fung des abſcheulichſten Inftituts zu einem faft bloßen Po: 
Uuzeigerichte die größte Epoche in der ſpaniſchen Geſchichte 
unſers Sahrhunderts mahte! Doch gebührt der franzöfis 
Shen Philofophie vielleicht weit nicht die Haupfehre der Bils 
dung des großen Graf Campomanes; er wulde durd) 


ſich ſelbſt, mas cr zu Aranda’s Ruhm und zu Spaniens 
“größtem Glüde geworden ift!” z 
I; “ — F z d. u. 
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1767, in Betreff der Jeſuiten, eines andern 
Breve vom 30. San 1768, in Betreff der Ange⸗ 
legenheiten des Herzogs von Parma, und einiger 
andern ähnlichen Verfügungen ber römifchen Ku⸗ 
tie, druͤckten fich diefe beiden Minifter fo aus: 
„Dem Mathe find die Intriken nicht unbekannt, 
die die päpftlichen Nuntien bei der Inquiſition an⸗ 
wenden, um durch heimlihe Machinationen zu ibs 
vem Zwede zu gelangen. Die Didcefanbifchöfe 
allein erkannten über Lehrartikel; die bürgerlichen 
Zribunale verurtheilten und verfügten die Beftras 
fung der Keßer und Gotteöläfterer. Der Mißs 
braud) der von dem heiligen Officium gebieterifch 
audgefprochenen Bücherverbote ift eine der Quellen 
iener. Unwiſſenheit, die einen großen Theil der 
Nation niederdrüdt. +... Selbſt nach den 
Bullen, die das heilige Dfficium gefchaffen haben, 
find die Bifchöfe Nichter in Gemeinfchaft mit den 
Inquiſitoren, und bisweilen erſte Richter in den 
von biefem Tribunale abhängigen Sachen, Diefe 
Gerichtsbarkeit ber Bifchöfe erwerben fie durch ihre 
Wuͤrde felbft, und durch ihr Amt als Seelenhirz 
ten, das ehrwäürdigftie der ganzen Kirche, Wo⸗ 
ber kommt ed alfo, daß die natürlichen Richter - 
der Streitigkeiten, die über Glaubensartikel und 
Berragen ber Gläubigen entflehen Fönnen, keinen 
Einfluß und Eeinen Theil an diefen Verboten und 
an den Wahlen der Galificaboren haben ? So 
wird der Gegenfland der Bücher mit einer Nach⸗ 
(digkeit behandelt, die Männer von Einficht zu 
lagen veranlaßt hat und fortwährend veranlaßt. ... 
Wenn man auch annimmt, daß die Verfügungen 
Benedikt's XIV. nicht ganz deutlich feien, kaun 
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man ſolches doch nicht von den Morten des Breve 

von Sunocenz VIII, fagen, das der Inquiſition bes 

fiehlt, bei ihrem Verfahren ihre Schritte nad) der 

Gerechtigkeit abzumeffen. Iſt in dieſer Ordnung 

etwas der Gerechtigkeit mehr gemäß, ald das Ans 
hören der Parteien? Iſt es nicht zugleich gegen 
das Intereſſe des Publitums, daß man and Leis 

denfchaft und für Privatzwecke Bücher verbietet, 

die zur Belehrung der Unterthanen dienen? ....« 
Der Fiskal würde zu weit aunsfchweifen, wenn ev 

ſich fo, wie es der Stoff geſtattet, verbreitete, 

um darzuthun, wie dad Lribunal zu allen Zeiten 

feine Gewalt mißbraucht hat, indem ed das Ver⸗ 

bot der Lehren: verfügte, die Nom felbft nicht zu 

yerdammen gewagt, wie z. B. die vier Saͤtze des 

franzoͤſiſchen Klerus, indem es die, indirefte Ges 
walt der römifchen Kurie auf die weltliche Macht, 
der Könige füßte, und endlich, indem ed andern 
nicht minder tadelnswerthen Lehren Eingang zu 
verfchaffen ſuchte. Stellte man dieſe in einer 
Veberfiht. auf, fo würde ſich bis zur Evidenz er⸗ 
geben ,. daß dies. Tribunal befländtg die Schaͤnd⸗ 
lichkeiten gewiffer Geiſtlichen beguͤnſtigt und aufge⸗ 
muntert hat, die man, der dem Koͤnige und ſei⸗ 
nen Beamten ſchuldigen Ehrerbietung zum Hohue, 
fortbeſtehen laͤßt. Die regulirten Prieſter 
der Geſellſchaft Jeſu haben ſich des Geiſts 
des heiligen Officiums bemaͤchtigt ſeit der Minder⸗ 
iaͤhrigkeit Karl's II-. dem Zeitraume, da der 
Beichtvater der Koͤnigin Mutter, der Jeſuit Jo— 
hann Eberhard Neidhardt*), Generalinquiſitor 
*) Die Geſchichte dieſes Neidhardt, (geb. 1607 auf dem 

Schloſſe Fälkenftein in Oberoͤſterreich,) der auch in Der Ho: 
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war. 2200. Man erinnnert fich noch des letz⸗ 
sen allgemeinen Index expurgatorius, der im J. 
1747 herauskam*). Caſani und Carasco,,: beide 
Sefuiten, fälfchten und verwirrten Alleszur Schande 
des Gerichts: das Faktum ift fo bekannt gewefen, 
und hat fo große Folgen gehabt, daß ed allein 
ſchon wichtige Beweggründe darbot, wo nicht die 
Jnquiſition gänzlich zu unterdrüden, doch wenig» 
ſtens fie zu reformiren,, da fie ihren Einfluß bloß 
gebraucht, um dem Staate, fo wie der- Reinheit 
der Moral und der chriſtlichen Religion, zu fchas 
den. +» +2. Man faun fagen, daß der für Spas 
nien verfaßte Index expurgatorius den Rechten 
des Souveränd und der Belehrung der Unterthas 
nen nachtheiliger iſt, als der befannte Index zu 
Mom. An diefem Hofe trifft man in der Beſtel⸗ 
Yung ber Prüfer die forafältigfte Auswahl , und 
beobachtet eine gewiffe Mäßigung in den Verboten, 
bei denen man nicht auf die Stimme der Privatins 
tereffen hört. 0. Wir Eönnen uns eine Eh⸗ 
renmeldung der Denkſchrift nicht verfagen, die der 
hochwuͤrdige Boſſuet bei Ludwig XIV. gegen dem 
Generalinquiſitor Rocaberti eingereicht hat, we⸗ 
gen eines von dem Tribunale zu Toledo gefaßten 
Beſchluſſes, durch welchen es die Lehre, die dem 
Papſte die unmittelbare oder mittelbare Befugniß, 
ben Rönigen ihre Staaten zu entziehen, beftritt, 
als irrig und. fhiämatifch. verdammte. . . » - 

litiſchen Gefchichte Spaniens eine bedeutende Rolle fpielt, 

und 1669 das Land verlaffen mußte, erzählt die Relation 


des differents arrivez en Espagne entre D, Jean d’Au- 
triche et le Cardinal Nitard. Paris 1677. 2 T, 12. 
, %. dv, 


*) ©. Bd. 1. S. 672 fgg- A. d. U 
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Der Einigliche Prokurator kann ſich nicht verheh⸗ 
len, daß die Inquiſitionsgerichte heutzutage die⸗ 
ienige Korporation im Staat bilden, die ſich vor 
allen andern durch Fanatismus auszeichnet, und 
den aus dem Koͤnigreiche veriagten Jeſuiten am 
meiſten zugethan iſt; daß die Inquiſitoren ſchlech⸗ 
terdings zu den naͤmlichen Maximen und Lehren 
ſich bekennen; mit einem Worte, daß ed noͤthig 
ift, mit der Inquifition eine Reform vorzunehmen. 
XVI. In der ihrer Eingabe angefügten Bitte 
engen die Föniglichen Profuratoren darauf an, es 
möchte, in Gemäßheit des Edikts vom J. 1762, 
and zur Sicherung feined Vollzugs, verordnet 
werden, daß das heilige Officium gehalten fei, 
die Verfaffer der Bücher zu vernehmen, che es 
fie verbiete, fo wie die Bulle Sollicita et provida 
Benedikt's XIV. es vorfchreibe; daß dies Tribus 
nal ſich damit begnüge, dieienigen Bücher zu vers 
bieten, die Srrthümer in Beziehung auf dad Dogs 
ma, MÜberglauben oder Örundfäße einer laxen 
Moral enthalten 5; daß es befonders die Werke 
nicht verbiete ,. Die die Vorrechte der Krone vers 
theidigen; daß es Fein nicht verbotenes Bud) unter 
dem Vorwande, ed zu reinigen oder zu prüfen, 
weguehmen und zurüdhalten dürfe, fondern diefe 
Sorge dem Eigenthümer deffelben überlaffen follz . 
daß ed verbunden fei, dem Könige die Konzepte 
feiner Verbotsdekrete vor ihrer Werfündung vor⸗ 
zulegen, fo wie dem Rathe von Caſtilien die ihm 
zugehenden Breven, damit fie Sr, Mai. zur Ges 
nehmigung vorgelegt würden. | 
XVII. Der Rath von Eaftilien genehmigte, 
. in Vebereinflimmung mit den Erzbifchöfen und Bis 
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{höfen, die den aufferordentlichen Rath bildeten, 
das Gutachten der beiden Eöniglichen Prokuratoren, 
und legte es Karl III. vor, Der Monarch wollte 
die Meinung des Juſtizminiſters, D. Emanuel de 
Moda, Marques von Moda, erfahren.  Diefer 
Herr, einer der audgezeichnetften Gelehrten, die 

panien im leßten Jahrhundert hervorgebracht 
hat, übergab dem Könige am 16, Maͤrz deffelben 
Jahrs fein Gutachten. Er ſtimmte ganz mit bem, 
was die Fiskale gefagt hatten, überein, und fügte 
Folgendes hinzu: „Am 5. Sept. 1761 verbot 
der König von Meapel, auf die Nachricht von 
den, was zu Rom in Betreff der Werdammung 
von Mezengui's Buche*) vorgegangen war, dem 
beiligen Officium von Sicilien und allen geiftlichen 
Obern der feiner Herrfchaft unterworfenen Lande , 
irgend eine Are von Befchluß Ahne zuvor erhaltene 
Erlaubniß Sr. Mai. drucken oder auf irgend eine 
Art bekannt machen zu laſſen. ... Sch war das 
mals in Nom, und verlangte von Sr. Heil,, im 
Namen Ew. Mai. , Oenugthuung wegen ded Eins 
griffs, den der päpftliche Nuntius fi in Madrid 
erlaubt hatte, indem er ohue Hoͤchſtdero Vorwiſ— 
fen durch den Öeneralinguifitor das Werbot des 
Buchs von Mezengui verkünden ließ. . . Se 
Heil. genehmigte, was der Nuntius gethan hatte, 
wurde aber endlic von der Gerechtigkeit unfrer Bes 
ſchwerden überzeugt, als ich fie mit Thatſachen 
und Gründen unterflüßte. Gleichwol getraute ſich 
der Papſt nicht; offen auszudruͤcken, was er dachte; 
fo fehr vegierte ihn fein Miniſter, der Kardinnl 

*) Einem Katechismus. 

A. d. 1. 
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Zorregiani, der bie ganze Intrike unter dem Eins 
fluffe der Sefuiten geleitet hatte, . + . Torregiant 
wußte wohl, daß man dad Breve weder an einem 
italienifhen Hofe, noch in Frankreich, noch felbft 
in Venedig annehmen würde. ; Der Papſt ſchrieb 
ausdrüdlich an diefen Freiflaat, um eine neue Aufs 
lage ded Buchs zu verhindern 5 demohnerachtet 
wurde die Operation fortgefeßt,, und dad Bud) ers 
ſchien nicht allein nach dem Verbote des Papſt's, 
fondern auch mit einer an Se. Heil. gerichteten Zus 
eignungsſchrift. + +» Ich habe im der vatifanis 
ſchen Bibliothek einen Befhluß der fpanifchen In⸗ 
quifition von 1693 gefehen, den man dort gedruckt 
aufbewahrt, Darin verurtheilt dies Tribunal zwei 
Schriftfleler, Namens Barclay*), unter dem 
Vorwande, daß ihre Schriften zwei von den Roͤ⸗ 
mern für Eeßerifch erklärte SäBe enthalten : der 
eine fei, daß der Papſt Feine Gewalt über 
die weltlihe Macht der Könige habe, 
und fie nicht abfeßen oder ihre Unters 
thbanen vom Eide der Treue entbinden 
Eönnes; berandre, daß die Autorität des 
Allgemeinen Konciliumd über die des 
Papfles gehe.‘ | 

XVII, Eben diefer Minifter erließ von Uran 
juez aus.am 20. April 1776 ein Schreiben an den 


*) Ohne Zweifel find hier Wilhelm und Johann Bares 
elay, Bater und Sohn, gemeint. Erſterer (geft. 1605 
als Prof. der Rechte zu Angers,) Schrieb: de potestate 
— in reges et principes seculares; de regno et re« 

ali potestate ; adversus monarchomachos. Der Letztre 

Gen. zu Rom 1621,) gab feines Vaters Traktat de po- 

testate Papae etc. heraus , und vertheidigte ihn gegen Wels 
larmin, ſchrieb audy eine Paraeuesis ad a 
| | — » d, 4« 
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Generalinquiſitor, D. Philipp Bertrand, Bis. 
fhof von Salamanca. Indem er feinem Vorha⸗ 
ben, den fpanifchen Index zu berichtigen, und eis 
nen andern gu machen, großen Beifall gab, fagte 
er: „Es find, bei dem leßten Index expurgato- 
rius (der 1747 von dem Bifchofe von Teruel zwei 
Sefniten übertragen war,) taufend Abgeſchmackt⸗ 
heiten zu Schulden gebracht worden, an deren Ver⸗ 
tilgung gelegen iſt; man kann fi) davon überjeus' » 
gen dutch die Denunziation und die gedruckten Nos - 
ten des Dominifanerd Br. Martin Llobet. Was 
am wenigften zu dulden iſt, iſt das am: Ende bes 
findlihe Verzeichniß der Schriftfteller , die man 
Sanfeniflen nennt; man hat diefe Namen aus 
Ber durch dad Breve Benedikt's XIV: verdammten 
Bibliotheque Janseniste des Sefuiten P. Colo⸗ 
ia genommen, Anſtatt, wie man gewollt hätte,’ 
diefes Werk in den Inder zu ſehen, hat man die 
Bücher, von denen ed handelt, darin eingetragen. 
Ew. Hochw. Gn. kennen das am 31. Sul. 1748 
von diefem Papfte an denfelben Bifchof Yon Te⸗ 
ruel erlaffene Breve, in welchem er die Eintragung 
der Werke des Kardinals Notis in den Inder mißs 
billig. Dabei lies e8 Se. Heil. nicht bewenden, 
fondern erließ an Ferdinand VI. fünf Schreiben 
über die nämliche Angelegenheit; Papſt und Koͤ⸗ 
nig Eonnten nicht eher , ald nad) zehn Sahren es 
dahin bringen, daß der Name Noris aus dem 
Index — wurde. Um dieſe Zeit war der 
Biſchof von Teruel (der am Ende darein gewilligt 
hatte,) geſtorben, und der König hatte ſich ent⸗ 
ſchloſſen, ſeinen Beichtvater, den P. Rabago, eis 
nen Jeſuiten, der am meiſten dieſer Maßregel ſich 
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wiberfeht.ihatte, zu verabſchleden. Ich ließ die 
noͤthigen Schritte thun; der Befehl des Könige 
wurde dem. Herrn Duintano , , Generalinquifitor 
und Beichtvater Sr. Mai. , mit welcher ich eine 
lange Konferenz aus dieſem Anlaſſe hatte, -zuges 
flelle; ich bewirkte ein Dekret, des Inhalts, Ro⸗ 
id Werke feien weder iemals vew 
dbamme, noch mit"einer Rüge belegte, 
noch dem heiligen Officium denungziirt 
worden. ‚Diefe Erklärung macht dem Tribunal 
wenig Ehre. Hr. Quintano, in feinem Gutach⸗ 
ten v. 23. Dec, 1757, geftand Sr. Mai, daß 
dieſer Index das Werk zweier Sefuiten geweſen fei, 
bie ihn’ ohne Vormiffen feines N miövorgängers und 
des Raths der Inquiſition gefertigt haben; er zeigte 
ſich entruͤſtet über die Treuloſigkeit und Raͤnke dies 
fer Jeſuiten, ob er gleich, aus Erkenntlichkeit, 
ihr großer Anhaͤnger war. Nur die Kraft der 
Wahrheit konnte ihm ein ſolches Geſtaͤndniß ab⸗ 
dringen. Wir gingen damals fort damit um, 
nicht allein Noris, ſondern auch alle Schriſtſtel⸗ 
ler des Katalogs, die diefe Jeſuiten hinzugeſezt 
hatten, ſtreichen zu laſſen. Der Rath billigte die 
Maßregel; aber dieſer letzte Punkt blieb unent⸗ 
ſchieden, weil man aus Politik gegen Benedikt XIV; 
die Artigkeit hatte, bloß die von ihm verlangte 
Ausſtreichung des Noris zu vollziehen, .Man 
hat fehr wenig Sorgfalt auf die Auswahl der Ca⸗ 
lificadoren verwendet, hat die Schriften verbeten; 
ohne zu fürchten, daß man die Verfaffer ungluͤck⸗ 
lich madyen, und ihrem Rufe fehaden, oder denen, 
‚bie fie in ihrer Gewalt haben, Eintrag thun möchte, 
und hat bei diefen poillfürlihen Maßregeln nie be⸗ 
Elorente, Inquiſ. Gef, II. Bd. 38 
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dacht, wie ſehr man der guten und heilſamen Lehre 
ſchade, wie ſehr das Publikum darunter leiden 
muͤſſe, und daß dies Syſtem der Rache, dem 
Parteigeiſte und den Fortſchritten der Unwiſſen⸗ 

beit Thuͤr und Thor oͤffue.“ 
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Frevevelhafte Unternehmungen der In— 
quifttoren gegen bie töniglihe Gewalt 
und gegen Staatsdiener. 


Erfer -Wbfgnitt 


Allgemeine Bemerkungen, 


Er Die Verfolgungen, deren Opfer ſo viele 
Gelehrte geweſen ſind, beweiſen hinlaͤnglich, daß 
das Inquſitionsgericht unpolitiſch handelt, indem 
e3 überhaupt die Spanier hindert , Bücher zu les 
. fen, die ſie aufklären Fönnten ; aber ein andrer 
Mißbrauch, der der Geredhtigkeitöpflege, beſon⸗ 
ders in peinlichen Fällen, wefentlich ſchadet/ iſt der 
große Schrecken, den die Inquiſitoren den Staats⸗ 
dienern eingefloͤßt haben. Wirklich hat man ge⸗ 
ſehen, daß eine große Menge Verbrechen unges 
ftraft geblieben find , weil die Richter ſich vor dem 
Kirchenſtrafen und felbft vor den Rerkern des heil. 
Officiums gefuͤrchtet, fo, daß fie oft die Verfol⸗ 
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ten amt Ende diefe Berwilligungen unerträglich, 
Sch wuͤrde diefe Wahrheit leicht erweifen Eönnen, 
wenn ich die ärgerlichen Fehden im Detail zu erzähs 
len hätte, die die Inquifitoren und die andern geift: 
lichen oder weltlichen Richter mit einander. entzweit 
haben. Vemerken will ich nur, daß, ob mir 
gleich die Zeit gefehle hat, . um die Details aller 

hatfachen diefer Axt zuſammenzuſtellen, ich doch 
meinen Leſern 114 Fälle diefer Art, die mehr oder 
minder die Öeifter befchäftigt Haben , vorlegen kann. 
Darunter find 40, die zur Geſchichte der Tribu⸗ 
nale det Krone Caſtilien, 42, die zur Gefchichte 
der Tribunale der Krone Aragon, und 32, bie 
zur Öefchichte des Raths der Öberinguifition ſelbſt 

ehöreit ne 
i III. St die erfie Abtheilung gehören 3 biefer 
Jurisdiktionskonflikte wegen der Tribunale des heil. 
Officiums von Amerika, 7 wegen des don Cors 
dova, 1 wegen ber Inquiſition von Oalicia, 8 wer 
gen der von Granada, 1 wegen der von Saen, 1 
wegen ber von Llerena, 2 wegen der von Logronno, 
2 wegen der von Murcia, 3 wegen der von Se 
villa, 5 wegen ber von Toledo und 7 wegen der 


von Valladolid, 


838* 
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TV, In der zweiten Abtheilung findt man 7 
Haͤndel dieſer Art wegen des heiligen Officiums 
von Barcelona, 3 wegen des von Mallorca,⸗3 
wegen des fardinifchen, 13 wegen bed ficilifchen, 
. 10 wegen bed von Valencia, und 6 wegen des von 
Zaragoza. | | ne 
V. ‚Die dritte Klaffe enthält 32 Irrungen, 
wovon ich den Grund indem Benehmen des Raths 
der Generalinguifition feloft finde, Es handelte 
fich hier weniger von Zwiſten oder Streitigkeiten, 
ald von Refolutionen des Raths, die die Verwir⸗ 
zung und den Zwiefpalt in verfchiedenen Provinzen 
zugleich unterhielten mit den Richtern über Kon 
trebandangelegenheiten und andern Magiſtraten, 
mit den Domkapiteln und Bifhöfen, mit den Vices 
koͤnigen, und felbft mit den Berfammlungen der 
Cortes, mit den Königen, mit dem Papfte, felbft 
nit dem Öeneralinguifitor, feinem Vorſtande. 
VI. Solches Streben, "durch den Schrecken 
au herrſchen, mußte nothwendig für den Frieden 
der Familien nachtheilige Folgen haben; auch lies 
fert uns die Gefhichte eine lange Lifte von Mäns 
nern aus allen Ständen, denen man nicht den mins 
deften Irrthum im Ölauben vorwerfen fonnte, und 
die gleichwol durch den Uebermuth der Inquiſito⸗ 
zen Unbilden erlitten haben, Man zählt darunter 
5 Vicekoͤnige, von Valencia, Catalunna, Gars 
dinien, Öicilien und Zaragoza, 4 Räthe von Cas 
Kilien, 4 Ranzleivorflände, 3 koͤnigliche Hofräthe, 
3 Mitglieder Eöniglicher AUppellationsgerichtshöfe 
and 1 Fiskal, 6 Eorregidoren”), 9 Unterrichter, 


*) Richter in größern Städten. | 
dm. ""° 
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2 Erzbiſchoͤfe, 4 Bifchöfe, 4 Domkapitel, meh⸗ 
rere Gemeinderaͤthe, 5 ſpaniſche Grandes. 
VIE Man hat auch geſehen, wie fie ſich her⸗ 
ausnahmen, drei Souveraͤne, ſo viel ſie konnten, 
zu demuͤthigen: Clemens VIII. zu Rom, den 
Prinzen von Bearn, Koͤnig von Navarra in 
Frankreich, und den Großmeiſter des Ordens von 
St. Johann von Jeruſalem, zu Malta. | 

VII. Sie haben den ganzen Rath von Sas 
flilien angegriffen, und fogar ald der Ketzerei vers 
dächtig prädizivt, "haben Aufftände in mehrern 
Städten durch ihre willfürlihen Maßregeln erregt, 
befonderd zu Toledo und Cordova; endlich find fos 
gar die Mitglieder des Raths der Anguifl tion - 
oͤfters — worden. 

IX. Dem Shſteme der Herrſchſucht, ‚ das 
die Gerichte des heiligen Officiums unaufhoͤrlich bes 
folgt haben, hat nie Einhalt gethan werden Finnen, 
weder durch die allgemeinen Geſetze Spaniens und 
Amerikas, noch durch die befondern und tranfitoris 
ſchen Entfchließungen , bie in iedem -Königreiche 
der Krone Aragon gefaßt wurden, noch durch die 
von den. Rönigen häufig erlaffenen Drdonnanzen, 
noch endlich durch bie Eirfularien des Raths der 
Inquiſition. 

X. Eben fo wenig erreichte man ben Zweck 
durch Strafen , die man gegen einige von ihnen 
(mwiewol in der That felsen) anmenden zu müffen 
geglaubt hat, indem man fie ihrer Stellen ent⸗ 
feßte; fie fahen, ohne zu erſchrecken, die Gefah⸗ 
ren, benen die Wurh des Poͤbels fie blos ftellte, 
fo wie die Komplotte und Mordanfchläge, welche 
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die Freunde und Verwandten der von ihnen ver⸗ 
folgten Ungluͤcklichen gegen ſie anzettelten. 
XI Endlich find auch die allgemeinen Kon⸗ 
ventionen, (21 au der Zahl, ) bie fie als Geſetze 
hätten ehren follen, deren Vollzug ihnen noch ſtren⸗ 
ger durch die Gerechtigkeit und dad Gewiffen ges 
boten- war, als felbft die treue Vefolgung der Vor⸗ 
ſchriften des heiligen Officiums, eben fo wenig im 
Stande gewefen, den Ehrgeiz zu dämpfen, der fie 
hinriß, daß fie in der ganzen Welt ihr Anfehen 
durch die Furcht begründen wollten. 
XII. Alle diefe Konventionen hatten zum Ges 
genſtande Tragen von ver Kompetenz; ſie ſtanden 
in Feiner Beziehung mit dem Erfenntniffe in Keys 
zereiprozeffen. 1553 und-1631 wurden dergleiz 
chen abgefihloffen wegen dev Tribunale der von der 
Krone Saftilien abhangenden Königreiche‘, 1610 
und 1633 wegen der amerifanifchen ; man kann 
die beiden, die Saftilien angehen, und die koͤnig⸗ 
liche Drdonnanz vom J. 1570 dazu rechnen. Alle 
dieſe Regulative gelten für Konventionen, und find 
dafür angefehen worden, | 
XII, Es find fieben Regulative diefer Ark 
fuͤr Aragon gemacht worden „ in den J. 1512, 
1515, 1318, 1572, 1631, 1635 und 1646: 
vier für Catalunna, in den I. 1515, 1519, 1534 
und 1564 ? eines für das Königreich Valencia, 
im J. 1566: eines für die Juſel Sardinien, im 
- 8.1569: dreifür Sicilien, in den J. 1580, 1582 
nd 1597: die wegen Aragon ſollten ſich auf die 
Juſel Mallorca, Catalunna, Valencia, Sardi⸗ 
nien und Sicilien erſtrecken, dieienigen Verfuͤgun⸗ 
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‚gen ausgenommen die bem, was fuͤr ihre Tri⸗ 
bunale bewilligt worden, zuwider waͤren. 
XIV, Was ich eben gefagtihabe, zeigt und in 
der Ingnifition ein Tribunal, deſſen Richter mer 
der den Gefeßen der Reiche, in Denen es eingeführt 
iſt, «noch den Bullen der Päpfie, nad) den ur> 
fprünglichen Ordnungen feiner Errichtung , noch 
den :befondern Weifungen feiner Vorſtaͤnde haben 
gehorchen wollen; das ſich nicht gefchent hat, beim 
Papſte Widerftand zwleiften, in deffen Namen ed 
Die Kekereiprozeffe abgeurtheilt hat, und bei eilſ⸗ 
mal das Anfehen des Souveraͤns felbft zu mißken⸗ 
nen; das ungehindert Buͤcher hat umlaufen laſſen, 
die den Koͤnigsmord predigen, und deren Tendenz 
dahin geht, zu Gunften der Päpfte die indirekte 
Befugniß zur Abſetzung der Könige zu behaupten, 
und. dad zu gleicher Zeit, unter Beſtrafung ihrer 
Berfaffer, Werke verdammt und verboten hat, in 
denen man eine entgegengeſetzte, fo wie die Sou⸗ 
veraͤnetaͤtsrechte, vertheidigte; endlich ein Tribus 
nal; das auf diefe Weife-handelte bei Gegenſtaͤnden 
and in Fällen, die gar keine Beziehung anf das 
Verbrechen der Keherei hatten, für welches ihnen 
von den Königen Vollmacht ertheilt worden war. 
XV. Wenn ein Gericht, das ſich foldhen Ex⸗ 
ceſſen uͤberlaſſen, das ſo ganz die Schranken ſeiner 
Gewalt uͤberſehen hat, keiner Eingriffe in die Rechte 
der andern Korporationen im Staate ſchuldig und 
« nicht unpolitifch iſt, fo feheint ed mir unmöglich, 
irgend einem- Inſtitute, von weldyer Art man ed 
unterftellen mag , diefen doppelten Vorwurf zu 
machen. Bei der reichen Fülle von Thatfachen, 
die diefe Wahrheit beweifen, will ich mich auf dies 
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ienlgen einſchraͤnben, ndie mich am gerabefien * 
Sie führen muͤſſen. 

"XVA.: ‚Der erfte Alt, — die ıigaifitos 
ven von Sevilla 1481 ihren Diemflautritt bezeichne⸗ 
ten, war ein Eingriff in die koͤnigliche Gewalt. 
Hätten Ferdinand: und Sfabelle weiterigefehen , fie 
würden wahrgenommen haben, daß die Drohung, 
den Herzogen, Grafen, Marqueſen, fo wie den 
Gutdz und Dbergerichtöheren,, ihre Titel, Wuͤr⸗ 
den and Derrfchaften zu eutreißen , und ihre Le⸗ 
hensleute des Eids der Treue zu entbinden;,, bie 
auffallendſte Unmaßung war , die man verfuchen 
konute, and daß ſich durch Feinerlei Einmilligung 
von Seiten des Souveränd , deſſen Gewalt nicht 
desponiſch waͤre, rechtfertigen ließ. 

XVII: Die Unbilden, die fie 1488 dem Vice⸗ 
Einige; Seneralfapitän des Koͤuigreichs Valencia, 
1498 dem Vicekoͤnige der Inſel Sardinien, und 
‚in demſelben Jahre dem Erzbiſchofe von Cagliari, 
41500 dein Grafen von Benalcazar, und dem Kom⸗ 
mandanten feiner Schanze, ſo wie dem Unterrich⸗ 
ter von Cordova, 1503. dem’Corregiüor .. 
Stadt, 1506 dem Marques von Priego, dem 
Grafen von Cabra und Andern, 1516 dem Cor⸗ 
regidor von Logronno, 1531 dem Vorſtande des 
Roͤniglichen Gerichtshofs von Mallorca, 1543 und 
waͤhrend der folgenden Jahre dem Vicekoͤnige von 
Sicilien, Marques von Terranova, und dem D. 
Peter Cardona, Vicekoͤnige von Catalunna, 1553 
dem Oberrichter von Arnedo, 1569 dem Generals 
kapitaͤn von Barcelona , fo wie dem Statthalter 
diefer Stadt, 1571 dem Repräfentanten des Koͤ⸗ 
nigreichs Aragon zufuͤgten, endlich eine große 
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Megge andeuen Thatſachen dieſer Art, beweiſen, 
wie ſchaͤdlich die Exiſtenz eines Gerichts fein muß;, 
bei dem ed immer Syſtem war, feine Macht durch 
den Schrecken zu erweitern, und das bei dem min⸗ 
Heften Widerſtande, den man ihm entgegenfeßr; 
Die" Urheber deſſelben für. der Ketzerei verdaͤchtig 
für. Miefhuldige und. Bestufigen des 
Ketzer erklärt 
VII. Die geſehwidrige Anendung ber 
Kirchenſtrafen womit dies Gericht die erſten Ma⸗ 
giſtrate, + B. Vicekoͤnige, und beſonders die Un⸗ 
a einer suntern, Klaſſe, belegte, war -die 
furchtbare Waffe, womit. es Jeden niederwarf, der 
feinen Planen-fich zu: widerſetzen wagte, ſobald ein 
Ereigniß Streitigkeiten. uͤber die Frage. von der 
Kompetenz des —— veranlaßt hatte; 
amd, war dieſe Maßregel nicht hinreichend, fo 
ſaͤumte es gewoͤhnlich nicht, ſich durch einen Betr 
baftöbefehl:den. Sieg zu. fichern. 
XVIII. Die Öerichtsbarkeit ift entweder — 
lich, oder geiſtlich. Die erſte beruht bloß auf Ver⸗ 
willigung, und iſt bisweilen die Wirkung einer ſtill⸗ 
ſchweigenden Zulaſſung des Souveraͤns. Die 
zweite begreift Rechte in ſich, die den erſten fremd 
ſind. Die Gefeße des Koͤnigreichs haben i immer 
verboten, die weltliche Gerichtsbarkeit in ihrer Aus⸗ 
uͤbung durch Kirchenſtrafen zu verſtaͤrken. Gleich⸗ 
wol haben die Inquiſitoren unausgeſehzt dieſe Vor⸗ 
ſchrift umgangen; ſie haben behauptet, obgleich 
der Kouflickt bloß die Erweiterung des: Priviles 
giums zum⸗Gegenſtande zu haben feine, fo handle 
ed fich Doch im Grunde, von der Behauptung ‚der 
geiſtlichen Gerichtsbarkeit ſelbſt, die fie von dem 
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Papſte zur Verfolgung und Beſtrafung ver Keher, 
als das einzige Mittel, zu dieſem Zwecke zu gelan⸗ 
gen, empfangen haͤtten. JE EIER BBER 
XIX. Als die Könige von Spanien diefer 
Urt: von Anmaßung fleneru wollten, » trieben die 
Inquiſitoren die Verwegenheit fo weit, " daß fie 
leugneten, irgendeine Gewalt von dem Monats 
chen empfangen zu haben, und trugen ihre Lehre 
in Büchern und Flugſchriften vor, die in der Welt 
verbreitet wurden, Nur die Indolenz Philipp's IV. 
und die Schwäche Karl's H. konnten dies Uebermaß 
von Frechheit dulden, zumal da es ſich leicht haͤtte 
darthun laſſen, daß die geiſtliche Gerichtsbarkeit 
nicht einmal noͤthig tft, um Ketzer abzuurtheilen 
und zu beflvafen‘, : die theologiſche Erklärung der 
Salificadoren ausgenommen, De 
NXX. Der Kirche fteht die Erflärung zu, ob 
eine Vehre ketzeriſch iſt, oder nicht. Wenn es 
aber bei Jemand geſchieht, daß er muͤndlich oder 
ſchriftlich ketzeriſche Saͤte aͤuſſert, oder gewiſſe 
Handlungen vornimmt, die anzeigen, vorausſehzen 
oder beweifen, daß er in feinem Herzen die Ketzerei 
angenommen hat, fo tft dies.eine Thatſache, wor⸗ 
fiber: das Urtheil von Rechtswegen der weltlichen 
Macht fo lange zuſteht, als fie nicht darein willigr, 
ſich derfelben zu begeben, und mit noch mehrerem 
Grunde Fann fie den Menfchen ſtrafen, der fehuls 
dig erklärt ift,, diefe Handlungen vorgenommen, 
ober diefe Aeuſſerungen vorgebracht zu haben. 
XXI Ferdinand und Iſabella gründeten das 
Inquiſitionsgericht; gleichwol waren fie fehr übers 
zeugt von der Wahrheit ded eben Gefagten , ba 
fie unter Johann H. , Iſabella's Vater, Keber 
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hatten verurtheilen und hintichten fehen 5 “fie er⸗ 
aͤrten, die Gerichtöbarkeit des Mathe der Ober⸗ 
nquiſition gehöre ihnen, und bewiefen es, ald der 
Rardinal Kimenez de Cisneros fich weigerte, - dent 
Zum Rathe der Inquiſition ernannten D. Hortugno 
Ibagnez d’Aguirre anzunehmen, unter dem Vor⸗ 
wande er fei nicht geiftlih. Was chat Ferdi⸗ 
hand V.? Er nöthigte den Kardinal’durd eine 
Ordonnanz vom 17. Febr, 1509, diefen Rath’ ans 
junehriren, unter der Aeuſſerung: Es befrems 
—* fehr, zu ſehen, daß der Kardi— 
nal ſich fo benommen habe, da demſel⸗ 
ben nicht unbekannt ſei, daß, wenn der 
Rath eine Gerichtsbarkeit beſiße, er 
fie von dem Monarchen ſelbſt "habe, 
und folgli Aguirre daran Theil nehs 
men, und feine Stimme; wie die andern 
Raͤthe, geben müffe, 
XXIIDa unſer Jahrhundert weit aufge⸗ 
klaͤrter iſt, fo gibt es heut zu Tage über diefen Ges 
genftand Feinen Zweifelmehr; aber dieſer Triumph 
ift nicht ohne den lebhafteſten Widerſtand von Gel: 
ten der Inquiſitoren errungen worden; fe haben 
ſich immer angelegen fein laſſen, die Spanter zu 
verfolgen; ‚bie ed wagten, dieſe Lehre ins Anden: 
ken zu bringen, wenn fie verwifcht und gleichfatn in 
der Macht der Zeit verloren gegangen war. Uns 
ter diefen muthigen Maͤnnern zaͤhlt ınan einen Hie⸗ 
ronymus Zeballod und mehrere andere Gelehrte 
des fiebenzehnten Jahrhunderts, deren Einfichten 
‚einem glänzenden Sterne glichen in der Finſterniß 
and bei dem fchlechten Geſchmacke, die unter ihren 
Zeitgenoffen herrſchten. 
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XXIN. Durch die Befolgung dieſes Syſtems 
der Aechtung geſunder Ideen gelang es dem Ges 
richte, die Beſchwerden zu daͤmpfen, die die auf 
den Reichstagen verſammelten Repraͤſentanten der 
Nation bei mehrern Gelegenheiten ‚ und nament⸗ 
Yich in den Jahren 1516, 1520, 1526,. 1534, 
41537, 1579, 1586, 1607 und 1611, wo man 
ſich mit den Angelegenheiten von Saftilien beichäfs 
tigte, an die Souveräne gelangen ließen ; Dies war 
auch das Schickſal der Vorftellungen der Repraͤ⸗ 
ſentanten der aragoniſchen Landſchaften, die ſich in 
ben Jahren 1510, 1512, 1515, 1518, 41585 
und 1646 verfammelten.. 

"XXIV.. Esgelang dem Tribunale des heiligen 
Offie ums ſogar, den Monarchen die Ueberzeugung 
beizubringen, als habe die Einführung: der. Inqui— 
(ion eö.verhindert, daß man ihnen nicht ihre 

tanten auf der Halbinfel entriffen habe, wie dies 
in den Niederlanden gefchehen ſei. Gleichwol ift 
ed unbeftreitbar , daß dieſe lehtern Beſitzungen 
bloß als Folge der unuͤberlegten Beſtrebungen der 
Koͤnige, die Inquiſition daſelbſt einzuführen, von 
ber Krone abgeriffen worden find. Ich will einige 
Beifpiele diefer Jurisdiktionskonflikte anfuͤhren, 
die ſo viel Unheil in Spanien angerichtet haben. 
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Aergerliche Vorgaͤnge aus Verantaffung mehre 
ser zwifhen den Inquiſitoren und andern — 
“ Gerichten entfiandenen Irrungen. 


I. Sm $. 1553 wurde der Licentiat Szqnierbo, 
erfier Stadtrichter von Arnedo , der den der Ers 
mordung eined Soldaten befchuldigten Johann Eds 
cudero, einen Samiliaren des heiligen Officiums, 
peinlich belangen wollte, von den Inquiſitoren von 
Satalunna erfommunizirt , und feine Verhaftung 
verfügt; fogar feheuten fie fi nicht, die Stadt 
Arnedo mit dem Interdikte zu belegen, und das 
Aufhören des Gottesdienſts zu verordnen. : Da 
die Kanzlei von Valladolid die Akten des Prozeffes 
verlangte, umgingen die Inquifitoren die von dies 
fem Gerichtshofe am 8. März erlaffene Verfügung, 
und eine zweite am 29, April befchloffene Weifung. 
Unterdeffen ließen fie den Schuldigen frei in Calas 
horra umbergehen , wo fie ihm Stadtarrefi.geges 
ben hatten; er aber ergriff die Flucht, und das 
Verbrechen blieb unbeftraft. ’ 

II. 1567 extommunizirten die Inquiſitoren 
von Murcia das Domkapitel uud den Gemeindes 
rath diefer Stadt. Ueber die Kompetenz des Ges 
richts wurde geflritten , amd der Rath der Obers 
inquifition entfchied , es follten einige Mitglieder 
des Domfapiteld und. des Gemeinderaths in der 
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Hauptſtadt des Koͤnigreichs oͤffentliche Abbitte thuu, 
und da die Abſolution empfangen. Man legte ih⸗ 
nen die Demuͤthigung auf, vor dem ganzen Pu⸗ 
blikum eine feierliche Meſſe zu hoͤren; ſie wohnten 
derſelben in der Stellung von Buͤßenden bei, ſte— 
hend neben dem Hochaltare, unter den Augen eis 
ner. großen Menge von Öläubigenz- da empfingert 
fie die Abfolution unter Ceremonien ,  bie-geeignet 
waren, ‚auf den Geift des Volks Eindrud zu mas 
chen, und in ihm einen hohen Begriff von der Ges 
walt der: Inquiſition zu erregen. — 
AI. Eine koͤnigliche Ordonnanz vom J. 1568 
verordnete den Vollzug der ſogenannten Konven⸗ 
tion des Kardinals Eſpinoſa. Sie wurde erlaſſen, 
weil die Inquiſitoren von Valencia ſich das Recht 
angemaßt hatten, uͤber Gegenſtaͤnde zu erkennen, 
die die Stadtpolizei angingen, und über viele ans 
dre, z. V. Steuern, Schleichhandel, Gewerbe, 
Marine, Betrieb von Künften und Handwerkern, 
Zunftordnungen, und Erhaltung der Hölzer. und - 
Waldungen. Sie behaupteten, das Urtheil dars 
‚ über ſtehe ihnen zu, befonders wenn: fich unter den 
‚in dieſen Händeln angeklagten oder verwickelten Ins 
dividnen ein einziger Menfch finde, der zur Inqui⸗ 
fition gehöre, märe es auch nur ein bloßer Aus⸗ 
kehrer oder irgend ein Andrer diefer Urt, der für 
den Augenblick im Dienfle des Tribunals fland. 
Die Tempel waren. nicht mehr ein geweihtes Afyl 
für die, welche die Inquiſitoren, ald der Ausübung 
bes heiligen Officiums Hinderniffe in den Weg les 
gend, verhaften laffen wollten; zu gleicher Zeit wi⸗ 
derfeßten fie fich, daß Fein Verbrecher, felbft Fein 
Dieb , in den Wohnungen der Inquiſitoren vers 
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haftet werden koͤnne, weder in der Stadt, noch 
auf dem Lande. € 
- IV. 1569 exkommunizirte dad Tribunal von 
Barcelona zwei der angefehenflen obrigkeitlichen 
DPerfonen dev Stadt, und. ließ fie in feine Kerker 
einſperren. Der eine war ber militärifche Depus 
tirte,, und. der andre der bürgerliche Statthalters 
amtsvperweſer, fo wie mehrere ihrer Subalterne. 
Ihr Verbrechen beftand darin, daß fie einen Ges 
richtsdiener der Inquiſition eine gewiffe Ubgabe abs 
gefodert hatten. Der koͤnigliche Rath von Aragon 
bekam einen Streit mit dem Rathe des heiligen Of⸗ 
fiiums in Beziehung auf die. Rompetenz des Ges 
richts; "Philipp IL. machte dem Zwifte ein Ende, 
indem er die. Öefangenen auf freien Fuß ftellen 
ließ; aber er beftrafte den Ungehorfam nicht, defs 
fen ſich die Inquiſitoren ſchuldig gemacht hatten ges 
gen die Negulative, die ihnen dad Ausfprechen des 
Bannfluchs gegen Staatsbeamte verboten, und 
vielmehr ſie zu reſpektiren beſohlen. | 
V. 41571 erkommumnizirte dad Inquiſitions⸗ 
gericht von Zaragoza die Mitglieder des Ausfchufs 
fes, der dad Königreich Aragon während der Zwis 
fhenzeit von einer Verfammlung der Cortes bis 
zur andern repräfentirte. Die Deputirten ließen 
ihre Beſchwerde an den Papft ©. Pins V. gelans 
ger ‚ fanden aber fein Gehör. Nach ©, Pius V. 
Tode machten diefe Deputirten die nämlichen Wors 
fiellungen bei feinem Nachfolger Gregor XTIL, 
und baten ihn, ihnen mehr Gerechtigkeit widerfahs 
ren zu laffen. Der Papſt verwies fie an den Ges 
neralinquifitor, welchem Se. Keil. die Sorge für 
die Erledigung diefed Handels übertrug. Diefer, 
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auf Antrieb des Rath der Oberinquffition, wies 
den Auftrag des Papfls zuruͤck, und behanptete, 
es ſtehe ihm das unmittelbare Erkenntniß über die 
Beichwerde von Mechtöwegen zu. Philipp II. , 
ein fanatifher Beſchuͤtzer des heiligen. Officiums, 
trug feinem Geſandten zu Nom auf, beidem Papfte 
bie Partie der Iuguifition zu nehmen , und feine 
Einfchreitungen gelangen fo gut, daß er erlangte, 
was er begehrte , —— die Deputirten immer. 
unter dem Drude der Exkommunikation waren, 
bie faft zwei Jahre dauerte. Man muß wiffen, 
daß diefer Ausfhuß aus acht Perfonen zufammens 
gefeßt war, worunter zwei für dem geiftlichen Stand, 
gewöhnlich Biſchoͤfe, „zwei für den hohen Adel, 
Grafen oder Grandes von Spanien, zwei Edel⸗ 
Veute-von guter Familie, für den niederm Adel, 
endlich zwei für den dritten Stand, die herkoͤmm⸗ 
lichermaßen aus der Zahl angefehener Bürger ges 
nommen wurden. 
VI. 1575 trugen die Inquiſitoren derfelben 
Stadt Zaragoza dem Mathe der Dberinguifition 
vor, der Stadtrath mache Anftalten zu Stierges 
fechten, Sie frugen, was fie in diefem Falle zu 
thun hätten, indem bisher die Stadt ihnen immer 
eine befondre Loge angemwiefen babe, Sie hätten, 
feßten fie hinzu , bei den vorigen Rampffpielen 
dieſe Roge mit Tapeten von innen, Stühlübers 
zügen und Fußpolfiern ausgefhmüdt, und mußs 
ten hören, daß der Vicefönig von Aragon es übel 
genommen nnd geänffert habe, ihm allein ſei es 
erlaubt , fich auf ur Art andzuzeichnen. Der 
Math der Oberinquiſition antwortete dur Mes 
ſtripte vom 13. und 31. Auguſt, die Inquifitoren 
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ſollten in dem, was ſie gu thun gewohnt ſeien/ 
nichts aͤndern, ſondern ſich im Genuſſe dieſer eh⸗ 
renvollen Auszeichnung erhalten, und auf die Bes, 
ſchwerden des Vicekoͤnigs Feine Ruͤckſicht nehmen; 
Nicht zu vergeſſen, daß einige Jahre zuvor S. 
Pius V. den Inquiſitoren und andern Geiſtliche 
bei Strafe der Exkommunikation verboten hatte, 
einem ſo barbariſchen und grauſamen Schauſpiele 
anznwohnen. Obgleich Spanier, ‚muß ich doch: 
geſtehen, daß dieſe Kampffpiele eine Schande fuͤr 
die Nation ſind z kaum ſieht man eines wobei 
nicht ein Fechter umkaͤme, und ausgemacht iſt es 
daß man dabei immer die ausgelaſſenſten Ausſchwei⸗ 
fungen ſieht, und Blasphemien hoͤrt, daß dabet: 
Biele ſich berauſchen, und Diebftähle und Raufes 
reien vorkommen. DieInguifitoren von Genunde, 
die: ſich 1630 bei einem ſolchen Schauſpiele befan⸗ 
den, begnuͤgten ſich nicht damit, es zu machen, wie 
die von Zaragoza; treu den herkoͤmmlichen Gebräus 
hen ihres Juſtituts, ließen fie einen Thronbitnmel 
über ihrer Loge ausfpanuen, Der Präfidens und 
die Mitglieder des Civil: und Kriminalgerichtöhofs 
machten Anflalt, ihn wegnehmen zu laffen 3 .. die 
Suquifitoven antworteten duch: Batın fluͤche, "die 
viel Aergerniß verurfachtenz. der Rath von Caſti⸗ 
lien frug bei dem Könige an, um dieſem Mißs 
brauche zu ſteuern, der die Folge einer Unmaßung 
war. Man erklärte, die Inquifitoren hätten ihre 
Privilegien uͤberſchritten 5 ſtrafte fie aber_ nicht, 
und diefe Mäßigung diente nur dazu, fie noch übers 
muͤthiger zu mache | — 

XL4588 exkommunizirten die Inquiſitoren 
von Toledo den Picentiaten Gudiel, koͤniglichen 

Slosente,, Inquif, Geſch. IL Bb. | 39 | 
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Hofrichter und Mitglied des koͤniglichen Gerichts⸗ 
hofs zu Madrid. Diefer Staatöbeamte verfolgte 
anf gerichtlichen Wege dem Sekretär des heiligen 
Dffiiums , Ignaz Ordognez, weil er den os 
hann de Burgos, der einige Tage nachher an den 
Folgen feiner Wunde farb, verwundet, und meuch⸗ 
lings eine Piftole auf den Kanonikus D. Franz 
Monfalve abgefeuert hatte. Am 11. Sept. vers 
theidigte der Rath der Inguifition die Sache des 
Schuldigen vor dem Könige beredter, als er felbft 
gethan haben würde, Ueber dies entfchuldigte er 
fih in Betreff ded Gebrauchs der Kirchenfbrafen ‚ 
mie der Aeuſſerung, dies fei die Verfahs 
vungsart des heiligen Dfficiums. Durch 
dieſe legten Worte gab man zu verſtehen, der 
Rath der Oberinquifition glaube, ſich über die 
Geſetze des Königreichd und die Drdonnanzen des 
Monarchen wegfehen zu Finnen, | 
— VIII. 1591 gab e8 heftige Streitigkeiten über 
die Gerichtbarkeit zwifchen der Inquiſition von Zas 
tagoza und dem Tribunale des Juſtitia von. Aras 
gon. ° Die Folge davon waren zwei Mevolten, 

worüber mehreren Grandes von Spanien , vielen 
Allichen und einer noch bedentenderen Menge Buͤr⸗ 
ger der Prozeß gemacht, und dad Todesurtheil ges 
fprochen wurde. . Ich werde dad fcheußliche Ges 
maͤlde der Ränfe, die die Inquifitoren in dieſem 
Falle anwandten, darffellen, wann ich den Pros 
zeß des berühmten Anton Perez, erften Staatds 
ſekretaͤrs, erzählen werde u. -- | 

IX. 1598 begaben fid) die Inguifitoren von 

Sevilla, mit dem Präfidenten und den Mitglies 

dern des Eöniglichen Gerichtshofs, in die Metropos 
2 a 3 * ZI 
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litankirche zum feierlichen Leichenbegängniffe Phi⸗ 
lipp's II. Sie behaupteten, den Rang vor den 
Richtern zu haben 5: da dieſe ſich dagegen ſetzten, 
exkommunizirten fie die Inquiſitoren in der Kirche 
ſelbſt. Der koͤnigliche Prokurator legte eine Ver⸗ 
wahrung gegen dieſen Akt ein, und man kann ſich 
leicht die naanftändige Scene vorſtellen, die dar⸗ 
auf folgte. Die Richter, nachdem fie ſich in ih— 
vem Sitzungsſaale verſammelt hatten, erklärten, 
die Inquiſioren Hätten Gewalt gebraucht, 
indem ſie mißbraͤuchlich und rechtswidrig verfahren 
feien,, und faßten einen Befchluß ab, "der den In⸗ 
quifitoren die Aufhebung der Exkommunikation 
auflegte. Man Eann ſich wol einbilden, daß diefe 
fich nicht eilten, Folge zu leiflen. Die Richter 
wiederholten den Befehl, mit der Drohung, ben 
Inquiſitoren alle bürgerlichen Rechte zu nehmen, 
amd fie zur Verbannung und zum Verluſte ihrer 
Einkünfte zu verurtheilen. Philipp: III. mißbil⸗ 
ligte das Benehmen der Suguifitoren, und befahl 
ihnen, die Exkommunikationen aufzuheben, und 
ſich ald Angeklagte nad) Ser Stadt Maprid zu bes 
geben , wo fie Stadtarreft haben follten. Am 
22. Dec. ließ der Rönig eine Ordonnanz befannt 
machen, nad) welder das Inquiſitionsgericht nicht 
mehr den Vorrang haben follte, auffer bei den Cs 
remonien der Auto’ de fe; der Generalinguifitor 
Portocarrero erhielt den Befehl, feine Stelle nies 
derzulegen, und wurde in fein Bisthum Cuenca 
‘verbannt, wo er einige Zeit nachher ſtarb. i 

X.. 1602 zeigte der Generalinquiſitor D. Pers 
dinand Nignode Guevara, Kardiual und Erzbifchof 
von Sevilla, unterflüßt von dem Rathe u 
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inquifition , durch fein Benehmen gegen Klemens 
VIIL, was man von den Inquiſitoren zu erwarten 
babe, wann entweder die römifchen Bullen ihnen 
nicht anfländig waren, oder wann fie die koͤnigli⸗ 
chen Drdonnanzen umgehen wollten. Der Papft 
arbeitete an einer Verdammungsbulle gegen die 
Schrift des Jeſuiten Molina de concerdia gra- 
tiae etliberi arbitrii. Die Sefniten, auf davon 
erhaltene Kunde, wollten den Streich abwenden, 
indem fie die Aufmerkſamkeit des Oberhaupts der 
Kirche auf andre Öegenflände lenkten. Died :grifs 
fen fie fo an. Der Jeſuit Niklas Alnazan, Mes 
gend des Kollegium, das diefe Religiofen zu. Als 
cala de Henares hatten, und Gabriel Vazquez, 
Profeffor an eben diefer AUnftalt, befchloffen , den 
Melchior Dgnate, unter dem Vorſitze ded Ludwig 
Torres, beides ihre Kollegen, folgende Theſe ver⸗ 
tbeidigen zu laffen: Man darf nit als 
Glaubensartikel glauben,. daß Kle 
mend VIII. (den die Kirche als vberfien 
Bifhof anfieht,) wirklich der Stell⸗ 
vertreter Chrifli und der Nahfolger 
des heiligen Perrus fei. Sobald der Papſt 
von diefer Art Frevel Nachricht erhielt, fchrieb er 
an den Nuntius, er foll die vier Jeſuiten vorladen, 
in Nom zu erfcheinen. Die Weifung wurde ihner 

verkündet, aber ohne daß der König vorher —— 
worden waͤre, ſeine Einwilligung dazu zu geben. 
Der Generalinquiſitor und der Rath der Oberin⸗ 
quifition befhwerten fich laut, daß der Papft ſich 
diefer Sache angemaßt habe zum Nachtheile ihres 
Anſehens, und ließen fogleic) die Jeſuiten verhafs 
‚ten und in die Geheimgefängniffe des heiligen. Of 
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ficiemä bringen. Zu gleicher Zeit befchmerte ſich 
der König bei dem Papſte über dad Benehmen bed 
Nuntius, und erwirktevon Sr, Heil, , daß die 
Sache an den Generalinguifitor verwiefen werden 
ollte, ber die Weifung erhielt, die Schuldigen 
treng-beftrafen zu laffen, Vasquez war der Beicht⸗ 
vater. des Kardinals geweſen: dieſer Umſtand 
machte, daß er ohne Verzug feine und feiner Kol⸗ 
legen Freiheit erhielt. Nothwendig mußte ber 
Papſt unzufrieden überden Generalinguifiter feinz 
Philipp III., um ihn zu befänftigen, nöthigte ben 
Kardinal, feine Entlaffung zu nehmen, und ſich in 
fein Erzbisthum zuruͤckzuziehen. an N 
XI. 1622 betrugen fi die Inguifitoren von 
Murcia und der: Generalinguifttor fo übermüthig,, 
diß das Andenken an ihr. Benehmen nie im Ges. 
daͤhtniſſe ber Murcianer erlöfchen wird. Die zu 
dicem Diſtrikte gehörige Stadt Lorca ernannte eis 
neun Familiaren des heiligen Offieciums zum Ein⸗ 
nehner der auf die Verkaͤufe gelegten Abgabe, die 
unte dem Namen Alcavala bekannt iſt. Da: 
dieſe das Amt ablehnte, nahm man feine Vorſtel⸗ 
lungm nicht an. Nun exkommunizirten die Juqui⸗ 
fitorar den Richter von Lorca, und beſchloſſen ſo⸗ 
gar, ihn in. die Geheimgefaͤngniſſe bringen zu lafs 
fen. Sie gingen deöwegen den Corregidor von 
Murca, D. Peter de Porres, um Hilfe anz 
anf feine Weigerung exkommunizirten die Inquiſi⸗ 
toren ihn felbft, und befchloffen die Einftellung des 
Gottesdieiſts in den Kirchen von Murcia. Diefe 
Maßregel feßte die Stadt in Beſtuͤrzung; die 
ürger baien den D. Anton Trejo, ihren Bis 
ſchof, fich mit feinem Anſehen zu verwenden. Der 
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Praͤlat machte den Inquifitoren bemerflih , wie 
ſehr dad eben Vorgegangene gefeßwidrig fei, ins 
dem fte gehandelt hätten, ohne mit ihm Ruͤckſprach 
zu nehmen. Da ihm diefer Schritt nicht gelunger 
war, glaubte er, die Köpfe durch Erlaffung einei 
Ausſchreibens beruhigen zu mäffen, worimer dem _ 
Volke anfündigte, daß er nicht verbunden ſei, ſich 
dem Interdilte und der Einftellung des Gottes⸗ 
dienftö zu fügen. Der Generalinguifitor D. Anz 
dreas Pacheco, da er von dem Schritte des Bis 
fchof8 Runde erhielt, verdammte dad Ausfchreiben,, 
und befahl, dieſe Maßregel in den Kirchen der 
Discefe von Murcia befannt zu machen. Zugleich 
belegte er den Biſchof mit einer Geldbuße von 
8000 Dukaten, und foderte ihn auf, binnen 20 
Tagen zu Madrid zu erfcheinen, bei Wermeidwg 
einer weitern Geldſtrafe von 4000 Dukaten, m 
fich zu verantwortten auf die gegen ihn angebragte 
Klage des Fiskals des Raths der Dberinquifiton, 
der ihn der Störung des heiligen Officiums infeis 
nein Amte anklage. . Der Bifchof und fein Dom⸗ 
kapitel fchiekten.den Dechant und einen Domlerrn 
old Abgeordnete nah Madrid, Der Genenlins 
quifitor erfommunizirte fie, ohne fie hören zuwol⸗ 
len, and ließ fie in abgefonderte Gefängniffefpers 
ren, während er zu gleicher Zeit dieſe Exkonmu⸗ 
nikation nad). der Predigt in allen Kirchen Mas 
drid's bekanut machen ließ. Die Inquiſiteren lie⸗ 
ßen auch den Pfarrer von S. Katharine in ihre 
Geheimgefaͤngniſſe feßen, der fid) geweigert hatte, 
fidy dem Interdikte zu fügen, weil er dic Weifung 
dazu nicht: von feinem Bifchofe erhalten habe. Zus‘ 
legt mußten der König und der Papſt ſich in dieſen 
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Handel miſchen; fie ſetzten den Biſchof wieder in 
feine Rechte ein; aber dieſer Akt der Gerechtigkeit 
verftopfte nicht die Quelle des Uebels, worüber 
‚man ſich befchwerte. J Fr RER ruj£ 
XII. In demſelben Jahre erfommunizirten 
die Inquiſitoren von Toledo den Unterpraͤfekten 

dieſer Stadt, der einem Fleiſcher den Prozeß hatte 
machen und ihn greifen laſſen, weil er ein Betruͤ⸗ 
ger und des Verkaufs ſehr ſchlecht beſchaffenen Flei⸗ 
ſches auf zu leichtes Gewicht uͤberwieſen war. Sie 
behaupteten, der Schuldige fei ihr Untergebener, 
weil er der Lieferant des heiligen Officiums fei, und 
man müffe ihnen feine Perfon und die Akten. des 
Prozeffes ausliefern, Ihr Verlangen wurde ihs 
‚nen abgefchlagen, weil es ſich von einem bei Trei⸗ 
bung eines oͤffentlichen Gewerbes zu Schulden ge⸗ 
brachten Vergehen handelte. Hierauf ließen die 
Inquiſitoren die Exkommunikation nach der Pre⸗ 
digt in allen Kirchen Toledo's bekannt machen, 
und. den Aufwaͤrter und den Thuͤrhuͤter des Unter⸗ 
praͤfekten in die Geheimgefaͤngniſſe ſetzen, weil fie 
ihrem Vorgefeßten Folge. geleifter hatten, amd:diefe 
blieben mehrere Tage lang im Kerker. Man bes 
legte: fie mit der damals beſchimpfenden Strafe, 
Bart und Haare zu verlieren, und im Verhöw 
ſaale ohne Schuhe und. ohne Gürtel zu erfcheinen , 
feng: fie nach ihrer Herkunft, um zu erfahren, ob 
fie von. Juden oder Mauren flammten, ließ fie ges 
wiffe Stellen aus dem Katechismus und aus Ger 
beten herfagen, wie dies bei des iüdifchen und ınas 
homedaniſchen Glaubens Verdächtigen gewöhnlich 
war, und endigte damit, daß man fie zu ewiger 
Landesraͤumung verursheilte,. ohne Daß man auch 
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nur ihnen das nachgeſuchte Certifikat ausſtellen 
wollte, num zu bezeugen, daß fie nicht als Ketzer 
verurtheilt worden feine!" Das Mitleid, das dieſe 
zwei Unglüdlichen erregten, ‚war fo allgemein, ' 
daß man gegem: die Inquiſitoren aufſtand. Meh⸗ 
rere Perſonen von hohem Rauge,die ſich dem ge⸗ 
‚meinen: Wohle gewidmet, brachten ed dahin, daß 
Ber Tumult fich legte Der König, nachdem ihm 
durch den Rath von: Saftilien diefer ärgerliche Auf⸗ 
ritt,,.:fa:mwie das zu. Murcia Vorgegangene, ges 
‚meldet worden, ernannte eine Aufferorbentliche 
Kommiſſion von eilf aus feinen Rathskollegien ges 
wählten Mitgliedern;:da faßte man Entfchließuns 
gen gegen die Inquiſitoren; aber ihre Wirkung bes 
ſchvaͤnkte füch daranf, daß inan der Unordnung des 
Augenblicks ein Ende machte, ohne das Uebel mit 
der Wurzel auszurotten. syn I 

XI Im folgenden Jahre uͤberſchritten die 
Inquiſit oren von Granada von Neuem bie Schran⸗ 
tem, '' Sie erfommunizirten den D. Ludwig Gudiel 
de Peralta und D. Matthias Gonzalez wovon 
iener Mitglied des koͤniglichen Civilgerichtshofs, 
dieſer koͤniglicher Prokurator bei demſelben Gerichts⸗ 
hofe war.Sie verdammten als ketzeriſch zwei Auf⸗ 
ſaͤtze dieſer beiden trefflichen Rechtsgelehrten, wo— 
rin die Rechte der ordentlichen koͤniglichen Gerichts 
berfeit für die Fälle, in denen fie zufländig war, 
vertheidigt wurden, Am 12. Mai und 7, Okt. 
machte der Rath von. Eafkilien dem Könige ehrer⸗ 
bietige Vorflellungen , und bewies, daß die Ins 
quifitoren Unrecht haben ; dieſe hatten gegen dem 
11. Art. der Inſtruktionen des heiligen 
Officiums von 1405 gehandelt, nad welchem 


Zweiten Abſchnitt. ‚ 617 


die Fuquiſitoren in Fällen dieſer Art bei dem Koͤ⸗ 
nige anfragen ſollten. Um die Mißbraͤuche abzu⸗ 
ſtellen, ernannte man 1625 ein ſogenanutes Ko ms 
Ppetenzkommittee, welches den Auftrag er⸗ 
hielt, alle in Betreff dieſes Gegenſtandes ſich ers 
‚gebende ſchwierige Fragen zu entſcheiden, und am 
22 und 24. Upril 1626. fehte man die Inſtruk—⸗ 
tionen auf, Die ihnen zur Vorfchrift dienen follten. 
Dies Kommittee dauerte nicht lang 5; doch wurde 
es am 8. Febr. 1657: wieder bergeftellt. 
| XIV. 4630. zeigten: fich die Inquiſitoren von 
Valladolid nad uͤbermuͤthiger. Der Bifchof diefer 
Stadt, (der zugleich Praͤſident der koͤniglichen 
Kanzlei war,) follte das Hochamt in pontificali- 
hus bei einer feierlichen Meſſe halten: die Inqui⸗ 
ſitoren wählten. dieſen Tag, um dad Delations⸗ 
edikt verkuͤndigen zu laſſen, und unter dem Vor⸗ 
geben,ihr Anſehen in der Eigenſchaft als Inqui⸗ 
ſitoren ſei hoͤher, als die Biſchofswuͤrde, wollten 
ſie den Himmel wegnehmen laſſen, der gebraucht 
wurde, wann der Praͤlat Hochamt hielt. Da 
Menſchen im Dienſte der Inquiſition Anſtalt mach⸗ 
ten, ihre Befehle zu vollziehen, feßten ſich die 
Domberrn dagegen. Die Tuguifitoren ſchickten 
Sbirren in die Kirche, die den Kantor D. Alfons 
Nigno und dei Kanonikus D. Franz Milan vers 
bafteten; fie führten fie in ihrer Domkleidung weg, 
und feßten fie fo in den Kerfern des heiligen Dffiz 
ciumd ab. Der Rath von Eaftilien erſtattete am 
16. März über dies ärgerliche Unterfangen einen 
Bericht an den König, worin er unter Anderm 
fagte: „Die Straflofigkeit, die immer die Aus⸗ 
fchweifungen und den Mißbraud der Gewalt, des 
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ren ſich der Rath der Inquiſition ſchuldig gemacht 
hat, begleitete, hat ihm den Muth gegeben, ſie 
fortzufeßen. Ew. Mai. liegt daran, einmal: von 
dem Mechte Ihrer Krone in folden Fällen Ges 
brauch zu machen, damit das heilige Officium nicht 
länger im Irrthume bleibe über die Natur der. ihm 
wirklich verliehenen Rechte, Die Inquiſitoren 
follen wiffen, daß ihre Könige ihnen Feine Privis 
Vegien zugeflanden haben, auffer für Sachen des 
Glaubens, daß fie aber ihn angreifen und in den 
Köpfen ded Volks ſchwaͤchen, wenn fie die Bifchöfe 
beleidigen, die die Väter und erfien Vertheidiger 
deſſelben find.‘ F 
XV. Diefer Vorfall gab Anlaß zu der Kon⸗ 
vention vom folgenden Jahre, die unter dem Na⸗ 
men der Konvention des Kardinals Zas 
pata bekannt if. Man entfchied darin mehrere 
Fragen, und befchloß, daß die Kirchenftrafen nicht 
mehr angewandt werben follen, auffer in fehr drin= 
genden Fallen, machte audy mehrere Regulative 5 
aber Alles war vergeblich, und die Inquifitoren 
benüßten faum einmal die Xehre , die man ihnen 
gegeben hatte. Man würde weit mehr audgerichs 
tet haben, wäre ber König dem Gutachten des 
Raths von Caſtilien vom 8. Okt. deffelben Jahrs 
beigetreten, worin er, nad) einer ausführlichen 
Schilderung des durch dad Syſtem der Jnquiſito⸗ 
ven berbeigeführten Unheils dem Könige fagte: 
„Um dieſen Mißbräuchen ein Ende zu machen, 
um den Öerichtöhöfen Ew. Mai. dad ganze Auſe⸗ 
ben zu fichern, das ihnen zum treuen Vollzuge der 
Geſetze und Föniglichen Verordnungen nöthig iſt, 
und endlich, damit Alles, was ſich auf die Regie⸗ 
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rung und anf die Finanzen E. M. bezieht, den 


kraͤftigen und regelmaͤßigen Schritt halte, der ihm 
ziemt, und nicht ieden Augenblick durch eine fo 


große Menge maͤchtiger Privilegirter aufgehalten 


werde, iſt es ſehr zweckmaͤßig, daß Ei M. den 
Gerichtshoͤfen die Entſcheidung der Beſchwerden 
geſtatien, die gegen die Inquiſitoren wegen Mißs 
brauche in Allem, was nicht Slaubensfache if, 
werden angebracht werden, 8 ift nicht recht, 
nicht dem Geſetzen gemäß ); daß die bedeutenden 
weltlichen Privilegien, die E. M. der Inquiſition 
und ihren Beamten bewilligt haben, als kirchliche, 
geiftliche angefeben , und durch das Mittel der Kira 


cheuſtrafen vertheidigt werden, daß die Inquiſito⸗ 


f 


zen die Michter mehrere Monate hindurch unter 
dem Drucke der Exkommunikation halten. und ieden 
Tag Unterthanen dadurch zu Grunde richten. Eins 
nen, daß fie das Ende ihrer Prozeffe durch Die von 
ihnen: erregten Ötreitigfeitgn aufhalten 5. deun der 
Rath hat Beweife , daß ſehr oft Leute von gerin« 
gem Vermögen gänzlich, zu Grunde gerichtet wur⸗ 
den durch diefe Mißbraͤuche, deren Folgen traurig 
und unheilbar. find.“ Die Bemerkungen , “die 
man fo eben gelefen bat, wurden dem Könige von 
feinem Rathe aud in ähnlichen Fällen gemacht, 
und mit noch ftärkern Gründen unterflägt, in den 
Bedenken von den Jahren 1634, 1669, 1682, 


4696, 1761 und in mehrern andern, befonderd 


als die fpanifche Inquiſition Schriften verdammtk, 
worin die Mechte der Krone vertheidige waren, 
und namentlidy die bed Doktor Sofeph de Mur, 
Präfidenten des Eöniglichen Gerichtähofs yon Mal⸗ 
lorca, gedruckt auf dieſer Inſel 1615. Sie hat 


620 XXVI. Hauptftäd. 


ben Titel: Ausfuͤhrung fuͤr den Koͤnig 
in Betreff der Jurisdikttionstonflifte, 
bie ſich zwiſchen den föniglihen. Ge 
richtshoͤfen und dem Inquiſitionsg es 
richte des Koͤnigreichs Mallorca erh os 
ben haben. — ee 
XVI. 1634 entfland ein anderer Streit über 
die Zuſtaͤndigkeit des Gerichts aus Weranlaffung 
gewiffer Steuern , die von einem Einwohner vor 
Bicalbaro ; einem bei Madrid gelegenen Markt⸗ 
flecken/ erhoben werden waren. Die Inquifitos 
zen von Toledo exkommunizirten einen Richter des 
Föniglichen Gerichtshofs und Pallafts ; und ers 
laubten ſich die ungezähmteften Angriffe Auf: das 
Anſehen des Raths von Caftilienz diefer, im Ge⸗ 
fühle feiner Würde ald hoͤchſter Nationalfenat, bes 
fahl „.; der erfie Inguifitor von Toledo follte ſich 
zierfönlich zn Madrid einfinden, um aufdie Bes 
ſchuldigungen zu antworten, die gegen ihn vorges 
bracht werden würden, unter der Bedrohung, 
daß ihm im MWeigerungsfalle fein Vermögen und 
ſeine weltlichen Rechte entzogen werden ſollen. Cr 
verurtheilte auch zum Verluſte ſeines Vermoͤgens 
und zur Verbannung aus dem Koͤnigreiche einen 
Prieſter, der Sekretaͤr des heiligen Offieiums 
war, und ließ, unter Androhung der naͤmlichen 
Strafen, dem Inquiſitor von Madrid andeuten, 
daß er die Prozeßakten und die Perſonen der Ge⸗ 
fangenen der Kammer der Richter des koͤniglichen 
Pallaſts und des Hofs ausliefern ſoll. Am 30. 
Jun. uͤbergab derſelbe Rath dem Koͤnige folgende 
„Bemerkungen: „Man würde viele Mißbraͤuche 
glücklich zerflören Eönnen, wenn E. M. gerubten, 
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der Inquiſition zu verbieten, daß ſie durch das 
Mittel der Kirchenſtrafen eine Gewalt ausuͤbe, 
die bloß. der koͤniglichen Gerichtbarkeit zuſteht⁊? 
denn gewiß iſt es, daß dies Gericht ſie nur von 
E. M. erhalten hat, wie es in ſeinen Bedenken 
geſteht, obgleich einige ſeiner Glieder es in ihren 
Schriften leugnen; diefe Gewalt iſt alfo widerruf⸗ 
lich, und hängt von dem freien Willen E. M. ab, 
der fie ihr ganz entziehen Fan, Aus diefen Gruͤn⸗ 
den bitten wir Gie, die Inquifitoren in den Greu—⸗ 
zen der ihnen verliehenen Rechte zu halten : dieſe 
Maßregel würde fehr viel Gutes fliften; fie würde 
dem Drude ein Ende machen, unter welchen E. 
M. Unterthanen ſeufzen; fie würden nicht mehr 
die Kirchenſtrafen fürchten, womit fie feit geraus 
mer Zeit belegt und belaftet find, die fie fo fehr im 
Furcht feßen, daß fie ihnen die nöthige Energie 
nehmen » um die Rechte Shrer Krone zu behaup⸗ 
ten, und die endlich fehr oft fich erhalten und, forts 
dauern, felbfi noch, wenn E. M. den beftimms 
ten Befehl zu ihrer Aufhebung :gegeben haben.“ 
Der König begnügte fich mit der Erneuerung ber 
Verordnung, daß man die Erfommunifation nur. 
in abfoluten Nothfällen anwenden fol , und vers 
bot, irgend iemals von derfelben Gebrauch gegen 
Michter zu machen, ohne daß man vorher die Er⸗ 
laubniß dazu erhalten habe. .. Diefe Verordnung; 
bed Souveraͤns zeigt, baß die Konvention des Kars 
Dinald Zapata ſchon nach Verlauf von drei Jahren 
feit ihrem Abſchluſſe vergeffen. oder nicht mehr. ges 
achtet war, IE Fa 1, 
XVII. 1637 verdbammten und verboten: die 
Inquiſitoren von Sevilla, aus Aerger, daß ſie in 
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einer Kompetenzſache es nicht gewonnen hatten; 
durch einen Beſchluß dad rechtsbegruͤndete 
Manifeft, das D. Johann Perez de Lara, koͤ— 
niglicher Prokurator an dem koͤniglichen Appella⸗ 
tionsgerichtshofe dieſer Stadt, bekannt gemacht 
hatte, um die ——— zu behaupten. 
Sie erklaͤrten, dieſe Schrift enthalte Saͤtze, die 
das Gericht beleidigen, und ließen dieſe Erklaͤrung 
nach der Predigt in der Metropolitankirche am 4. 
Aug. und in der Kollegiatkirche zu S. Salvator 
am 8. deſſelben Monats verkuͤnden. Der Rath 
von Caſtilien meldete dem Koͤnige das Benehmen 
des heiligen Officiums, und ſtellte vor, wie bos⸗ 
haft und unſtichhaltig es ſei: „Selbſt wenn der 
Fiskal des Gerichtshofs zu Sevilla, ſchrieb er an 
ben Koͤnig, ſich über gewiſſe Schranken in einer 
Schrift weggeſetzt haͤtte, und dieſe Ueberſchreitung 
gehoͤrig erwieſen wäre, waͤre es nicht beſſer gewe⸗ 
fen , die Beſchwerden vor dem Throne niederzule⸗ 
gen, und zu erwarten, daß E. M. den Verfaffer 
derfelben ſtrafen ließen, als zu verordnen, daß die 
Schrift auf eine befhimpfende Weife unterdrückt 
werden fol? Wenn E. M. Prokuratoren und 
Richter folchen Gefahren bei der Vertheidigun 

Ihrer Rechte ausgeſetzt find, werden fie den Mur 

verlieren, der ihnen bei ihren Dienflverrichtungen 
nöthig ift, und man wird Niemand finden, der 
fich getrante, fie zu erfehen.”’ Der König bes 
gnuͤgte fich damit, daß er das Verbot für ungüls 
fig erklärte, und den Inguifitoren von Sevilla eis 
nen Verweis durch ihren Chef geben ließ, der den 
Auftrag nur zum Scheine vollzog,- weil er in dies 
fen Handel flrafbarer war, als feine Untergebene, 
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-+ XVII... 1639 ‚haben die Inquiſitoren von 
Rerena den D. Anton Valdes, ein Mitglied des 
Raths von Gaflilien, der vom König als Koms 
miſſaͤr in Militrangelegenheiten nach Eſtrema⸗ 
dura geſchickt war, exkommunizirt, und ihn fuͤr 
exkommunizirt zu halten befohlen. Das Tribuunal 
war uͤber ihn aufgebracht, weil er alle von der In⸗ 
quiſition abhaͤngige Diener, Schreiber, Familia⸗ 
ven und andre Subalterne in die Liſte einer unbe⸗ 
deutenden Abgabe, von welcher Niemand frei war, 
eingetragen hatte, Der König befahl, auf den 
von feinem Mathe über dad Vorgegangene an- ihn 
erftatteten Bericht, daß das Exkommunikations⸗ 
dekret im Protofoll ausgeſtrichen, und, um das 
Andenken daran zu veremigen, ſolches auf die 
Wände ver Kanzlei des heiligen Officiums gefchties 
ben werden fol. Zugleich befahl ex, der Gerichtds 
bof foll fich das Protokoll über den Vollzug zuffels 
len laſſen. Leider waren alle diefe Maßregeln nur 
ſchwache Palliative, und die Wunde ‘des Staats 
blieb nichts deſto weniger fo tief, der Schaden fo 
alt, wie vorher. RT re 

XIX. 1640 hatten die Inquiſitoren von Vals 
ladolid einen andern Jurisdiktionskonflikt mit dem 

Bifchofe diefer Stadt. Diefer befchwerte fich bei 
dem Könige folgendermaßen: „Die Erlaubniß, 
die der Eönigliche Rath zum Drucken oder Verkau⸗ 
fen von Büchern ertheilt, ohne das wegzuftreichen, 
was die Schriftfteller, die von der Inquiſition abs 
hängen oder Mitglieder derfelben zu werben trach⸗ 
ten, von den Privilegien diefes Gerichts ſchreiben, 
muß nothwenbig die nachtheiliäften Folgen nach 
fich ziehen 5 : diefe, Schriftfteller erlauben ſich fogar 
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die Behauptung, den Inquiſitoren koͤnne bhne Ihre 
Einwilligung die Gerichtbarkeie nicht genommen: 
werden , die E M. ihnen .ganz aus freier Ents 
fchließung zu bewilligen geruht haben. "Wlan wird 
die Wirkung folder Anfpräche nur in fo fern vera 
nichten koͤnnen, ald man fehen wird, daß. E. Mu 
diefe Gerichtbarkeit entziehen oder dadurch befchräns: 
Een, daß Sie den damit Belichenen feſte Grenzen 
beflimmen, die fie nicht überfchreiten dürfen. Das 
einzige Mittel, zu verhindern, daß diefe Menfchen: 
nicht nod) drucken laffen, EM. können ihnen die, 
Privilegien, die Sie ihnen bewilligt haben, nicht 
mehr nehmen, ift eine beflimmt andgefprochene, 
Erklärung, daß Sie und Ihre Ahnen aus gus 
stem Willen ihnen folche ald Begünftigung zus 
geffanden haben. Geruhen E. M. überdies zu 
erlauben, Daß, wann die Umſtaͤnde oder die Eins 
griffe, die fich die Inquiſitoren in die Rechte der 
Krone erlauben, ederheifchen, die Fönigliden 
Gerichtshöfe des Reichs volle und uns 
befchränfte Freiheit haben, ſolche Vers 
brechen zu beſtrafen.“ wege * 

—XX. 16414 wurde die Wahrheit deſſen, was 
der Biſchof von Valladolid geſagt hatte, auf eine 
uͤberzeugende und aͤrgerliche Weiſe beſtaͤtigt. Es 
entſtanden einige Irrungen uͤber die Zuſtaͤndigkeit 
des Gerichts zwiſchen den Inquiſitoren dieſer Stadt 
und der Kanzlei; der Rath von Caſtilien war ges 
noͤthigt, mehreremale bei dem Koͤnige uͤber gewiſſe 
beſondre Faͤlle, die bei dieſem Handel zur Sprache 
gekommen waren, anzufragen. Er fuͤhrte in ei⸗ 
ner feiner Denkſchriften aus, daß die Gerich t⸗ 
barkeit, bie. die Inguifisoren im Na—⸗ 
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men des Koͤnigs ausuͤben, weltlich und: 
widerrnflih-fei, und nicht durch Anwen⸗ 
büng von Kircheuſtrafen behauptet wer 
den duͤrfe. Da ließen dann die Mitglieber des 
Raths der Inquiſition, unter dem Vorſitze des 
Dr Br; Anton de Sotomajor, eines Dominikaner⸗ 
moͤnchs, Generalinquiſitors, Kommiſſaͤrs der: 
Kreuzbulle*), und Beichtvaters des Königs, ih— 
ven Groll in feiner ganzen Stärke aus, Sie trie⸗ 
ben die Verwegenheit ſo weit, daß ſie eine Schaar 
ſtcholaſtiſcher Theologen zuſaimmenriefen, die in 
der Untviffenheit ergraut, "grobe und niedertraͤch⸗ 
tige Schmeichler der Inquifition, und alle unter 
den Mönchen ausgeſucht waren: Ihre Abfiche 
war nichts Geringered als die gutachtliche 
Prüfung’ des von dem Rarhe von Caſtilien aus⸗ 
gefpröchenen Satzes. Dieſe Galificadoren, denen 
davan lag, Proben eines großen Scharfſinns abs: 
zulegen, theilten ihn in drei: Xheil, 
XXI. Erfter Theil, „Die Gerichtbar⸗ 
Bett, die die Inquiſitoren im Namen des Koͤnigs 
ausüben, iſt weltlich“ Gutachten. Dieſer 
Sas iſt wahrſcheinlich, wenn man ihn 
von der guten Seite nimmt.“ 

XXI. Zweiter Theil. „Die beſagte 
Gerichtbarkeit iſt widerruflich.“ Gutachten. 
Der Rath dee Kreuzhbulle iſt ein. feit 1500 ertichtetes 
und noch heut zu Tage beſtehendes Kollegium, deſſen Praͤ⸗ 
ſident den Titel eines Oberkommiſſaͤrs führt, und a Näs 
the, 1 Fiskal, 2 Schagmeifter,, 1 Referenten, 2 Schreis 
ber und 3 Einnehmer wäter ſich hat. Es hat hauptjäd: 

lid, die auf die Kreuzbulle ſich begiehenden Gegenftände und 

die aus deifelben eingehenden Einkünfte zu beforgen , ift 


.., aber auch mit der Cenſur der geiftlicken Bücher und ans 
dern Gefhäften beaufträgt. UM - | 


Klosente, Inquiſ. Geh: II. Bi, | 40 
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Dieſer Satz iſt falſch, unwahrſcheinlich, 
und:nahtheilig für Se. Maieſtaͤt.“ 
XXIII. Dritter Theil, ‚Man darf 
die Kirchenflrafen nicht anwenden, um die Ge: 
richtbarfeit, wovon die Nede it, zu behaupten,” 
Gutachten. Dieſer Satz iſt verwegen 
und grenzt an Ketzerei.“ — 
XXIV. Nachdem dieſe Maßregel genommen 
war, klagte der Fiskal des Raths der Inquiſition 
den ganzen. Rath von. Caſtilien an;3* fein Antrag; 
ging dahin, daß das Tribunal ſich Abſchriften 
und Konzept des au den Koͤnig gerichteten Beden⸗ 
kens zuſtellen und die Verdammung deſſelben ver⸗ 
kuͤnden laſſen, auch zur gerichtlichen Verfolgung 
der Verfaſſer ſchreiten ſoll. Der Rath des heiliaæ 
gen: Officiums, indem er ſich vorbehielt,einen 
Eudſchluß zu faflen;; wie er ſeiner Konvenienz ge⸗ 
maͤß ſein werde, trug dem Koͤnige vor, was | 
‚ zugetragen hatte, und bezog ſich auf das Urtheil 
der Theologen. Der, König. mit. der Sleihgüls 
tigkeit ,. die ihm natuͤrlich war, begnuͤgte ſich/ 
den Generalinguifitor gu fagen, er habe gegen 
feine Pflicht gehandelt, indem er einen Schritt. ges 
billigt habe, der der Würde und. Ehre des Natio⸗ 
nalſenats zuwider ſei. Man hatte ſich auch noch 
eine Zeitlang uͤber die Wirkungen zu befchweren, 
die die Hitze und Hartnädigkeit der Juquiſitoren 
hervorgebracht hatten, Ge. Mai. nöthigte den 
D. Anton de Sotomajor, feine Entlaffung zu neh: 
men; er ſchickte fie 1643 ein, und hatte zum Nach⸗ 
folger den Bifchof von Plafencia, D. Diego Arcos 
Meinofo. | | 
XXV. . 1648 wurde die koͤnigliche Ordonnanz 
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in der Sammlung der ſpanifchenGe⸗ 
fege, Wil. T. 7. Nr. 14 erlaffen, fo wie eine 
andre von 141, Febr, deſſelben Jahrs. Der Rös: 
nig hatte darin, nach Anhoͤrung des Raths von 
Caſtilien, beſtimmt, daß die Erklaͤrungen der 
Kongrenaion von Kardinaͤlen, die den Namen 
der Kongrigation des Inder führt, nichtmehr als 
gefeßliche Vorſchriften und als verbindlich für Spas 
nien angefsren werden ſollen⸗ und daß man folg⸗ 
lich, Feine Ruͤckſicht mehr nehmen fol auf die Vers 
bote, die jen, päpftliche Nuntius für ſich, unter 
eu; gegen die Schriften Salyado’s, 
lorzano’siind anderer’ Vertheidiger der Rechte 
der weltliche: Gewalt erlaffen habe. : Dieſe Or⸗ 
bonnanz Fam gerade zur rechten Zeit, um den boͤ⸗ 
fen Anſchlaͤgn des Raths der Inquiſition Einhalt 
zu thun. De das Geheimniß alle feine Operatio⸗ 
nen bedeckte bi zu dem Augenblick, wo feine Bes 
ſchluͤſſe verkuͤndet wurden, fo ließ es die angefanz 
genen gerichtliden Berfolgungen ausgeſetzt. Gleich⸗ 
wol ließ es, zu verſchiedenen Zeiten, neue anbrins 
gen gegen. die Werke des Ramos del Monjano, 
Gonzalez de, Salcedo, Chumacero , Gevallos, 
Mur, Salgado, Seſo und andre; aber e8 wollte 
ihm, Dank der Wachſamkeit des Raths von Ca: 
flilien! mit dem Verbote derfelben nicht gelingen, 
Gleichwol wurden,. des Eifers ohnerachtet, mit 
welchem diefed ehrwürdige Kollegium fich den Voll⸗ 
zug bet Geſetze angelegen fein ließ, in den ſo eben 
angeführten Schriften Ansftreichungen vorgenom⸗ 
men, die beharrt und in den folgenden Ausgaben 

beibehalten wurden. * | | 
AXVE Yan diefelbe Zeit RE die Fu 
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quiſitoren von Mexiko den ehrwuͤrdigen D. Tohann 
de Palafox auf eine graͤuſame Weiſe; ſie machten 
ihm die Rechte ſeiner Wuͤrde ſtreitig, urd ſetzten 
fi in Oppoſition gegemdihn durch Die uncerechtefte 
Jurisdiktionsanmaßung und durch die Verdams 
mung feiner Schriften. Man fehe das 27. und: 
28. Hauptſtuͤck. Ä 232 
XXVII. 1660 hatten die Inquiftoren von 

Cordova einen eben fo lächerlichen als Ärgerlihen - 
Streit über einen andern Jurisdiktionszegenſtand. 
Ein Maure war in dem. Eöniglichen SGefängniffe 
diefer Stadt verhaftet, weil er aus den Hauſe des 
Inquiſitionsraths, D. Auguftin de Willavicentio, 
deſſen Sklav er war, hatte entwifden wollen. 
Diefer Afrikaner erfuhr, daß man Finen Henker 
finden koͤnne, um einem andern Geſangenen 200 
Peitſchenhiebe zu geben, und erbot ich von felbft, 
den Henkersdienſt zu verrichten 5; fein Erbieten 
murde angenommen, und ald er mit dem Ges 
{chäfte fertig war, erhielt ex den ihm verfprochenen 
Lohn. Die Inquiſitoren aber efommunizirten 
den Unterpraͤfekten D. Gregor Anton de Chaves, 
and verurtheilten ihn, dem heiligen Officium Ge⸗ 
nugthuung zu geben, und den Mauren, nebft den 
Akten feines Prozeffed, auszuliefern; fie behaups 
teten, er fiehe unter dem Gerichtszwange der Ins 
quifition, indem fie ihn einen Tifhgenoffen 
eined Inquiſitors nannten, und ließen, 
gleichfam als Mepreffalie, einen Bedienten ded 
Unterpräfetten aufheben, und in ihre Gefängniffe 
feßen, bis man ihnen den Tifhgemoffen auss 
liefern würde. Welch ein Gegenftand des Streits, 
ein and Afrika entflohener Maure, Sklav eines 
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Prieſters und Salibensrichters, der gern Biſchof 
fein möchte! Der König, als ihm durch den Rath 
von Eaftilien der Vorfall gemeldet wurde, befahl, 

die Gefangenen freizulaffen, und den Inquiſi itoren 


von Cordova wegen ihres Bun einen‘ er | 


weis zu geben. 

XXVIII. 1661 exkvmmunizirte der Inquift 
tor von Toledo, der fich zu Madrid aufhielt , den 
Richter am Eöniglichen Gerichtshofe D. Vincenʒ 
Vagnuelos; er wollte dieſen Staatsdiener zwingen, 
ihm! die: Prozeßakten eines gewiſſen Johann be 
Guellar, der Aufſeher der Sbirren des koͤniglichen 
Gerichtshoſs und zugleich Hatſchier der Inquiſi⸗ 
tion war, zuzuſtellen, und verlangte auch die Aus⸗ 
lieferung des Gefangenen, der der Ermordung ei⸗ 
ner Weibsperſon angeklagt war. Wozu half es, 
daß fo viele koͤnigliche Ordonnanzen gegen dem 
Mißbrauch der Exkommunikationen ergingen, 
wann ‚fie immer ohne Wirkung blieben: 

XXIX. 1664 exkommunizirten die Inquiſi⸗ 
toren von Cordova den D. Stephan Arroya; Uns 


serpräfeften von Ecija, und Mitglied des koͤnigli⸗ 


chen Eivilgerichtshofs zu Granada, weil er ſich 


weigerte, einen gewiſſen Alfons Ruiz de Audrade, 
der wegen Verbrechens der Bigamie verhaftet war, 
ihrer Verfügung zu übergeben, und ihnen: die Ak⸗ 


ten ſeinies Prozeſſes mitzurheilen. 


XXX. Bald nachher begingen diefelßen In⸗ 
quiſitoren noch weitere Ausſchweifungen bdie groͤ⸗ 
Ber waren, als die eben angeführten. Ein Ne⸗ 


ger, Sklav des gewefenen Einnehmers des heiligen. 
Dfficinms „: der vorſaͤhlichen Ermordung eines 
Frauenzimmers uͤberfuͤhrt, war zum Strange ver⸗ 


| 


urtheilt worden Die Inquiſitoren ſchickten dem 
koͤniglichen Richter von Cordova den Befehl zu, ih⸗ 
nen die Prozeßakten und den Verbrecher auszulie⸗ 
fern, der, wie fie fagten, nur von ihrem; Tribu⸗ 
nale gerichtet werden koͤnne. Auf die Weigerung 
des Staatsbeamten ließen die Inquiſitoren bekannt 
machen, er ſei exkommunizirt, und ſchickten Hat⸗ 
fire ab, ihn zu verhaften. Der Richter ließ ſich 
ſchrecken, und willigte in die Auslieferung ded Vers 
urtheilten. Bei dieſer Gelegenheit entfland ein 
Auflauf in der Stadt Cordova, und nur mit der 
größten Mühe gelang ed, einen wuͤthenden Pöbel 
zu binderw; Daß er nit Die Kerker des; heiligen 
Dffiiums exbrach, um den: Sklaven umzubringen, 
deſſen Beſtrafung man dringend foderte. Der 
Koͤnig, durch den Rath von Caſtilien von dieſem 
abermaligen Frevel unterrichtet, befahl, bis zur 
erfolgten Eutſcheidung über die Kompetenz des Ges 
richtöflands. den Verbrecher in. einem koͤniglichen 
SGefaͤngniſſe zu verwahren: der Generalinquiſitor 
machte Vorſtellungen; der Rath von Caſtilien ant⸗ 
wortete darauf, und der Koͤnig wiederholte den ge⸗ 
gebenen Befehl; er wurde aber nicht befolgt, weil 
der Generalinquiſitor neue Beſchwerden einreichte. 
Der Rath erwiederte mit ſiegenden Gründen, und 
Karl II. befahl zum drittenmale des Gefangenen 
Auslieferung. Die diesfallfige ſtrenge Weiſung 
wurde ach, Sordova erlaſſen; aber die JIuquiſito⸗ 
ren antworteten, man koͤnne den koͤniglichen Wil⸗ 
len nicht vollziehen, weil: dev Verbrecher entwiſcht 
ſei. Der Koͤnig, der Rath von Caſtilien? der 
Unterpraͤfekt von Cordova und dad ungeduldige 
Publikum waren in ihrer Erwartung getaͤuſcht. 
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Ich frage noch einmal, ob die Vertheidiger des 
‘heiligen Officiums, ded oben erwähnten Zugs ohns 
serachtet, noch immer behaupten wollen, daß dad 
Dunkel, das der ganzen Welt die Kunde feiner 
Machinätionen entzieht, weder unpolitifch, noch 
ein an Geſetz und Recht verübter Frevel fei? 
XXXI. Die Sugquifitoren von Granada muß⸗ 
ten ſich 1682 von felbft von dem Unheile überzeus 
gen, das der bei ihnen eingeführte Braud), Pers 
fonen, die anderer Vergehungen, ald der Keherei 
ſchuldig find, verhaften zu laffen, nach ſich ziehen 
kann. Sie ließen eine Frau in ihrem Haufe auf: 
heben, die einen Sekretär des heiligen Officiums 
geſchimpft hatte. Diefe Unglüdliche, - die fich 
nichts fo Schredliches denken Eonnte, ald den Eins 
tritt in die Kerker der Inquiſitoren, flürzte Tieber 
fich von einem Fenfter herab, und-blieb auf der 
Stelle todt. Diefer Vorfall veranlaßte heftige 
Streitigkeiten zwifchen den Inquiſitoren und der 
Kanzlei. Die erfiern verfannten die Gewalt ded 
Königs und dad Anfehen feiner Richter fo ſehr, 
daß Karl IT. fich entſchloß, den Inquiſitor D. 
Balthaſar Loarte aus dem Königreiche zu verbans 
nen, und den Sekretaͤr D. Roderich Oalazar auf 
zwanzig Meilen ienfeitd Granada zu vermeifen. 
- XXXH In Amerika Eonnten die Töniglichen 
Ordonnanzen und übrigen Verfügungen, durch 
bie. man Mißhelligkeiten zwiſchen den gewöhnlichen 
Gerichten und denen des heiligen Dfficiums zuvors 
ankommen fuchte, den Ausbruch heftiger Streitig⸗ 
teiten unter ihnen über -Iutisdiktionszuftändigkeit 
nicht verhindern. Sch will mich auf die Anführung 
berienigen, wobei die gefegwidrige Geſinnung der 


j 
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Inquiſitoren am meiſten in die Augen ſprang, und 
die unter mehr oder minder gehäffigen Umſtaͤnden 
vorfielen, befchränfen. — 1684 marhte ein Ins 
quifitor von Lima die anmaßliche Forderung, daß 
man für ihn in der Kirche am grünen Donnerätage 
einen vergoldeten Lehnſtuhl, einen Betpult und ein 
Fußkiſſen bereit halten follte; er verlangte auch, 
der Diakon ſoll ihm das Evangelium zum Küffen 
bringen, man foll ihm Weihrauch anbieten, den 
Schlüffel des Tabernakels*) an den Hals hängen, 
und kurz, ihm alle Ehre erweifen, die man dem 
Bifchofe erweist. — Um das I. 1760, während 
ber Marques de Gaftelfuerte Vicefönig war, woll⸗ 
sen die Inguifitoren in der Kirche eine Theſe vers 
$heidigen laſſen, die ihnen yon Mönchen des Or⸗ 
beng non der Gnade gewidmet worden war, und 
ſprachen den Worfiß während diefer Uebung an: 
auch verlangten fie die Chrenbezeugungen des 
Prachthimmels und des Lehnſtuhls, worauf allein 
der Bifchof Auſpruch machen konnte. — Als man 
u Lima dad Leichbegängniß der Königin Sfabella 
Farnefe beging, fanden die Inquiſitoren nicht für 
gut, fich dabei einzufinden „ weil ſie da nicht den 
erfien Pla erhalten hätten, und der Vicekoͤnig es 
nicht hatte genehmigen wollen, daß fie mit dem 
bloß für den Biſchof ſtatt findenden Ceremoniel 
dabei erfchienen. — 1780 exkommunizirten nnd 
verurtheilten fie zu. einer Geldſtrafe von taufend 
Piaſtern einen Richter, den der König zur Unters 
fuchung des Betragens eines Staatsdieners abges 
*) So heißt das Kleine, gewoͤhnlich mit Gold und’ Edelſteinen 
verzierte Bohältnig, worin die Fonfekrirte Hoftie auf dem 


Hochaltare in latholiſchen Kirchen un. 
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ſchickt hatte. Das Verbrechen des Kommiſſaͤrs 
beftand darin , daß er unbefonnenermeife geſagt 
hatte,  diefer Stantödiener fei, nach den Alten, 
fo rein, mie die heilige Sungfrau. — 
In allen, übrigens oft genug vorgekommenen Faͤl⸗ 
len, “die zu diefen lächerlichen Auftritten Anlaß gar 
ben, zeigten die Vicefönige viele Entſchloſſenheit, 
und wiefen die Anmaßung der Inquiſitoren mit 
weit mehr Erfolg zuruͤck, ald man gewöhnlich auf 
der Halbinfel that. Solche Refultate dürfen und 
nicht auffallen, weil in diefen entfernten Gegenden 
die Inquifitoren durch Feinen Generalinguifitor uns 
terſtuͤzt waren, . der, da er dns Ohr ded Königs 
hat , ihn in-geheimen Unterredungen Alles hören 
Iaffen kann, was er will. Ueberdies wachen die 
Vicekoͤnige, ;eiferfüchtig auf die unverfehrte Erhals 
tung der ihnen übertragenen Gewalt, fo forgfäls 
tig, als ed ihnen möglich iſt, darüber, daß die 
Souveränetät in ihrer Ausübung auf Fein Hinder⸗ 
niß und Leinen Widerſpruch floße. 
XXXIII. Die Inquifitoren von. Indiſch⸗-Car—⸗ 
thagena waren. 1686 noch übermüthiger. Dex 
Anlaß zu dieſem neuen Skandale war eine zwifchen 
ihnen und dem Bifchofe entflandene Irrung. Der 
Inquiſitor D. Franz Barcia ließ, nachdem er den 
Praͤlaten exkommunizirt hatte, fein Dekret in als 
len Kirchen ablefen. Der Biſchof antwortete, 
nnd gab-durch die Art , . wie er deu Inquiſitor bes 
handelte, zu erkennen, daß er feine Exkommuni⸗ 
fation verachte. Diefer ließ, im Einverfländniffe 
mit feinem Konfulenten, nicht-allein den Biſchof, 
fondern aud) mehrere angefehene Perfonen von der 
Stiftskirche und ans der Stadt, die ſich frei uͤber 


‘634 XXVI. Hauptſtuͤck. 


ihn ausgedruͤckt hatten, verhaften und in das Ge⸗ 
heimgefaͤngniß ſetzen. Auf die hievon erhaltene 
Nachricht befahl der Papſt am 13. Febr. 1687 

dem Generalinquiſitor D. Diego Sarmiento de 
Valladares, den Inquiſitor Barcia, ſo wie die 
Konſulenten, nach Madrid bringen zu laſſen und 
abzuſetzen. Da fein Befehl nicht vollzogen wurde, 
erließ ev am 15. Dec. ein zweites Breve, drohen⸗ 
den Inhalts. Da wandte ſich der Genueralinquiſi—⸗ 
tor an den Koͤnig, und erſtattete ihm einen unge⸗ 
treuen Bericht über den Vorfall, damit weder 


Se, Mai., noch der Rath; von Indien ie die. reine 


Wahrheit erfahren: moͤchten. : Er entfiellte die 
Thatfachen fo ganz und gar, und edgelang ihm, 
fie fo zu verwideln, daß er den Handel langwierig 
und ſchwierig machte. : Der Papſt blieb: bei feiner 
Entſchließung, und wollte ihn felbftiaburtheilen. 
Er war noch nicht geendigt, ald Klemens XI. den 
paͤpſtlichen Stuhl beſtieg. Der Papſt rief die 
Kardinaͤle zuſammen, und nachdem er ſie um ihr 
Gutachten vernommen hatte, beſtaͤtigte er durch 
ein foͤrmliches Dekret vom 11. Dec. 1708 und 11. 
San. 1704 Alles, was der Biſchof gethan hatte, 
und erklärte die tollen Einfchreitungen des Inquiſi⸗ 
ford für nichtig. Eine Bulle vom 19. San. 1706 
befahl den Erſatz aller in diefem Falle auferlegten 
Geldſtrafen, und hob das Tribunal von Cartha⸗ 
gena für immer auf,  Diefe Aufhebung. wurde 
nicht vollzogen, weil ſie gegen bad Staatsintereſſe 
des Koͤnigs war. 

XXXIV. Um dieſe Zeit zeigten auch die Ins 
quiſitoren von Valencia durch ihr Benehmen, daß 
fie der Meinung waren, die Gerichtbarkeit ſtehe 
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den Inquuiſitoren ald ein Recht: zu, und ſei gleich⸗ 
Jam unabhängig von der des Landesfuͤrſten. Ihre 
Schritte veranlaßten den Vicefönig und Generals 
kapitaͤn, Grafen von Dropefa, ſich ein Öutachten 
von zehn Theologen fielen zu laſſen, die die Ger 
walt bed. heiligen Officiums fuͤr weltlich, und folgs 
lich vom Könige übertragen, erklärten. 

XXXV. Die ebeirangeführte Xhatfache zeigt, 
wie weife und gegründet der Rath war, den D. 
Alfons Guillere de Ia Carrera und D, Franz Ans 
ton Ularcon dem Monarchen gaben, den Umlauf 
folder Bücher zu verbieten, in denen die entgegenges 
feßte Lehre ohne Ruͤckhalt auögefprochen war, und 
die fig als angeſteckt von gefährlichen und irrigen 
Rechtsgrundſaͤtzen bezeichneten. Der König, bet 
unaufhoͤrlichen Beſchwerden müde, die ihm von als 
fen Seiten über, die Inquiſitoren zufamen , er—⸗ 
nannteeine Kommiſſion von zwoͤlf aus dem Staats⸗ 
rathe, dem Rathe von Caſtilien, von Aragon, 
von Italien, von Indien und dem Rathe der Kits 
terorden gewählten Näthen. Sie follte die geeigs 
neten Mittel , fo vielen Uebeln abzuhelfen, "vors 
ſchlagen. Dieſe Rommiffion erſtattete ihren Bes 
richt am 21. Mai 16965 - aber die Regierung faßte 
feinen Entfhluß , weil ed dem Generalingquifitor 
and Erzbifchofe von Valencia ,: D. Johann Xhos 
mad de Mocaberti, durch Jutriken gelang , bie 
Aufmerkſamkeit ‚des Koͤnigs auf. andere Gegen⸗ 
ftände abzulenken, und diefen Plan fcheitern zu 
machen. BE a Eee 

" XXXVL. Im J. 1703 und in den'folgenden 
gab es abermals ärgerliche Mißhelligkeiten zwiſchen 
dem Biſchofe von Segovia und Generalingaifiton 
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DD: Balthaſar Mendoza und den Mitgliebern des 
Raths der Oberinguifition, aus Anlaß ber-übeln 
‚Behandlung, die fid) Mendoza gegen dem erwaͤhl⸗ 
ten Bifchof von Avila und: Beichtvater Karl's IL, 
Br. Froilan Diaz, erlaubte. Ich werde anders 
waͤrts dieſen Handel umfländlid erzählen 5 hier 
befchränfe ich mich auf die Bemerkung , daß bie 
Raͤthe den Sieg davon trugen, aber gleichſam durch 
, eine bloße Wirkung des Zufalld; Der Rath von 
Caſtilien drückte fidy in dem Berichte, den er dar⸗ 
über 1704 an den König erflattete, foaus: ‚Die _ 
Völker und Mepubliken haben fich ihrer Gewalt 
und Freiheit entaͤuſſert zu Gunſten der Monarchen, 
die fie gewählt und eingefeßt haben; fie hatten das 
bei feinen andern Zweck, als fi) Oberhäupter zu 
geben, die ihnen die Wohlthaten des Friedend und 
der Gerechtigkeit gewährten, durch Schuß vor. Ges 
waltthaͤtigkeiten aller Art.“ Mich duͤnkt, wenn 
man gefagt hätte, haben ihre Macht übers 
tragen, flatt, fih ihrer Macht entäufs 
ſert, fo wäre dev Ausdruck richtiger. geweſen. 
XXXVIL 1713 verbot der Geueralinquiſi⸗ 
tor, Kardinal Franz Judice, das Leſen einer 
Schrift des koͤniglichen Prokuvators bei dem Ra⸗ 
the: von: Caſtilien, D. Melchior de Macanez: 
gleichwol war ihm nicht unbekannt, daß dies Buch 
auf Befehl Philipp's V. herausgegeben war, ber 
ed, nachdem er es geleſen, gebilligt hatte. Der 
Koͤnig war Aufangs ſehr aufgebracht uͤber den 
Schritt, den der Inquiſitor gethan hatte; aber es 
elang dem Kardinale, ‚der mit Gewandtheit die 
sh der Intrike, ſowol in Rom, als in Paris, 
ſpielen zu laſſen wußte, die Befehle feines Souve⸗ 
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ränd zu umgehen: ob er gleich auffer dem Königs 
reiche war , "beforgte er döch immer die’ Gefchäfte 
feines Amts, umd fchickte feinen Untergebenen Weis 
fungen zu, die Philippen’ fehr mißfielen. Dieſer 
Prinz konnte e& nicht eher dahin bringen, -daß Ju⸗ 
dice feine Stelle niederlegte, als nachdem der Kar⸗ 
dinal Alberoni in Rom und Paris für die Unter⸗ 
ſtuͤtzung der Abſichten feines: Herrn thaͤtig geweſen 
war. Im 1716 zog er ſich zuruͤck. Der Koͤ⸗ 
nig ernannte an ſeine Stelle den Auditor der Rota 
Romana,‘ D. Joſeph Molines, der fie nicht ans” 
tteten konnte, weil die Oeſtreicher ihn in Stalien - 
als Gefangenen zuruͤckhielten; er ſtarb da, und 
die Inquiſition blieb ohne Oberhaupt bis 1720, 
zu welcher Zeit D. Diegod’Aftorga zudiefem Amte 
ernannt wurde; er legte es in demſelben Jahre 
nieder, um feine Reſidenz in Toledo zu nehmen, 
zu deſſen Erzbiſchofe er ernaunt worden war. Zum 
Nachfolger hatte er den Biſchoß von Pamplona,? 
D. Johann de Camargs..7 ..-: ’ Dar 
XXXVII. D. Meldior de Macanaz lebte‘ 
fortwährend in der Verbannung, Sein Prozeß 
bei der Inquiſition wurde ernſthaft durch die große 
Menge Denunziationen, die gegen verfehiedene von - 
ihm gefchriebene Werke vorgebracht wurden: "der 
Umlauf derfelben ift heutzutage erlaubt in dem Se- 
minario erudito, einer von D. Anton Vallada⸗ 
red und Eotomajor herandgegebenen Zeitfchrift. 
Der Verfaffer erklärte ſich in mehreren diefer Schrife 
ten gegen die Mißbräuche, die bei der römifchen Kurs 
rie, mit den Immunitaͤten bed Klerus und mit 
den geiftlihen Gerichten. vorgingen, und lenkte die 
Aufmerkſamkeit des Publikums auf die traurigen 
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Folgen, die die Vermehrung der Moͤnche und 
mehrerer: anderer Korporationen für den Staat 
babe. Die Calificadoren zeigten in dem: Augen⸗ 
blicke, mo fie fid) über: diefe Schriften ausſprachen, 
deutlich den Geiſt des Hafled und der Rache, - ber 
fie: erfülltes aber drollig genug ift ed, in Macas 
naz's Prozeßatten ein Buch mit dem Titel: Kris 
tifhe Vertheidigung der Imguifition, 
von ihm felbft gefchrieben , - zu finden.” : Die Su: 
quifitoven erklärten eö für Sronie, weil ſie darin 
gewiffe Sachen fanden ,: die niht wahr waren. 
Ihre Meinung wurde. einige Zeit nachher beſtaͤtigt 
durch eine andre Schrift von Macanaz, unter dem . 
Titel: Aypologie der. von dem Br. Ni⸗ 
klas Sefu de Belando. für die von der 
Inquiſition ungemehterweife verbotene, 
buͤrgerliche Geſchichte Spaniensgefhries 
benen Vertheidigung”) : Diefer Strenge 
dev Inquiſitoren ohnerachtet, erlaubten Ferdis 
nand VI. und der Generalinguifitor D, Emanuel‘ 
Quintauo Bonifaz, Erzbiſchof von Pharfalus, 
dem Macanaz die Ruͤckkehr nach Spanien, und 
der König ſchickte ihn als Geſandten zum Kongreſſe 
nach Aachen. seyn) — 
XXXIX. 1761 verkündete dev Generalin⸗ 
quiſitor Quintano Bonifaz „- des Verbots Karl's 
TIL ohnerachtet, ein paͤpſtliches Breve, das Me⸗ 


*) Nach der Entlarvten Inquiſition,“ S. 102. ſchrieb Mas 
canaz feine Defensa critica de la Inquisieion erſt waͤh⸗ 
“gend und nad) feiner Gefangenfchaft im Inquiſitionskerker 
zu Segoria, wohin er bei ber Jurüdkunft von feiner Flucht 
‘ins Ausland gebradt worden war, und zwar in der Ab: 
ficht , fih) dadurch vom Haffe des Inquifitionsgerihts zu bes 
freien. i = .d u, 
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zengui?s Katechis mus verdammte: der Koͤ⸗ 
nig beſtrafte ihn durch Entfernung vom Hofe, rief 
ihn aber nach einiger Zeit zuruͤck, und ließ ihn am. 
der Spitze der Inguifitions Der Nach von Caflis 
lien wandte fih am 80. Okt. deffelben Jahrs ar 
den. König, und fiellte. Sr. Mat. , unter Beru⸗ 
fung auf mehrere Beifpiele, die traurigen Folgen: 
vor, welche die Koalition, die fih unter Dem. Ges: 
neralinquiſitor. dem Rathe der Oberinquiſition, 
dem paͤpſtlichen Nuntius zu Madrid und dem roͤ⸗ 
miſchen Hoſe gebildet, fuͤr die Intereſſen des Koͤ⸗ 
nigreichs haben. muͤſſe. Die, Wirkung dieſer gest 
faͤhrlichen Harmonie, ſagte er, ſei die Verbreitung 
von Grundſaͤtzen und Kehren: geweſen, Die; die: 
flaatögefährlihen Marimen der Geiftlichkeit- bea! 
guͤnſtigen, sund gegen dad Syſtem der richtigen 
Grenzen, wodurch die ſouveraͤne Gewalt des Koͤ⸗ 
nigs ihre Gewaͤhrleiſtung erhalte, die Oppoſition 
bilden. © Er erinnerte au den aͤrgerlichen Frevel 
der Cenſur der in dem Gutachten des Raths vom, 
Caſtilien von 1641 enthaltenen Säge, und fuͤgte 
hinzu: „Wenn der hoͤchſte Gerichtöhof der Na⸗ 
tion nicht ſicher iſt gegen die Gefahr, feine Süße: 


mit einer eben fo bittern ‚: ald gegen: Vernunft und 


Religion anfloßenden Kritik bedroht zu ſehen, wie 
wird ein.bloßer- Privatmann es wagen, feine Ar⸗ 
beit und Schriften der Wertheidigung der Rechte‘ 
der. Krone und ded Souveränd zu widmen?” Dies 


- Folge davon war die Eöniglihe Ordonnanz vom 


18. Jan. 1762 , .. wornach) Fein Breve und Feine: 
Bulle Fünftig ohne vorgängige Einwilligung des 
Königs folkte vollzögen werden koͤnnen; es würde: 
darin dem Generalinquiſitor verboten, irgend einen: 


- 
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auf Reinigung oder Verbot ſich beziehenden Be⸗ 
ſchluß verkuͤnden zu laſſen, ehe er Sr. Mai. vor⸗ 
gelegt worden, und das Werk eines katholiſchen 
+ Schriftftellers zu verdammen, ohne ihn gehört zu 
haben, wie ſolches durch die Bulle Benedikt's XIV. 
vom. 6. Sul. 1753 verordnet war. Man muß ges 
ſtehen, daß, wenn die Verfügungen diefer Bulle 
treu beobachtet worden wären, die Inquiſition der 
ſpaniſchen Nation weniger Unheil bringen wärbder: 
aber ich bin Zeuge mehrerer Uebertretungen dieſes 
Geſetzes im J. 1789 und: in den folgenden gewe⸗ 
fen, und habe um diefe Zeit verſchiedene Werke eis 
nes katholiſchen Schriftftellers verbieten fehen, ohne: 
daß man feinen Vertheidiger gehört oder gelefen: 
hätte, 1*44 | eh : 
XL. 1768 fuchten die Inquiſitoren wergeblich, 
bie Prozeffe wegen Bigamie an ſich zu veißent 
Karl III. verordnete, das Erkenntniß in denſelben 
gehöre, den Fall ausgenommen, da bie Schuldi⸗ 
gen fie für erlaubt hielten „; für ben ordentlichen 
weltlichen Richter 3 er befahl, „die Inquiſitoren 
follten fich auf die Beftrafung der Reßerei und des 
Abfalls befehränken , und befonders foll in einem 
ſolchen Falle keiner feiner. Unterthanen: durch Ver⸗ 
haftung befchinipft werden, wenn er nicht zuvor 
überführt. fei, dad Verbrechen begangen zu haben.’ : 
Der Rath der Inquiſition flellte am 28. Februar 
1771 dem Könige vor, der Umſtand allem, daß 
Jemand bei Kebzeiten der Perſon, bie er geheuras 
tet, zur zweiten Ehe fehreite.,  laffe muthmaßen, 
daß die in diefem Falle ſich Befindenden im Glau⸗ 
ben fiber dem Artikel von der Ehe irren. Des⸗ 
wegen fahren die Inquiſitoren fort, Denunziationen 


- 
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über‘ dies angebliche Vergehen anzımehmen ‚- und: 
darüber zu erfennen,, indem fie die deffelben Ans 
gefehuldigten noͤthigen, dem durch das bloße Fak⸗ 
tum ber Kekerei erzeugten Verdacht der Ketzerei 
zu widerlegen, 9 — — 
XLI. 1781 verordnete der Generalinquiſitor, 
alle Beichtſtuͤhle in den Nonnenkloͤſtern ſollten ſo 
gerichtet werden, daß ſie von den in der Kirche ſich 
befindenden Glaͤubigen geſehen werben koͤnnen. 
Die Provinzialinguifitoten ließen dieſe Weiſung 
vollziehen, ohne mit den Erzbiſchoͤfen und Biſchoͤ— 
fen der Dioͤceſen darüber Ruͤckſprache zu nehmen, 
Diefe Prälaten waren fehr aufgebracht darüber, 
daß man fie fo geringfchäßig behandelte, verbars 
en aber ihr Mißvergnügen, um die öffentliche 
uhe nicht zu flören, Die Inquiſitoren von Gras 


nada trieben die Frechheit noch weiter; fie ließen eis 


nen Beichtfluhl des Nonnenklofters der h. Paula, 
dad unter der unmittelbaren Direktion des Erzbis 
ſchofs fland, vonfeinem Plage wegnehmen, um ihn 
anderd wohin zu feßen. Der geiftliche Verweſer des 
Erzbisthums beſchwerte fid) bei dem Könige. Das 
Miniflerium der Juſtiz hatte damals D. Kafpar 
Melchior de Fovellanod. Diefer Minifter war ein 
gelehrter Mann, fehr vertraut mit ber beffern Riteras 
fur, undeingründlicher Renner der aͤchten Grunds 
ſaͤtze des bürgerlichen und Eanonifchen Rechts ;. sr 


befchloß, diefen Vorfall zu benüßen, wandte fid) an 


den Öeneralinguifitor, Erzbifhof von Burgos, 
an die Bifchöfe von Auedca, Tui, Plaſencia, 
Osma, Auvila, und an den Eöniglichen Almoſenier, 


D. Joſeph Eſpiga, und foderte fie zu Worfchlägen 


auf, „durch welche Mittel nad) ihrem Erachten 
elorente, Inquiſ. Gef, I Eh, | TT ia 


\ 
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die bei dem heiligen Offictum vorkommenden Mißs 
bräuche abgeftellt, und die falfchen Grundfäße der 
Schriften, auf die fich das ©ericht bei allen feinen 
Einfchreitungen flüße, ausgerottet werden koͤnn⸗ 
ten.’ + Der Erzbifchof von Burgos ſchickte, wie 
zu erwarten war, Bemerkungen, die für das Tris 
bunal günftig waren; die von den übrigen überges 
been waren von ganz entgegengefeßter Art. Die 
Antwort, die am 10. März 1798 D. Anton Tas 
bira, damals Bifchof von Osma, und hernach von 
Salamanca, gab, ift ein Meifterftücd von Gelehrs 
ſamkeit und gutem Gef hmad, und fpricht die größte 
Achtung für die Wahrheitaus. Ein fo wohl übers 
Iegter Verſuch war von feinem befriedigenden Ers 
folge begleitet. Jovellanos legte das Minifterium 
nieder, ebe Karl IV. etwas befchloffen hatte. 
Der, ber ih erfeßte, hatte andre Anſichten, und 
Fovellanos wurde ald des ISrrglaubens verdächtig 
denunciirt. | 





Dritter Abſchnitt. 
Berfolgfe Staatsdiener. 


Die vorſtehendermaßen aufgeftellte Ueberficht 
der wegen Jurisdiktionskompetenz zwifchen der Ins 
quifition und den gewöhnlichen Gerichten entflans 
denen Streitigkeiten zeigt hinreichend, "wie fehr es 
fi die Inquiſitoren fletd angelegen fein ließen, ihs 
ren Einfluß und ihre Worrechte weiter auszudehs 
nen, ſelbſt gegen den Willen des Souveraͤus, 
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und ben’ Öefehen des Staats und den Töniglichen 
Verordnungen zum Hohne, Um iedoch das Ges 
maͤlde, dad.ich meinen Leſern darzuftellen habe, 
‚vollftändig zu machen, will ich ein Verzeichniß der 
befannteften Staatödiener anfügen, die den Bann⸗ 
fluͤchen des heiligen Officiums blosgeftellt waren, 
entweber als der Ketzerei verdächtig, oder als 
‚Gegner ded Amts der Inquifition, und als foldhe, 
„die eben dadurch die in den päpfllihen Bullen ‚ges 
‚gen die Feinde dieſes Gerichts ausgefprochenen 
‚Strafen verdient haben , "db fie gleich darauf fich 
beſchraͤnkt hatten, daß fie die Snquifitoren hinder: 
ten, Prozeffe, bie mit dem Glauben nichts zu - 
fhaffen gehabt, an fich zu ziehen, und fich ihrem 
‚Ehrgeize, ihrem Stolze und ihreni Streben, zur 
allgemeinen Verbreitung ihrer Herrfhaft Schrefs 
ken zu verbreiten, widerfeßten. Ich will immer 
‚der alphabetifchen Ordnung nachgehen, = 

4. Almodovar (DO. Chriſtoph Ximenez 
de Gongora, Herzog von). Er war: Gefandter 
an dem Wiener Hofe, und gab ein Werk heran 
unter dem Ziel? Won den Niederlaffuns 
‚gen der europaͤiſchen Naticnen in den 
Kindern ienfeitd des Meers. Dies Buch 
‚war nichtd anderd, als eige freie Ueberſetzung von 
Raynal's Werke”), Er verbarg feinen Namen 
‚unter dem Namen Eduardo Malo de Luque, 
‚bem Anagramm von El Duque de Alınodovar. 
‚Er überreichte felbft dem Könige Exemplare feines 
Buchs; dieſes Schrittes ohnerachtet, und ob er 


*) Von deſſen Histoire philosophique et politique des 
zahl: ug. er 
etablissements et du commerce des Europeens dans 
“ les deux Indes, | bu 
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gleich gemwiffe Stellen darin unterdruͤckt batte, 
wurde er der Inquiſition denunziirt, als verdaͤch⸗ 
tig, die Syſteme der unglaͤubigen Philoſophen an⸗ 
genommen zu haben. Die Inquiſitoren ſuchten zu 
erfahren, mie der Herzog ſich in der Geſellſchaft 
‚äuffere, wann er unter Gelehrten feiz das Refuls 
tat gewährte ihnen nicht Gründe genug, zu einer 
Anklage, wie dies faft immer.unter den Regieruns 
gen Karl's III. und Karl's IV. in Anfehung der 
Gelehrten , die man angreifen wollte, der Fall 
war. Deswegen waren um biefe Zeit bie Sekre⸗ 
tive, Kommiffäre und Notare fehr befchäftigt, 
wiewol vergeblich , weil die größte Anzahl der 
Prozeffe nach der vorbeveitenden Inſtruktion aus 
Mangel an hinreichenden Inzichten ded Denunziir⸗ 
ten Verbrechens ſuspendirt blieb, 

9% Aranda (D. Peter: Paul Abarca de 
Bolea, und Ximenez d'Urrea, Grafvon), Orande 
von Spanien, Mehr Glanz verliehen ihm noch 
feine Talente und Einfihten „ als feine Geburt 
und hohen Würden. Als Militär brachte er ed 
bis zum Capitängeneral, was in Spanien fo viel 
ft, wie ein Marſchall von Frankreich: feine diplos 
matifhe Talente machten ihn zum. Öefandten in 
Paris, feine Kenntniffe im, Fache ded Staats⸗ 
mann zum erſten Minifter:Staatöfekretär unter 
ben Könige Karl IV., und als Geſchaͤftsmann 
wurde er zum Präfidenten des Raths von Caſtilien 
ernannt. Im diefen vier Verwaltungszweigen 
zeigte er fich immer wahrhaft groß. Er hatte den 
Worfig in dem von Karl III. wegen ber Angelegen⸗ 
heiten ber Sefuiten zufammenberufenen aufferorz 
Benslichen Föniglihen Rathe. Man beratbichlagte 


\ 
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darin 1. über die von dem Vifchofe von Euenca, - 
D. Iſidor Sarbajal, an den König gerichtete 

Denkſchrift, worin die ſchlimme Lage des Königs 
reichs ald eine Folge der Verleßung der Smmunis 
täten ber Geiſtlichkeit vorgeftellt war; 2. über die 
zu ergreifenden Maßregeln gegen die Wirkung, 
die dad von den Papſte gegen den fonveränen Herzog 
von Parma erlaffene Breve haben koͤnnte; 3. über 
die Mittel, den unaufhörlichen Eingriffen des heis 
ligen Officiums in die Eönigliche ordentliche Gewalt, 
woraus die größten Unorönungen entilanden was 
zen, Einhalt zu thun. Obgleich die Mitglieder 
diefer Verfammlung geheime Beiekunocı hatten, 
fo gelang es dem Publikum dennoch, nicht allein 
ben Gegenſtand derfelben im Allgemeinen , fons 
dern audy die Meinung eined ieden Mathe zu ers 
fahren. Der Graf von Aranda wurde dem heil. 
Officium Denunzlirt wegen Verdachts, daß er fich 
zu den Öefinnungen der Philofophen des achtzehns 
ten Sahrhunderts befenne , weil feine politifchen 
Meinungen Äufferft frei waren. Man hielt die 
von Karl III. im J. 1770 erlaffene Ordonnanz, 
(die den Inquifitoren unterfagte, in Prozeſſen, 
bie nicht Ketzerei zum Gegenflande hätten, zu er 
fennen, und irgend Jemand in die Geheimgefängs 
niffe des heiligen Officiums bringen zu laffen, ber 
noch nicht überwiefen fei, dies Verbrechen begans 
gen zu haben, weil diefe Maßregel an fich felbft die 
Ehrloſigkeit nad) fich ziehe,) für das Werk des 
Präfidenten des Raths von Caſtilien. Die Ins 
‘ quifitoren wollten deswegen an ihn. Der einige 
Zeit nachher gegen D. Paul Dlavides verhängte 
Prozeß lieferte Notizen, aus denen man vermu⸗ 
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then Konnte, daß der Graf von Aranda über Die 
Handlungen einer bloß Aufferlichen Andacht eben 
o, wie biefer Angeflagte, denke, Doch getraute 

ich das Gericht nicht, zu entfcheiden, daß ein zum 

erfahren gegen ihn zureichender Thatbeſtand bed 
Berbrechend vorhanden ſei. Der Oraf flarb*), 
nachdem er viermal der Inguifition denunzlirt word - 
den war, ohne iedoch bei derfelben irgend einmal, 
in Anklageſtand geſeht worden zu ſein. 

3. d'Arroyo (D. Stephan), Corrögidor 
ober Unterpräfekt von Ecija, einer Stadt in Ans 
daluſien, Mitglied des Föniglichen Gerichtshofs für 
den Bezirk von Granada, Er wurde 1664 von 
den Inguifitoren von Cordova erfommunizirt, bloß 
weil er fich den Verſuchen der Inquiſitoren, ihre 
Gerichtbarkeit auf Koften ber gewöhnlichen Ges 
richte auszudehnen, wiberfeßr hatte, 

4. d'Avalos (D. Diego Lopez), Corregi⸗ 
dor der Stadt Cordova, wurde 1501 mit Exkom— 
munikation und Einkerkerung bedroht, weil er, 
nachdem zwei Hatſchiere des heiligen Officiums in 
das koͤnigliche Gefaͤngniß gebracht worden waren, 
ſich weigerte, ſie den Inquiſitoren auszuliefern, 
wenn nicht in der gehörigen Form um die Auslie— 
ferung nachgefucht werde, 

5, d'Azzara CD, Joſeph Niklas), gebo⸗ 
ven in — **), war zuerſt Bureauchef in dem 
Minifterium der auswaͤrtigen Angelegenheiten, 
dann bevollmächtigter Miniffer des Königs in Rom, 


2 179%, in Aragon, wohin er, nachdem er einft feine Meis 
“nung über den Krieg aegen Franfreid) — hatte, 
verwieſen worden war, 4%. dv». U. 
**) Zu Barbanaled, 1731, Geſt. 1804. 
2 J A. d. u. 
\ 
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und zuleßt aufferordentliher Botſchafter in Paris. 
Er gab eine Ueberfeßung der Life-of M. T. Ci- 
cero*) heraus, mit Anmerkungen, Erläuteruns 
gen und Kupfern. In Spanien war er ald einer 
der gelehrteflen Maͤnner unter Karl's III. ‚und 
Karl's IV. Regierungen gefhägt. Db er gleich 
beinahe immer fich in Stalien oder Franfreich aufs 
hielt, wurde fein Name doch in die Regifter ded 
heiligen Officiums eingetragen. Er wurde zu 30 
ragoza und zu Madrid als unglaubiger Pbhilofoph 
denunziürt; aber in beiden Fällen mangelte ed an 
hinlaͤnglichen Beweiſen, und der Prozeß wurde 
bis auf-weitere Unzeigen ausgeſetzſt. 
6. Aragon. Das Königreich) Aragon 
‚wurde vor Alters während der Zwifchenzeit von eis 
‚ner allgemeinen Verſammlung der Cortes bis.zur 
‚andern durch acht Deputirte repraͤſentirt. Zwei 
‚(wovon der eine faft immer Bifchof war) murden 
durch die Geifllichkeit gewählt, zwei durch den aus 
‚den Baronen ded Königreichd zufammengefeßten 
hohen Adel, zwei durch die Klaffe der. Bürger, 
und zwei durch die Stadt⸗ und ‚Dorfgemeinden. 
Diefe Berfammlung hatte etwas Aufferfi Ehrwuͤr⸗ 
diges, und einige Aehnlichkeit mit. der Deputirten: 
kammer in Frankreich. Gleichwol fcheuten fich die 
Inquiſitoren nicht, die Mitglieder derfelben zu exs 
fommuniziren, ohne einen andern Grund, als ih⸗ 
‚ren Muth, die Angriffe auf die aragonifche Vers 
“ faffung zurüdzuweifen. E 
7. Aragon. Der Suflicia von Aragon war 


*) Bon Middleton. (London 1741.) Auch einige Bruch 
ftüde des Plinius und Seneka hat er Überkegt, F 
d. 


u. 
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ein Magiftrat vom höchften Rang , mit der hoͤch⸗ 
fen Gewalt verfehen, und zwifchen den König und 
‘die Nation geftellt, um ohne Appellation darüber 
zu erkennen, ob die Einiglichen Minifter die ſeit 
dem Beginne der Monarchie gegebenen organifchen 
‚Gefeße verleßtem,. oder nit. Der König felbft 
‘war verbunden, ſich den Entfcheidungen diefes ans 
geſehenen Magiftrats in Allem, was ſich auf Vers 


ffaſſungsgegenſtaͤnde bezog, zu unterwerfen. Um 


Spaltungen zwifhen den zwei höchiten Gewalten 
zu vermeiden , war verordnet worden, daß der 
Juſticia, fein Tribunal und das Gefängniß des 
Königreichs in Abſicht auf peinliche Fälle von dem 
"Könige unabhängig fein follten*). Einer fo auds 
druͤcklichen Verfügung ohnerachtet, befchloffen die 
Inquiſitoren Maßregeln gegen den Juſtieia, und 
drohten ihm 1591 mit dem Baunfluche, wie man 
'in dem vorhergehenden Abfchnitte fehen fann, und 


in dem Prozeffe des Anton Perez, erſten Staatös 
ſekretaͤrs Philipp’ II., ausführlicher erzählt wers 


8. Bagnuelos (D. Vincenz), Eöniglicher 
Hofgerichtörath, wurde von den Inguifitoren von 


Toledo erfommunizirt,, weil er bie Gerichtbarfeit 


der gewöhnlichen Gerichte in einem Prozeffe wegen 


Toͤdtung hatte behaupten wollen. Man fehe den 
vorhergehenden Abfchnitt. | 


9. Barcelona, Die Stadt diefed Nas 
mend wurde durch eine Kammer von Deputirtew 
repräfentirt, unter denen man einen Civilftatthals 


ter und einen Militärgonvernenr zählte. Auf 


z *) Breyer hat de Justitia Arragonum — | 
ee 3 “, z . db. U. 
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Befehl der Inquiſitoren wurden fie, nebſt mehrer 
zen ihrer Untergebenen, ind Gefaͤngniß gebracht, 
weil fie ed gewagt hatten, die Privilegien der Far 
miliarem des heiligen Officiums in Beziehung auf 
die Steuern auf ihre gefegmäßige Schranken zus 

ruͤckzufuͤhren. Man fehe deu vorhergehenden Ab⸗ 
ſchnitt, IV. 

10. Barrientos (der Konimandeur), 

Ritter des militaͤriſchen Ordens von Santiago, 
Corregidor oder Unterpraͤfekt von Logronno, mußte 
1516 nach Madrid gehen, um ſich perſoͤnlich vor 
dem Generalinquiſitor und dem Mathe der Oberin⸗ 
quiſition zu ſtellen, :und um Verzeihung bitten, 
Daß er fich geweigert hatte, den Hatfchieren des 
‚heiligen Officiums zur Verhaftung einiger Mönche 
Beiſtand zu leiften. Er litt die Strafe eines. Fleis 
nen Auto de-fe, wohnte der Meffe ſtehend bei, mit - 
einer Kerze in der Hand, und erhielt leichte Peit⸗ 
ſchenhiebe von der eigenen Haud des Inquiſitors; 
dieſe Ceremonie endigte ſich mit der feierlichen Abs 
ſolution von den Kivchenflrafen. 

11. Benalcazar (der Graf von) wurde 
1500 durch die Inquiſitoren von Eſtremadura ex⸗ 
kommunizirt und mit Verhaftung bedroht: Die⸗ 

ſelbe Drohung erging an den Feſtungskommandan⸗ 
ten. Mean hatte ihnen nichts vorzuwerfen, als 
«daß fie die Rechte der weltlichen Macht ge gen bie 
Anſpruͤche des heiligen Officiums in der Ende eis 
‚ner verhafteten Frau, welcher man einige Aeuſ—⸗ 
ferungen gegen den Ölauben: zur Laſt legte ‚ vera 
theidigt. hatten. 

12. "Campomanes (D. ‚Peter Roderich 
de Campomanes, Graf von), iſt vielleicht der 
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größte Gelehrte, den Spanien unter Karl’ IH. 
und Karl’3 IV. Negierungen gehabt ba: Er if 
Merfaffer.mehrerer Schriften, die in der von D. 
Johann de Sempere Guarinos herausgegebenen 
Spanifhen Bibliothek von. der Zeit 
Karl's I. angeführt find*). _ Unfangs befleis 
bete er die Ötelle eines Eöniglichen Fiskals bei dem 
hoͤchſten Rathe von Caftilien und bei dem Föniglis 
chen Finanzrathe Sr. Mai, , deffen Vorſtand er 
in der Folge wurde Er entfernte fich nie in feis 
nen Schriften von den richtigen Grundfäßen, und 
behauptete ftandhaft die Unabhängigkeit der Koͤ⸗ 
nige im Beziehung auf den römifchen Hof, die als 
len Staatöbürgern obliegende Verbindlichfeit, ih⸗ 
ren Antheil an dem öffentlichen Aufwande zu zahs 
len, und die Unmäglichkeit, daß die Gerichtbars 
keit in Streitgegenftänden ie einen Theil der geifts 
Yichen Macht ausmache, wenn nicht der Souverän 
fie aus befonderer Beguͤnſtigung zugeftehe oder 
dulde. Man Fann fich leicht vorftellen, daß Graf 
von Campomanes eine.große Anzahl Feinde unter 
den Mitgliedern des weltlichen und regulirten Kles 
rus haben mußte, .die von der Kirchengefchichte 
nichtö wußten, ald mas fie davon in fehlechten Büs 
cherw gelefen hatten. Er wurde dem heiligen Dfr 
ficium als ein antifatholifcher Philofoph denunciirt : 
der Anzeigen waren viele, aber fie bewiefen nicht, 
daß er irgend eine Feßerifche Aeuſſerung hätte von 
ſich kommen laſſen; ihre Tendenz ging bloß dahin, 
die Meinung zu erregen, ald ob in feinen Schrif⸗ 
*) Vorzüglich berühmt wurbe er burd feinen Discorso sobre 
el Pomento de la indusinia popular , wovon 1778 zu 
Stuttgart eine Ueberfegung erſchienen iſt. a 
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fen offenbar ein mit dem Chriſtenthum im Gegens 
faße ftehender Geift ſich ausſpreche. "Er: wurde 
eingeladen, dem Eleinen Auto de fe des D, Paul 
Dlavides anzumohnen , weil man ihn von ‚dem 
Schickſale benachrichtigen wollte, das ihn erwarte, 
wenn er fich zu den Öeffunungen bekenne, die 
man ihm zur Laſt gelegt hatte. Die Inguifitoren 
zweifelten nicht daran’, daß er ein- Feind des heil, 
Dffieiums fer, nach der Art, wie er fich im Rathe 
von Saftilien atögedrüdt hatte, ald man in dems 
felben fich über die Gerichtöflandsangelegenheiten 
bexrathſchlagte, die die Inquiſition und die andern 
Tribunale miteinander entzweiten 5 aber diefe 
Meinung mar Fein hinreichen der Beweggrund, 
und die Inquifitoren getranten ſich nicht, weiter 
zu geben. EI Pc 
+43, de Sardona (D. Peter), ein Sohn 
und Bruder der Herzoge von Cardona, und Ges 
meralfapitän von Gatalımna , wurde 1543 gends 
thigt, bei den Inquiſitoren um die Abfolution von 
den Kirchenfirafen anzufucheny die er fich ihrer 
Behauptung nah durch die Wersheidigung der 
Mechte der Eöniglichen Gerichtbarkeit gegen die Eins 
griffe des heiligen Ofſiciums gugezogen hatte, Er 
wohnte flehend und ohne Degen einer feierlichen 
Meffe bei, die in der Stiftöfirche zu Barcelona 
gefungen wurde, und nach berfelben fiel er auf die 
Kniee, und einpfing einige Peitfchenhiebe von der 
Hand des Dekans der Inquiſitoren, der hierauf 
feine Abfolntion ausſprach. "Man fehe das 16, 
Kauprftäc”). * 
*) Dben ©, 102% fg * — 
a a A. d. u. 
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414. Saftilien. Der hoͤchſte Rath von Ca⸗ 
ſtilien iſt der erſte und angeſehenſte des Koͤnigreichs. 
Man nimmt an, daß der Koͤnig ihm anwohne, 
weil es vor Alters ſo war. Die Koͤnige laſſen ſich 
in allen wichtigen Angelegenheiten ſein Gutachten 
geben. Philipp IV. wollte 1641 ſeine Meinung 
über die Maßregeln erfahren, die man zu ergreis 
fen babe, um bie fo häufig wiederkehrenden Ir⸗ 
rungen zwiſchen dem heiligen Officium und den koͤ⸗ 
niglihen Gerichten in Betreff der Kompetenz zu 
befeitigen. Der Rath gab eine Antwort, die den 
Raͤthen der Oberinguifition mißfiel, und fie vers 
midelten ihn deswegen in einen der Prozeffe, die 
fie Slaubensprozeffe nennen, indem fie ihn 
anklagten, er äuffere gefährlihe Saͤtze, 
und fei der Keßerei nahe. Sch. habe das 
von in dem vorhergehenden Abſchnitte gefprochen. 
4% de Chaves (D. Gregor Anton), Cors 
regidor und Unterpräfeft von Cordova, wurde 
1660 durch die Inquiſitoren von Cordova exkom⸗ 
munizirt und mit Einkerkerung bedroht. Der 
Beweggrund, der fie zu diefem Schritte verans 
laßte, war der elende, von dem ic) in dem vohers 
gehenden Abfchnitte, XX VII. gefprochen habe. 
416. Chumacero (D. Johann), Graf 
von Guaro, Praͤſident des Raths von Caſtilien, 
Botſchafter zu Rom, ſchrieb mehrere Werke, des 
ren Niklas Antonio in feiner Bibliotheca erwähnt, 
und einige Gefpräche zur Vertheidigung der welt 
lichen Macht gegen die geiftliche Gewalt, und für 
die Unabhängigkeit der Souveraͤne, gegen die 
Mißbraͤuche bed römifchen Hofs. Die fpanifchen 


Inquiſitoren, aufgeheht durch den paͤpſtlichen Nuns 
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tins, nahmen fich heraus, feine Lehre zu verdams 
men, und das Leſen feiner Schriften zu verbieten, 
fo wie die Werke anderer Schriftfteller , die in 
demfelben Sinne fehrieben, um fie zu einem Wis 
derrufe unter. Androhung ded Bannfluchs und der 
Einferkerung zu zwingen. Ich habe davon in dem 
vorhergehenden Abfchnitte, XXV. gefprochen. 
» 17. de Cordova (D. Peter Ferdinand), 
Marques von Priego, Mitglied des Stadtraths 
von Cordova, murde von dem heiligen Officium . 
1506 verfolge. Man fehe das 10. Hauptflüd. 
18% de Cordova (D. Diego Ferdinand), 
Graf von Cabra, Mitglied, wie der vorige, des 
Stadtraths von Cordova, hatte baffelbe Schickſal. 
Man fehe das 10. Hauptſtuͤck. Ze 

19. Godoi (D. Emanuel), Friedensfürff, 
Herzog von Aloudia, Minifter und erfter Staats⸗ 
fekretär Königs Karl IV. Man fehbe dad 43. 
Hauptſtuͤck. | 

20. Gonzalez (D. Matthias) , Töniglis 
cher Prokurator und Fisfal bei der Kanzlei von 
Granada, wurde von den Inquifitoren im J. 1623 
erfommunizirt, weil er die Nechte feines Gerichts⸗ 
hofs bei einem Jurisdiktionskonflikte behauptete. 
- Man fehe den vorhergehenden Ubfchnitt, XII. 

21. Gudiel (Cicentiat), Alcade des koͤnig⸗ 

lichen Pallaſts, Mitglied des koͤniglichen Gerichts⸗ 
hofs, erlitt 1588 von Seiten der Inquiſitoren dies 
felbe Behandlung , und aus demfelben Grunde, 
wie Gonzalez. Man fehe den vorhergehenden 
Abfchnite, VII. 
22. Gudiel de Peralta (D. Ludwig), 
Mitglied des Affifengerichts zu Granada, wurde 
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1623. wie bie zwei: vorhergehenden behandelt. 
Sein vorgebliches Verbrechen war das nämliche, 
Man fehe den vorhergehenden Abſchnitt, XIII. 
23. de Guzmann (Kafpar), Herzog, 
Graf von Dlvarez, erſter Minifter Philipp’s IV. 
Man fehe das 38. Hauptſtuͤck. | u 
24. Izqucerdo (Kicentiat), "oberfier Al: 
cade und’ Richter erſter Inſtanz der Stadt Arnedo, 
in der Yandfchaft Rioja; wurde 1553 geflraft, 
‚weil er einen Samiliaren des heiligen Offictums, 
der einen Mlord begangen, hatte ind Gefängniß 
bringen laſſen. Man. fehe den vorhergehenden 
Abſchnitt, J. | | — 
25. de Jovellauos (D. Kaſpar Mels 
chior), Miniſter Staatsſekretaͤr im Departement 
der Gnade und Juſtiz unter Karl IV., war einer 
der gelehrteſten Männer Spaniens: er hatte meh» 
rere Eleine Schriften über Politik und in verſchie⸗ 
denen Fächern der Literatur verfaßt. Als er 
1798 befchloffen hatte, den Prozeß ded heiligen 
Officiums zu verbeffern, gedachte er von der Denk; 
fchrift Gebrauch zu machen , die ich 1794 auf Bes 
fehl des Oeneralgroßinguifitord Abadla⸗Sierra 
aufgefeßt hatte”); aber eine geheime Intrike des 
Glaubensgerichts zu Madrid bewirkte, daß er ald 
Anhänger der Sanfeniften und Feind des heiligen 
Officiums denunziirt wurde, Die Politik mifchte 
fih ind Spiel, und man brachte Karl'n IV. das 
bin, daß er ihn zuerfl vom Miniflerium entfernte, 
indem er ihn nad) Gijon, feinem Geburtsorte, in 
Aſturien, exilirte, und bald nachher in die Rats 


) Ohne Zweifel dem Bd. 1. S. XV, el 
— | bh, 
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thauſe auf. der Inſel Mallorca einfperren ließ, 
mit dem Bedeuten, es gefhehe, damit er da die 
Shriftenlehre ſtudiren möge. Diefe Behandlung 
gehört unter die größten Ungerechtigkeiten, ‚weil 
Fovellanos nicht allein ein guter Katholik, fondern’ 
auch ein vechtliebender Mann, ohne Zabel, war, 
deffen Andenken Spanien fletd Ehre machen wird. 
26. de Juan (D. Gabriel), Präfident 
des koͤniglichen Appellationsgerichtshofs der Inſel 
Mallorca, wurde exkommunizirt, weil er 1531 
die Rechte des Souveraͤns gegen die Unternehmun⸗ 
gen der Inquiſitoren behauptete. 
27. de Lara (D. Johann Perez), koͤnig⸗ 
licher Prokurator und Fiskal bei dem koͤniglichen 
Appellationsgerichtshofe von Sevilla, wurde von 
den Inquiſitoren 1637 auſſerordentlich mißhandelt, 
weil er die Rechte der koͤniglichen Gerichtbarkeit in 
einem gegen dad Beginnen des heiligen Officiums 
gerichteten Auffage vertheidigt. Man fehe den 
vorhergehenden AUbfchnitt, XV. | 
28. de Macanaz (D. Meldior), koͤnig⸗ 
licher Profurator und Fiskal bei dem höchften Nas 
the von Gaftilien unter Philipp V., und Oefands 
ter Ferdinand’ VI. bei dem Kongreffe von Aachen, 
mar eines der berühmteften Opfer des heiligen Of⸗ 
fiiums, deffen Apologie er in einem Werke unter 
dem Titel: Defensa critica de la Inquisicion, 
‚gefchrieben hatte, Man fehe den 2. Abfchnitt dies 
fes Hauptſtuͤck. 8 “ 
29, Madrid, Ein Alcade des koͤniglichen 
Pallaſts, Mitglied des Eöniglichen Gerichtshofs zu 
Madrid, wurde 1634 in Folge eines Streits über 


— 
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die Kompetenz exkommunizirt. Man ſehe den 
vorhergehenden Abſchnitt, XVI. 


30. Mognino (D. Joſeph), Graf von 


Florida⸗Blanca, erſter Miniſter Staatsſekretaͤr 
im Departement ber Gnade und Juſtiz unter den 
Königen Karl III. und Karl IV. Er war erſt 
Advokat zu Madrid, ſodann Eöniglicher Prokura⸗ 
tor und Fiskal bei dem Rathe von Eaflilien, und 
ipäter bevollmächtigter Miniſter in Nom geweſen. 
Der Ruf, in dem er. ald Juriſt fland, war der 
Anfang zu feinem Emporkommen, und fein Bes 


tragen vechtfertigte die Meinung, die man von ihm 


gehabt hatte, vollkommen. Cr verfaßte ald Fiss 
kal Schriften, die der Nachwelt den vortheilhaftes 
ſten Begriff von feinen Talenten und Kenntniffen 
geben werden. D. Johann Sempere Guarinos 
bat in feine Bibliothek der Schriftfteller 
aus u: eiten Karl’s III. eine Ueberſicht 
der gebrucdten und ungedrudten eingerücdt. Uns 
ter den erflern find einige von großem Verdienſte. 
Die fiskalifhen Bedenken, dieer dem Nas 
‚the über die pon Sr, Hochw. Gn., dem Bifchofe 
Sarbajal von Cuenca, Karl III. übergebene Denk⸗ 
fchrift und über die unparteiifche Beurtheis 
lung des von dem Papſte Klemend XIII. gegen 
den fouveränen Herzog von Parma erlaffenen 
Breve erflattete, waren Urfache, daß einige uns 
wiffende oder befangene Priefter ihn als einen Ans 
hänger antichriftliher Marimen darftellten, und 
fie denunziirten ihn dem heiligen Offictum als einen 
Feind der Religion und Kirche. Der Graf gab 
ihnen neue Waffen gegen fich in die Hand, da er, 
als Fiskal, fein Gutachten über die Mißbraͤuche, 


- 
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deren ſich die Inquiſitoren in: Betreff des Buͤcher⸗ 
verbots ſchuldig machten, und uͤber das von ihnen 
angenommene Syſtem, Verbrechen, die mit dem 
Dogma nichts zu fchaffen hatten, und mehrere ans 
dre Gegenflände ihrer Gerichtbarkeit zu unterwers 
fen, abgab. Treu den aͤchten Grundfäßen des 
Natur-⸗- und Voͤlkerrechts zeigte er ſich beſtaͤndig 
. ald Gegner der unaufhoͤrlichen Anmaßungen und 
Mißbraͤuche der Inquifitoven. Da fie iedoch in 
feinen Schriften feinen Gaß fanden, den man ald 
Zeberifch hätte prädiziven Fönnen, fo wagten fie es 
nicht, den Prozeß gegen einen Minifter fortzufeßen, 
für den der König viele Achtung bezeugt Bei 
feinem Abgange vom Minifterium*) waren die als 
ten Denunziationen bereitd vergeflen. Ä 

x 31. de Mur (D. Sofeph), Präfident des 
Föniglichen Gerichtshofs der Infel Mallorca. Da 
er die Nechte feined Tribunals gegen die Angriffe 
des heiligen Dfficiums zu behaupten hatte, fchrieb 
er 1615 ein Werk über die Zuftändigkeit ber Is 
riödiktion, worin er Grundfäße aufftellte fuͤr die 
FTönigliche Öerichtbarkeit und gegen die geiftliche Aus 
toritaͤt in allen Streitigkeiten, deren Gegenfland 
nicht beſtimmt geiftlich and göttlich ift. Der Vers 
faffer mußte von dem heiligen Officium viel ausſte⸗ 
ben, und es feßte fein Werk auf den Inder. Phis 
Tipp IV. verfügte, auf den Antrag ded höchften 
Er von Saftilien, 1641 die Ausſtreichung defs 
felben. 
32. Murcia. Der Bifchofund dad Doms 
*) Zu Anfang 1792 verlor ex feinen Poften, weil ber Eifer, 

womit er ſich den Grundfäsen der franzöfifhen Revolution 

wiberfegte, jhn verhaßt gemacht hatte, F 
Elorente,, Inquiſ. Geſch. II, Bd. 
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kapitel, ‚ber Einigliche Richter. des Gerichts erſter 
Inſtanz und die Mitglieder des dafigen Otadts 
raths wurden von der Inguifition 1622 ſchrecklich 
mißhandelt, in Folge von Irrungen über die Pris 
vilegien des heiligen Officiuams. Man ſehe den 
vorhergehenden Abſchnitt, XI. | — 
383. Oſſuna (der Herzog von), wurde 
1609 denunziirt. Man ſehe das 37. Hauptſtuͤck. 
34. Olavides (D. Paul), geboren zu 
Lima, in Peru, Intendant von Sevilla, Direk⸗ 
$or und Generalgouveruenr der in der Sierra Mo⸗ 
xena und in AUndalufien neuerbauten Städte und 
Flecken, wurde 1776 verhaftet, und in die Ges 
heimgefängniffe des heiligen Officiums zu Madrid 
gefeßt, wegen Verdachts, daß er fich zu irreligioͤ—⸗ 
fen Meinungen befenne, befonderd denen von Vols 
taͤre und Rouffeau, mit welchen er einen fehr vers 
trauten Briefwechfel unterhalten hatte. Aus den 
Akten des Prozeffes ergab fi, daß Olavides uns 
ter den Bewohnern der unter feiner Verwaltung 
gefiandenen neuen Anlagen die Sprache diefer Phia 
loſophen geführt hatte über den Aufferlichen Gottes⸗ 
dienſt in diefem Lande, den Gebraud der Glocken, 
Roſenkraͤnze und andrer Uebungen biefer Art, die 
Verehrung der Bilder Jeſu, Mariend und der 
Heiligen , die Einftellung der Arbeiten an Feier⸗ 
sagen, dad Faflen an gewiffen Lagen ded Jahre, 
die Dpfer.bei der Meffe, die Predigten, die Ads 
miniftratiog der Sakramente und andre kirchliche 
Ceremonien. Olavides hatte nicht die Gabe, den 
Heuchler zu machen. Ich habe nichts gegen die 
Anekdoten einzuwenden, die man in dem zu Paris 
von Regnault 1789 berandgegebenen Nouveau 
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Voyage d’Espagne findet, Wenn glei dies 
Buch nicht. ganz frei von Unrichtigkeiten ift, fo 
muß ich doch fagen, Daß es unter die verfländigften, 
genaueſten und zweckmaͤßigſten gehört, die ich ges 
Iefen habe, ob es fchon weit unter. ded Grafen Las 
borde Itineraire ſtehtʒ ich betrachte aber Olavides 
bier bloß in Beziehung auf feinen Prozeß. Der 
Angeklagte leügnete eine große Menge der That⸗ 
ſachen und Aeuſſerungen, die man ihm zur Laſt 
legte, erklärte andere, bie von den Zeugen übel 
auögelegt fein Eonnten, :gefland aber genug, um 
bei den Inquiſitoren den Glauben zu erregen, daß 
er heimlich wie feine beiden Freunde denfe.: Dlas 
bides bat um Verzeihung wegen feiner Unvorſich⸗ 
tigkeit‘, erklärte aber, daß er dies in Beziehung 
auf dad Verbrechen der Kehzerei nicht thun koͤnne, 
weil er den innerlichen Glauben nie aufgegeben 
habe, Er ward das Opfer ded Fanatismus ber 
Mönche und einiger unwiſſenden Priefter , in des 
ren Augen eö für erflärte Srreligiofität galt, wentt 
man ihre Marimen nicht ruͤhmte, die fle religiös, 
gottſelig und andächtig nannten, und befonders ſich 
als Feind derer zeigte, die fie am forgfältigften zu 
‚verbreiten ſuchten, um Opfer und Geld eines übels 
unterrichteten Volks in ihre Hände zu fpielen; 
Am 24, Nov. 1778 biele man ein beſondres klei⸗ 
nes Auto de fe bei verſchloſſenen Thuͤren in den 
Saͤlen des Inquiſitionsgerichts zu Madrid, in Ge⸗ 
genwart von ſechszig Perſonen von hohem Range. 
D. Paul de Olavides erſchien dabei in der Tracht 
eines Büßenden*)-, und mit einer — 
gruͤnen Kerze in der Hand. Das Urtheil erklaͤrke 
*) Rad der „entlarvten Snauifitien,” & 79, ar er in 
2 


* in 


>. 
a“. 
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ihn foͤrmlicher Ketzer ei uͤberfuͤhrt; in dieſer 
Eigenſchaft haͤtte er bei dem Auto de fe mit dem 
vollſtaͤndigen Sanbenito und dem Ginſterſtricke um 
den Hals erſcheinen ſollen, es wurde ibm aber fols 
ches nachgelaſſen, fo wie auch das kuͤnftige Tragen 
des Sanbenito. Er ward verurtheilt, acht Jahre 
in einem Klofler zuzubringen,, und bieienige Les 
bensweife zu führen, die ihm von einem durch die 
Inquiſition zu wählenden geiftlichen Vorfleher vora 
gefchrieben werden würde, fich für immer von Mas. 
drid, den Städten Sevilla und Cordova und. den 
neuen Anlagen in der Sierra Morena zu entfers _ 
nen, fein ganzed Vermögen zu verlieren, kuͤnftig 
fein Amt und feinen Ehrentitel zu haben , Fein 
Pferd mehr zu befleigen, und Feine Juwelen, kei⸗ 
nen Schmud von Gold, Silber, Perlen, Dias 
manten, Edelſteinen, Kleidern von Seide oder 
feiner Wolle, fondern bloß Kleider von grobem 
Sarfche oder irgend einem andern Tuche bdiefer 
Art, zu tragen, Das Verlefen des Faktums feis 
ned Prozeſſes, das von einem Sekretär geſchah, 
dauerte bei vier Stunden, und man wird ſich bars 
über nicht wundern, wenn man bedenkt, daß der 
Fiskal ihn befchuldigte, 66 ketzeriſche Saͤtze geäufs 
fert zu haben, und daß nicht weniger, ald 72 Zeus 
gen abgehört worden waren. Gegen dad Ende 
des Verleſens unterbrach ihn Dlavides durch die 
Wortes „Der Fiskal mag fagen, was 
er will, id habe nie den Glauben auf 
gegeben.” Man erwiederte ihm nichts. Als 
er ſein Urtheil gehört, ward er ohnmaͤchtig, und 
feiner gewöhnlichen Kleidung, mit dem Santiagvorbend« 
kreuze. — A. d. uU. 
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fiel von der Bank, auf welcher man ihm zu ſitzen 
erlaubt hatte, (obgleich die Verurtheilten ſtehen 
ſollten); man ſprihzte ihm Waſſer ind Geſicht, 
um ihn wieder zu ſich zu bringen: nach dem Ver⸗ 
leſen ſeines Urtheils gab man ihm die Abſolution; 
er empfing ſie knieend, nachdem er ſelbſt ſein Glau⸗ 
bensbekennniß geleſen und unterzeichnet hatte; 
dann führte man ihn ſogleich in fein Gefaͤngniß zus 
ruͤck. Man kann ſich Alles vorftellen, was fein 
feines Gefuͤhl und ſeine Eigenliebe zu leiden hatten, 
da er ſich, in Gegenwart einer ſo großen Menge 
von Zeugen, in dieſem Stande der aͤuſſerſten Er⸗ 
niedrigung erblidte. Die zum Anmohnen bei der 
Seremonie eingeladenen 60 Perfonen waren Hers 
zoge, Örafen und Marquefe, Generale, Mitglies 
der aller Rarhökollegien, Ritter, durch verfchies 
dene Militärorden ausgezeichnet, in hohen Würs 
den fiehende Männer, faft alle feine Freunde. 
Die Auswahl fo vieler bedeutenden Perfonen war 
eine Wirkung der Politif des Generalinquiſitors 
und der Mitglieder des Raths der Dberinguifition, 
die fie nach. einigen im Prozeſſe vorgefommenen 
Umſtaͤnden im Verdachte hatten, daß fie mehr 
oder minder feine Art zu denken theilen. Man 
wollte ihnen audeuten, was ſie zu fürchten hätten, 
amd fie auf eine ſchickliche Art 1uffodern, ihre Mei⸗ 
nungen ind Reine zu bringen : die meiften waren 
Davon überzengt 5 fie wußten, daß die damaligen 
Inquiſitoren diefen Brauch in Madrid mit Erfolg 
eingeführt hatten, wovon man einen Beweis in 
eben diefem Falle ſah, da D. Philipp de Samas 
niego aud eigener Bewegung feine Beichte ablegte, 
und bie andern Zeugen der Ceremonie in ihren 
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Aeuſſerungen zuruͤckhaltender wurden. Olavides 
begab ſich in das ihm angewieſene Kloſter, entwich 
aber einige Zeit nachher, fluͤchtete ſich nach Frank⸗ 
reich, und lebte in Paris unter dem Namen eines 
Grafen von Pilo, den er in Spanien nie ge⸗ 
führt hatte*). Nach Verlauf einiger Jahre gab 
et e Werk heraus, unter dem Titel: El Evan- 
gelio en triumfo, o Historia de un Filosofo. 

desenganado**). Diefe Schrift war Urſache, 
daß er feine Begnadigung erhielt, und nad) Spas. 
nien zurückkommen durfte, wo man ihm Feine Buße 
auflegtee Ich habe ihn 1798 im Escorial, bei 
dem erſten Miniſter Staatöfefretär, D. Mariano. 
+ Ludwig d'Urquijo, geſehen. Da man ihm in feis 
nem Prozeffe 51 Fahre gegeben hatte, fo mußte er 
damald 74 alt ſein**). Seiner Unfälle ohners 
ächtet, wird Dlavides Andenken ewig im Herzen 
der Bewohner der Sierra Morena leben; der 
Geiſt der Regelmäßigkeit und die helle Einficht , 
wodurch er der Civilverwaltung eine feſte Einrich⸗ 
tung gab, feine Liebe zum Landbau, die er ben 
neuen Roloniften mitzutheilen verftand, die Quel⸗ 
len des Reichthums ; dieer unter ihnen öffnete, 
indem er ihnen Geſchmack: an Künften und Arbeit 
eiiflößte , alle diefe Wohlthaten haben ihm einen 
Ruhm geſichert, der fo lange dauern wird, als 


» *) Zu Robespierre's Zeiten wurde er ald verdächtig eingekere 
tert, A. d. u. 


++) Es erſchienen davon binnen zwei Jahren — Xuflagen, 
j ‘ \ “ d. ” 
#4) Nach ändern Nachrichten tvar er 1740 geboten Er 


ſtarb 1803 zu Barza, wo er bie Iehten Jahre feines Lebens 
zugebracht hatte en & 
| u 4% me 
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Einfihten und nügliche Kenntniſſe unter ben Mens 
ſchen werben geehrs werben. - — 
—35. Perez (Anton), Minifter und erſter 
Staatsſekretaͤr des Königs Philipp II. Man 
ſehe das 85. Hauptſtuͤck. nei 
2 86 de Porres (D, Peter), Corregidor 
amd Unterpräfekt von Murcia, wurde 1622 vera 
"folgt. Man fehe denvorhergehenden Abſchnitt, XT. 
‚37, Ramos del Manzano (D, Franz), 
Graf von Fraucos, Inftenktor des Koͤnigs Karl 
I. ‚. Präfident des hoͤchſten Raths von Indien, 
ſchrieb einige Abhandlungen über Politik ,- deren 
Niklas Antonio in feiner Bibliotheca hispan. exs 
‚wähnt, Er vertheidigt darin die Nechte und Uns 
abhaͤngigkeit der Souveräne gegen die mittelbare 
‚Gewalt des Papſts und gegen die Mißbräuche der 
roͤmiſchen Kurie, der geiftlichen Richter und des hei⸗ 
ligen Officiums. Der Verfaffer hatte große Ver⸗ 
folgungen auszuſtehen. . Seine Werke wurden 
verdammt, und wenn Philipp IV. ihn nicht vers 
‚theibigt hätte, haͤtte man ihn verhaftet und feine 
Bücher verbrannt, | | 3 
38. Riela (Graf von), Kriegsminiſter 
und Generallieutenant der Armee unter dem Koͤ⸗ 
nige Karl HIT, wurde dem heiligen Officium des 
nunziirt, als ob er die Lehre dev Philofophen des 
achtzehnten Jahrhunderts, und eben die Meinun⸗ 
gen, wie D. Paul Olavides, angenommen habe. 
Man hatte nicht genug Anzeigen gegen ihn, und 
ſein Prozeß blieb ſuspendirt. =, 
39. de Roda (D. Emanuel), Margues 
von Roda, Minifter und Staatöfefrerir im Des 
partement der Gnade und Jufliz unter dem König 
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Karl U. Er war ein ſehr ausgezeichneter Advo⸗ 
kat zu Madrid, und bevollmaͤchtigter Miniſter des 
Koͤnigs zu Rom geweſen. Seine Talente und 
Einſichten kamen Kara IH. ſehr zu Statten in 
den wichtigen Angelegenheiten, die ſich auf die Aus⸗ 
treibung der Jeſuiten bezogen. Der den Erzbi⸗ 
ſchoͤfen und Biſchoͤfen des auſſerordentlichen Raths 
gemachte Vorwurf des Janſenismus fiel auch auf 
dieſen Miniſter, der ſich andre Feinde gemacht 
batte, indem er Karl’n III. die Reform der ‚unter 
dem Namen der göBern. befannten ſechs großen 
Kollegien, die zu Salamanca, Alcala und Valle; 
dolid errichtet waren, antieth. Diefe Denunzias 
tion hatte Feine Folgen, weil fie feinen befons 
dern Saß enthielt, der eine Cenfur verdient hätte, 
— 40. de Salcedo (D. Peter Gonzales), 
koͤniglicher Profurator im höchften Rathe von Cas 
filien*), gab eine Abhandlung unter dem Titels 
‘De lege politica,: and einige andere Werke hers 
aus, in denen er die von den Richtern der priviles 
girten Gerichte verübten Mißbraͤuche und die Eins 
griffe der Inquiſitoren und andrer Geiftlichen in 
"die koͤnigliche Gerichtbarkeit lebhaft befämpfte. 
"Man verfolgte ihn; feine Bücher würden vers 
dammt, und Philipp IV. mußte das Verbot 
derſelben wieder aufheben laffen. Doch bat 
man darin ſpaͤterhin einige Paragraphen wegge⸗ 
er ‚ Die in den letzzen Ausgaben nicht mehr 
ſtehen. | 
41. de Salgado (D. Franz), Mitglied 
des höchften Raths von Eaftilien, gab einige Werke 


) In der Mitte des 17. Jahrhunderts. | 
Ä | A. d. u. 
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zur Vertheidigung der koͤniglichen gewoͤhnlichen 
Gerichtbarkeit gegen die Augriffe der geiſtlichen 
Gewalt heraus. Niklas Antonio hat in feiner 
Bibliotheca davon Nachricht gegeben. . Die römis 
fche Kurie verdammte fie; die fpanifchen Inquifis 
toren machten dem Verfaffer ‚großen Verdruß; 
als fie. aber eben im Begriffe waren, die Verdam⸗ 
mung feiner Schriften zu verkünden, verbot Koͤ⸗ 
nig Philipp IV., dem folcdhes gemeldet worden war, 
Die Sache weiter zu treiben. .: -- it 
42, de Samaniego (D, Philipp), Pries 
ſter, Archidiakon von Pamplona , Ritter des 
Santiagoordens, koͤniglicher Math und Generals 
fefretär, Dolmerfcher für die fremden Sprachen, 
wurde eingeladen, dem Auto de fe des D. Paul 
de Dlavides anzumohnen, . Was er verlefen hörte, 
erfchreckte ihn fo fehr, daß die Furcht, eine ähns 
liche Behandlung zu erfahren, ihn veranlaßte, 
ſich freiwillig anzugeben. Cr übergab eine von 
feiner Hand gefchriebene Erklärung, worin er ges 
fland, er habe verbotene Bücher, z. B. von Vol⸗ 
taͤre, Mirabeau, Rouſſeau, Hobbes, Spinoza, 
Montesquien, Bayle, d'Alembert, Diderot und 
Andern, geleſen, durch dieſe Lektuͤre ſei er in re⸗ 
ligioͤſe Zweifelſucht verfallen, nach ernſtlichem Nach⸗ 
denken uͤber dieſen Gegenſtand habe er beſchloſſen, 
ſich feſt und fuͤr immer an den katholiſchen Glau⸗ 
ben zu halten, er bitte alſo um Abſolution von 
den Kirchenſtrafen ad cautelam *). Das Tribu⸗ 
nal verordnete, er ſoll ſeine freiwillige Erklaͤrung 
eidlich beſtaͤtigen: man noͤthigte ihn auch, anzuges 
„881.8 L,_ J 
—J LU, b, * 
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ben, wie, Auf welchen Wege und von wem er 
Biefe verbotenen Bücher erhalten habe, wo fie ders 
mal feten, mit wen er ſich über Religiondgegens 
flände unterhalten, und wen er feine Meinungen 
offenbart , welche Individuen fie wiederlegt oder 
angenommen ,' welche von diefer Lehre nichts ges 
wußt, oder fie ſchon zu kennen gefchienen, endlich 
von wen, wie und feit wann er diefe Lehre Eennen 
gelernt habe.  Diefe detaillirten Erklärungen was 
ven eine Bedingung, die er erfüllen follte, wenn 
er abfolvirt werden wolle. Samaniego that, was 
man verlangte; er fehrieb eine fehr weitläufige Er⸗ 
klaͤrung, wodurch er faft alle Gelehrte und aufge 
Härte Hofleute fompromittirte, unter andern den 
Grafen von’ Aranda, den General Ricardoß, 
Grafen von. Truillad, den General D. Saime 
Maffanes de Lima, Grafen von Montalvo, Bots 
fchafter zu Paris ,, und Bruder ded Herzogs von 
Sotomajor , die. Örafen von Campomanes und 
Sloridas-Blanca, von Orreilly, von Kascy und 
von Ricla, den Herzog von Ulınvdobar und andre 
Perfonen, ausgezeichnet ſowol durch ihre Geburt 
und Würde, ald durch die Einfichten, die fie waͤh⸗ 
rend ihrer Sefandtfchaften an verfihiedenen Höfen, 
and aus den nach Spanien mitgebrachten auslaͤn⸗ 
diſchen Büchern ſich erworben hatten. Man ftellte 
gegen alle diefe Herren Prozeffe an; aber der Mans 
gel an Beweifen und ihr Anfehen machten, daß 
die Inquiſitoren nicht weiter gingen, bis fie neue 
Motizen erhalten haben würden. - Einige diefer 
vornehmen Denunziirten waren zu Dlavided Auto 
de fe eingeladen worden. | | 
43. Sardinien (der Unterfönig von) 
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wiirde 1498 von den Inquiſitoren exkommunizirt 
and geftraft, weil er dem Erzbifchofe von Cagliari 
Beiftand geleiftet hatte, als diefer einen Verbres 
cher aus dem Gefaͤngniſſe des heiligen Officiums 
in dad erzfliftliche bringen laffen wollte. ie 
44. de Seſſe (D. Joſeph), Präfident 
des Töniglicyen Uppellationdgerichtshofs des Koͤ⸗ 
nigreichs Aragon. Dieſer Staatsdiener ſchrieb ein 
Werk, worin er mehrere in verſchiedenen Kompe⸗ 
tenzangelegenheiten ausgeſprochene Definitivent⸗ 
ſcheidungen zufammenftellte; fie waren der weltli⸗ 
chen Gewalt günflig, gegen die Anmaßungen des 
heiligen Dfficiums *), Der Verfaffer wurde ein 
Opfer feines Eiferd, man verfolgte ihn, und fein 
Werk wurde in den Index eingetragen. , Philipp 
IV. befahl, ed wieder auszuftreihen. Niklas Anz 
tonio redet davon in feiner Bibliotheca hisp. nova. 
45. Sevilla. Der Präfident und alle 
Mitglieder des Töniglichen Appellationsgerichts⸗ 
hofs von Sevilla wurden 1598 von den Inquiſi⸗ 
toren excommunizirt, die bei der Feier des Leich⸗ 
begängniffes Philipp's II. in der Metropolitans 
tirhe den Vorrang haben wollten, Man febe 
den vorhergehenden Abfchnirt, IX. J 
46. de Solorzano (D. Johann), Mits 
gllied des hoͤchſten Raths von Indien. Er iſt Ver⸗ 
faſſer der Politica indiand und einiger andern 
Werke, in denen man dieſelben Grundſaͤtze findet, 
wie in ded Raths Solaado Schriftent er hatte dafs 
felbe Schikfal, wie diefer, und ihre Bücher hats 
ten gleiches Loos. | | 


*) Vermuthlich find hier feine Decisiones Senatus Ara- 
gonum (1612, 1619.) gemeint. "4b N. 
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47. de Sotomajor (D. Gutierre), Rit⸗ 
ter und Kommandeur des militaͤriſchen Ordens von 
Alcantara, Bruder des Grafen von Benalcazar, 
Gouverneur der Feſte Benalcazar, wurde von den 
Inquiſitoren 1500 bedroht, weil er ſich weigerte; 
ihnen ohne vorgaͤngige Weiſung von Seiten des 
Grafen von Beualcazar, ſeines Bruders nnd 
Chefs, eine Weibsperfon audzuliefern, die ſich auf 
eine anftößige Weife über Glaubensſachen geäufs 
fert haben follte. | 
48. Terranova (der Marques von), 
Vicekönig, Connetable und Admiral der Sufel 
Sicilien, mußte 1543 die Strafe eines Kleinen 
Auto de fe in der Dominikanerkirche von Palermo 
ausſtehen, weiler einen Verbrecher geftraft hatte, 
der Hatfchier der Inquifition war. 
49 Toledo. Der königliche Richter erfter 
Inſtanz zu Toledo wurde 1622 mit dem Bannız . 
fluche des heiligen Dfficiums belegt, ins Gefaͤng⸗ 
niß gefeßt, und von den Juquiſitoren mißhandelt, 
wegen einer Irrung über Surisdiktion. Man fehe 
den vorhergehenden Abfchnist, XII. | 
50. de Urguijo (D. Marian Ludwig), 
Minifter, erfler Staatsſekretaͤr unter der Regies 
zung Karl's IV. Man fehe dad 43. Hauptſtuͤck. 
51. Valdés (D. Anton), Mitglied des 
koͤniglichen höchften Raths von Caſtilien. Er 
wurde 1639 von den Inquiſitoren erfommunizirt, 
meil er fich weigerte, die Familiaren des heiligen 
Dffictumd , die Eigenthümer Fliegender Gründe 
waren, von allen Abgaben frei zu laſſen. Man 
fehe den vorhergehenden Abfchnitt, XVII. | 
52. Valencia. Der Vicefönig und Ges 
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neralkapitaͤn des Königreichd Valencia mußte fich 
41488 zu Madrid vor dem Narbe der Oberinguifis 
tion flellen, und die Inquiſitoren um Verzeihung 
und um Abſolution von den Kirchenftrafen bitten, 
in die er, wie man fagte, verfallen fei, weil er eis 
nen in den Oefängniffen des heiligen Dfficiums vers 
wahrten Militär hatte in. Freiheit feßen laſſen. 
Es widerfuhr ihm die Demuͤthigung, bei einem 
Heinen Auto de fe zu erfcheinen. 
— 53. de Vera (D. Johann Anton), Mich 
ter bei dem Juſticia des Königreihd Aragon. 
Man fehe das 36. Hauptflüd. 
54. de Zarate (Diego Ruiz), Dberalcade 
and Richter erfter Inſtanz der Stadt Cordova, 
wurde 1500 von dem Rathe der Inguifition ges 
fraft, und auf ſechs Monate feiner Stelle entfeßt, 
weil er die Inguifitoren von: Cordova in einem ges 
gen dem erften Gerichtödiener diefer Stadt verhängs 
ten Prozeffe nicht erkennen laffen wollte, 
Sch koͤnnte noch andre Staatsdiener anführen, - 
die von der Inquiſition verfolgt worden, oder deds 
halb in Gefahr geflanden find: aber die vorfichen- 
den Beifpiele werden hinreichen znın Betveife, daß 
dad Tribunal des heiligen Officiums gegen” das 
Staatöintereffe fi Eingriffe erlauben, und gegen 
die Unabhängigkeit und Somveränetät der Könige 
in Oppofition ſtehen wird, fo lange die Fönigliche 
Jurisdiktion, vermifcht mit der geiftlichen Gewalt, 
ſich in den Händen der Inquiſitoren befindet, fo 
‚Yange die Mitglieder ded heiligen Officiums ber 
bürgerlichen und peinlihen Gerichtbarfeit ber ges 
woͤhnlichen Eöniglichen Gerichte entzogen find, und 
endlich , fo lange ihre Amtsfuͤhrung unter dem 
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Schleier des Geheimhaltens verhuͤllt iſt. Wenn 
wir die in dieſem Hauptſtuͤcke angefuͤhrten That⸗ 
ſachen mit den in dem vorhergehenden vorgekom⸗ 
menen zuſammenſtellen, wird man zugeben, daß 
das heilige Officium der Quell und die fortwaͤh— 
rende Urſache des fehlechten Geſchmacks der Spas 
nier in der Literatur und der falfchen Grundſaͤtze, 
die zwei Jahrhunderte hindurch) in Beziehung auf 
Theologie und kanoniſche Rechte die herrſchenden 
. waren, gewefen ift, daß es, unterflüßt von der 
zömifchen Kurie, über 300 Jahre die Grundſaͤtze 
der Logik entfiellt, und die Könige durch das Or⸗ 
gan der mächtigen Stimme der Generalgroßingnis 
ſitoren getäufcht hat, die, indem fie gewiffe Aus 
genblide zu beuußen wußten, immer über den Eis - 
fer der koͤniglichen Raͤthe von Caſtilien und Indien 
den Sieg davon trugen, mit einem Worte, daß 
es den ehrwuͤrdigen äufferlichen Charakter ver Res 
ligion mißbraucht hat, um die Könige von Spas 
nien durch die Intriken der ehrſuͤchtigſten Menſchen 
zu verblenden, = 


Ende des zweiten Bandes. 


Berihtigungem 





S. 3.3.9.9. u, lefe man Heſychaſten fl. Geſychaſten. 3.1. 
2.u5f.7. S. 8. 3. 1. v. us feine ft. feiner. S. 9. 3.1. Zaͤn⸗ 
tereien ft. Zaubereien. 3. 12, noch fi, nad)... S. 10. 3. 15, Ciene⸗ 
ros ft. Eisneros. S. 12, 3. 6. v. u. halte ft. hatte. 3. 3. v. uf. 
ſt. s. S. 17. 3. 4. Seine fl. feine. 3. 19. annahmen ft. annehmen, 
S. 26. 3. 13. Auflegung ft. Ausfertigung. 3.20. fothane ft. fothanen, 
©, 28. 3. 11. v. u. escalera ft. eseulera, ©. 29. 3. 5. v. u. bee 
mübht ft. benägt. ©. 30. 3.2. v. u. aliquot detectae ft. liquot 
delectae, S 33. 3» 15. würden fi. wurden. 3.17, die ft. in, 
©. 37; 3. 13. aufzutreten ft, auftreten. 3. 9. v. us mußten fi, müßs 
ten. ©, 40. 3. 15. Dec. ft. Den. 3. 4, v. u, fein ft. fein. S. 41. 
3, 14, v. u, Mägigung ft. Mäßigkeit. 3.9. v. u, Einfchreitungen ft. 
Einfhreibungen. S. 48, 3, 10. v. u, einen fl.ein. S. 49. 3. 8. 
angefteilte ft. angehaͤngte. S. 53. 3. 13. v. u. Gluͤcksguͤter ft, 
Glaͤubensguͤter. ©. 57. 3. 5. v. u. Sandoval ft. Pandoval, 
©. 58- 3. 11. undft. um. S. 6509. 3. 1. v. u. S. fl. S. 19, pag« 
©. 62. 3. 1.» u, Anfrage ft. Afnrage. S. 63. 3. 2, diffentirens 
den ſt. diffirenden. &. 75, 3.8 Baſtan ft. Bofton, 3. 6. v. u. ars 
tapifchen ft, arabifhen. S. 76. 3. 15. Duennen ft. Duenna. 3.17. 
dem fi. den. -©, 78.3.4. v. u. dem fi. den. S. 79, 3. 12. dies 
fi.diee S. 86. 3.2. Großprior ft. Goßprior, 3 17. dem ft. den, 
3. 18. Jahre fi, Iehre, ©. 87.3. 1.0, u. und fi. um, ©. 88. 
3 6.9. u. diefen ft. diefe. S. 93. 3. 5.0. u. Annäherungen ft. Anz‘ 
nährungen, S. 07.3. 3. Kardinalpriefter ft. Kardinal, Prieſter. 
3.1.0, u.Lf.$ S. 106.3. 135 v. u. euch ſt. auch. S. 113. 
3.6. Loaiſa ft. Loiſe. ©. 114.3. 17. ift nah Umftände einzüs 
rüden: ſo. &. 131. 3. 10. lefe man Sünglings ft. Juͤnglins. 
©, 135. 3. 1, ift die auszuftreihen. ©. 137. 3. 17, lefe man ci⸗ 
ficte ft, cirte. - ©. 140, 3. 16. den fl. Dem, ©. 167. 3, 14. würs 
den ft. würde. &. 168. ſetze mansft.,. ©, 179.3. 2. v. u. leſe 
man los ft. laus, S. 185. 3. 11. d, u. feße man vor machen 
zu. ©. 198. 3.4. v. u. lefe man Erzbiſchofe fi. Biſchofe. S. 240, 
3.4. ift vor lies einzuräden : erneuert hatte, 3.1. v. u, vor 
dem: den. ©, 246. und 248. 3. 11. 20: 25. 30. lefe man Evora 
ft. Evara, ©. 252. 3. 4. motu ft. montu. 3.4. v, u, ihm ft. ihn. 
©. 256. 3. a. v. u. feiner ft. feinen. S. 257.3. 2. v. u. den ft. be 
nen. S. 288. 3. 1. eudh fi. auch. ©. 203. 3. A. des fi. de. 
S. 296. 3. 5. v. u, würden ft, würde &.323. 3.4. d. u. den ft, 
dem. ©. 335. 3. 5. v. u. denfelben ft. demfelyen. S. 339. 3. 21. 
und 22, es ft. fie. IS. 303. 3. 1 v. u. verfprechen ft ausſprechen. 
©. 3065. 3.9. v. u, frei fl. friſch. S. 370. 3. 10, v. u. vor ft von. 
6.0 u.infl.ie, ©. 375. 3. 16. v. u. von altem ft. vom alten, 
5. v. u iſt nach Chriften, einzurüden: Verwandte. &. 377, 
7. v. u. lefeman den, ft. dem. ©. 388. 3. 6. währen? ft. da, 
7. Seiftesträfte ft. Befuaniffe 3. 8, hat fl, behält, ©, 390. 
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3. 15 v. u, ift nach minder einzuruͤcken: ſchwer. 3. 6 v. u, leſe 
man Inquiſitoren fl. Richter. S. 391 3. 7 v. u, ſache ſt. ſachen. 
©. 394 3. 23 ſei ſt. ſie. S. 396 3. 8. Umreiſe ſt. Kursreife, 
©, 398. 3. 3 iſt — wegzuſtreichen. S. 401. 3. 6.v. u. leſe man 
denienigen ſt. demienigen. S. 402 3. 3 b. u. Formalitaͤten fi. For: 
meln. S. 443 3. 12des ft. der. 3.13 Zuruͤckhalts ft. Zuruͤckhalt⸗⸗ 
S. 455 3.9 iſt nicht wegzuftreihen. ©. 461 iſt nach Glaubens 
einzurücken : verdaͤchtig. &. 4806 3. 3 lefe man Bullen ft. Bulle. 
©, 491 3. 12 leugne ff. feige.” S. 497 3.50. u, mifforiale ft. mif' 
fariate. ©. 509 3. 9 Antonio fl, Antonia. ©. 510 3. 8 v. u.ges 
boten ft. gebot. ©. 511 3.53 v. u, infidelitas ft: inhidelibus, 
©. 513 3. 8 Schwang ft. Schwunge. ©. 517 3. 4 por ft, pos. 
S. 537 3.9.15 ft. 14. S. 546 3. 5 v. u, Encomiast, ft, Euco- 
miast. ©. 5473.49. titalis ft, tituiis, ©, 550 3. 3 beim 
ft, des. Rathe ft. Raths. 3. 12 PYufendorf fl. Pufendorf. S. 552 
3. 15 v. u. erwählt fl. erwähnt, S. 5013. 3 v. u, müßten ft. 
mußten, S. 5623. 8 b. u, 1794 fi: 1792. S. 5733. 3 ift nad 
Vida einzurüden: de, 3, 8 v. u. lefe man Golorzano ft. Solor: 
gano. ©. 577 3. 18 ſchien fl, ſchiene. ©. 5783.13 v. u. Tau⸗ 
ſer's ft. Zouler’s. 3. 4. v. u. iſt wegzuftteihen, ' &. 579 3. 16 
leſe man Vicente ft, Vincent. S. 581. 3. 13 0, u. Billegas fr 
Villgas. S. 5823 11 ber ft. die. 3. 12, wollte ft. wollten.‘ 
©. 585 3, 10 einigen ft. einiger. 3. 11 Gegenſtaͤnden ſt. Gegenftände, 
3. 16 Mognino ft. Mogrin, ©. 592 3. 17 gefollt ft, gewollt, 
©. 593 3.20 ſtark fi, fort. 3.2. v.u. hatten ft- haben, S. 599) 
3.15 v. u ift nad entgegengefeste einzurüden : Kehre. 
S. 600 3. 13 nad) daß: fie, S. 601 3. 10. u, lefe man der ft. 
den. 8.608 3. 6 v. u. müßten ft. mußten. &. 620 % 2 ihm ſt. 
ihr. ©. 6au 3. 15 denungtirten ft, Denunzürten. . 653 3. 17 
Alcudia ft. Aloudia. »&, 054 3, 5 Dlivarey ſt. Olbarez. 3,7 Jz⸗ 
quierdo ft. Iqucerdo. S. 661 3. 7 abgelefen ft. geleſen. &. 663 
3. 11v. u. Kicla ſt. Riela. S. 664 3. 11 größern f,.gößern. 
S. 609. 3. 6 v. u, ift nad vermifcht einzuräden: und vers 
ſchmolzen. ee) 
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